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Y orwort. 

Am  13.  Jänner  1904  wurde  Professor  Dr.  Konrad  Clar  der 
Wissenschaft  plötzlich  durch  den  Tod  entrissen.  Seine  Bedeutung 
wurzelte  in  seiner  universalen  naturwissenschaftlichen  Bildung.  Er 
studierte  ursprünglich  Philosophie  und  erwarb  im  Jahre  1864  zu 
Leipzig  den  Doktortitel.  Zum  Hauptfache  hatte  Clar  die  Geologie 
erwählt.  Seine  Tüchtigkeit  auf  diesem  Gebiete  verschaffte  ihm  den 
Ruf  eines  geschätzten  Fachmannes  und  so  sind  beispielsweise  seine 
im  Jahre  1874  veröffentlichten  Aufnahmen  über  die  Gliederung  der 
Grazer  Devonformation  auch  heute  noch  als  grundlegend  anerkannt. 

Im  Jahre  1869  wurde  Clar  zum  Doktor  der  Medizin  promo- 
viert, 1870  wurde  er  Brunnenarzt  in  Gleichenberg  und  erlangte  noch 
im  selben  Jahre  die  Dozentur  der  Balneologie  an  der  Grazer  Uni- 
versität. Vom  Jahre  1888  an  hielt  er  seine  Vorlesungen  an  der 
Wiener  Universität,  woselbst  ihm  1899  der  Titel  eines  außerordent- 
lichen Professors  verliehen  wurde.  Im  Sommerhalbjahre  übte  er  je- 
doch auch  weiterhin  die  Kurpraxis  in  Gleichenberg  aus. 

Clar  verfolgte  fortgesetzt  das  Studium  der  Naturwissenschaften, 
zunächst  insbesondere  der  wissenschaftlichen  Klimatologie  und  Me- 
teorologie. Im  Institut  seines  Freundes,  Professor  Dr.  E.  Ludwig 
in  Wien,  führte  er  eine  Reihe  von  Arbeiten  aus,  Stoffwechselunter- 
suchungen, Mineralwasseranalysen  und  mehrere  Studien  zur  Erklä- 
rung der  Entstehung  der  Mineralwässer.  Seine  physikalischen  und 
konstruktiven  Kenntnisse  verwertete  er  bei  zahlreichen  Erfindungen, 
ich  nenne  nur  den  Respirationsapparat,  den  laryngologischen  Glüh- 
lichtreflektor und  den  Quellsolzerstäubungsapparat.  Bei  alledem 
versäumte  er  es  aber  nicht,  sein  medizinisches  Können  und  Wissen 
ununterbrochen  zu  bereichern;  er  war  ein  hervorragender  Diagnosti- 
ker interner  Erkrankungen,  ein  tüchtiger  Laryngologe  und  Hydro- 
therapeut.  Als  Arzt  war  er  uneigennützig  und  aufopfernd. 

In  der  Balneologie  bahnte  Clar  insofern  eine  neue  Richtung 
an,  als  er  bestrebt  war,  das  Gebäude  derselben  auf  den  Grundsäulen 
der  exakten  Naturwissenschaften  aufzubauen. 


Da  ich  durch  mehrere  Jahre  an  der  Seite  Professor  Clars 
tätig  war  und  mit  ihm  in  regem  Verkehre  stand,  so  wurde  mir  auf 
meine  Anregung  von  seiner  Familie  das  Recht  übertragen,  den  seit 
längerem  von  ihm  gehegten  Plan,  seine  Vorlesungen  zu  veröffent- 
lichen, zur  Ausführung  zu  bringen,  und  damit  seine  wissenschaftliche 
Lebensarbeit  in  einem  Lehrbuche  zusammenzufassen.  Die  Vorle- 
sungen waren  als  Stenogramm  nach  dem  gesprochenen  Worte  vor- 
handen, vieles  war  nur  angedeutet  und  lückenhaft,  der  Hauptgedanke 
jedoch  feststehend.  Ich  mußte  mich  also  der  Aufgabe  unterziehen, 
den  Stoff  systematisch  zu  ordnen  und  die  Lücken  auszufüllen,  wobei 
ich  mich  in  erster  Linie  davon  leiten  ließ,  die  Auffassung  meines 
verehrten  Lehrers  getreulich  wiederzugeben.  Besonderen  Dank  sage 
ich  an  dieser  Stelle  der  Familie  C 1 a r,  welche  durch  ihr  freund- 
schaftliches Entgegenkommen  die  Drucklegung  ermöglichte,  und  Herrn 
Professor  Dr.  Franz  Noe  für  freundliche  Ratschläge  bei  Ent- 
wurf der  schematischen  Übersichtskarte  über  den  Bau  der  Alpen 
(Tafel  I). 

Wien,  im  Dezember  1906. 


Dr.  Einii  Epstein. 
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Einleitung. 


Die  Balneologie  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  hat  sich  mit 
der  Feststellung  der  Indikationen  aller  Kurorte  zu  beschäftigen  und 
sie  muß  die  Begründung  dieser  Heilanzeigen  teils  aus  der  Betrach- 
tung lokaler  Boden-,  Wasser-  und  Luftverhältnisse  schöpfen,  teils  aus 
der  Würdigung  der  an  den  Heilstätten  erzielten  therapeutischen  Er- 
folge. Unzweckmäßig  aber  erschiene  es,  in  einer  Reihe  von  Vor- 
trägen eine  lexikographische  Vollständigkeit  anzustreben.  Es  fällt 
solchen  Besprechungen  vielmehr  die  Aufgabe  zu,  die  Kurortetypen 
zu  exemplifizieren  und  die  Theorie  aus  der  Praxis  zu  abstrahieren. 
Soll  demnach  eine  systematische  und  topographische  Balneotherapie 
und  Klimatotherapie  in  knapper  Form  mit  Berücksichtigung  der  Be- 
dürfnisse des  praktischen  Arztes  geboten  werden,  so  muß  die  Anord- 
nung des  Stoffes  im  Interesse  der  Anschaulichkeit  die  entgegengesetzte 
sein,  wie  in  den  Lehrbüchern,  welche  die  Topographie  dem  ent- 
wickelten Systeme  anhängen.  Wenn  also  Vorlesungen  über  die  Kur- 
orte und  deren  Indikationen  nicht  völlig  in  der  Luft  hängen  sollen, 
so  müssen  sie,  den  gegebenen  natürlichen  Verhältnissen  Rechnung 
tragend,  auf  einer  kurzen  Schilderung  des  Gebirgsbaues  basieren,  die 
allerdings  nur  zum  Zwecke  hat,  in  großen  Zügen  die  Charaktere  von 
Luft  und  Wasser  der  Heilstätten  mit  ihrer  Bodenbeschaffenheit  in 
Beziehung  zu  bringen,  so  daß  der  therapeutische  Nutzeffekt,  welchen 
die  ärztlichen  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Erfahrungen  feststellten, 
als  Resultierende  der  vereint  wirksamen  Naturkräfte  erscheint.  Wir 
ziehen  das  Gebiet  Mitteleuropas  und  des  Mittelmeeres  als  dasjenige 
Terrain  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen,  welchem  die  uns  zumeist 
interessierenden  Kurorte  angehören.  Die  horizontale  und  vertikale 
Gliederung  von  Europa  und  Nordafrika  mit  ihren  Tafel-  und  Tief- 
ländern, Gebirgszügen  und  Meeresbuchten,  Küsten  und  Inseln  ist  nicht 
nur  reich  an  klimatischen  Kontrasten  und  Übergängen,  sondern  der 
innere  Aufbau  des  Felsgerüstes,  welchem  das  Bodenrelief  entspricht, 
bedingt  auch  den  Ursprung  auffallender,  durch  besondere  physikalisch- 
chemische Eigenschaften  ausgezeichneter  Wässer,  die  sie  zu  Heil- 
quellen stempeln. 

Clar-Epstein,  Balneologie. 
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Den  dargestellten  Gesichtspunkten  folgend,*  beginnen  wir  mit 
einer  allgemeinen  Übersicht  über  die  Bodenverhältnisse  des  in  Be- 
tracht kommenden  Terrains,  weil  sie  für  jene  von  Wasser  und  Luft 
die  maßgebende  Grundlage  bilden,  schließen  daran  eine  allgemeine 
Charakteristik  der  klimatologi sehen  und  hydrologischen  Verhältnisse 
und  gehen  dann  medias  in  res,  um  passend  ausgewählte  Gruppen 
von  Kurorten  zu  besprechen,  die  sich  naturgemäß  dadurch  ergeben, 
daß  sich  die  Kurorte  häufig  in  Regionen  zusammendrängen,  deren 
Boden-,  Wasser-  und  Luftverhältnisse  gemeinsamen  Charakter 
aufweisen. 


I.  Vorlesung. 


A.  Allgemeine  Übersicht  über  die  Bodenverhältnisse 
Mitteleuropas. 

Durch  die  Volumsabnahme  unseres  erkaltenden  Planeten  kam 
es  zu  verschiedenen  Lokomotionen  in  der  Rinde  desselben.  Vielfach 
mußte  dieselbe  in  sich  zusammenbrechen.  Zwischen  den  so  entstan- 
denen Einsenkungen  aber  blieben  einzelne  Reste  der  Erdrinde  als 
fixe  Säulen  stehen.  Diese  von  alters  her  fixierten  Schollen  der  Erd- 
rinde sind  die  Plateauländer,  die  in  der  weiteren  Folge  der  geologi- 
schen Zeiträume  nicht  oder  nur  selten  wieder  von  Wassermassen 
bedeckt  worden  sind.  Das  Meer  drang  nun  in  die  zwischen  diesen 
alten  Tafelländern  gebildeten  Niederungen  ein  und  erfüllte  sie  nicht 
nur  mit  seinen  Fluten,  sondern  auch  mit  einer  Schichtenfolge  von 
Ablagerungen,  für  welche  die  noch  in  den  Luftkreis  aufragenden  Fest- 
länder das  Material  lieferten.  Der  chemische  Einfluß  der  Atmosphäre 
in  Form  der  Verwitterung  und  die  mechanische  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Niederschläge  in  Form  der  Abnagung  lieferten  dem 
Meere  eine  Menge  von  Zersetzungsprodukten  des  Festlandes,  welche 
ihm  durch  die  Flußsysteme  zugeführt  wurden.  Es  mußte  in  seinem 
Schoße  nicht  nur  einen  Schatz  von  gelösten  Salzen  aufspeichern, 
sondern  aus  den  unlöslichen  Sinkstoffen  auch  auf  seinem  Grunde  ein 
Schichtensystem  aufbauen,  dessen  allmähliche  Metamorphose  zur  Bil- 
dung der  Sedimentgesteine  führte.  Diese  mußten  der  Natur  der 
Sache  nach  einst  die  tiefsten  Mulden  der  Erdoberfläche  ausfüllen,  soll- 
ten aber  dort  nicht  dauernd  zur  Ruhe  kommen,  denn  die  anhaltende 
Schrumpfung  des  Erdkörpers  kam  auch  in  einem  Faltungsprozesse  seiner 
Hülle  zum  Ausdruck,  in  welchen  gerade  die  anfänglich  noch  schmieg- 
sameren Sedimente  einbezogen  wurden.  Die  seitlich  zusammenschiebende 
Kraft,  welche  dieser  Runzelbildung  der  Erdrinde  zu  Grunde  lag, 
türmte  die  Gebilde  der  Meerestiefen  empor  zu  den  Zinnen  der  Gebirge 
und  schuf  Scharen  von  Faltenzügen,  welche  nun  selbst  dem  zer- 
störenden Einflüsse  der  Atmosphäre  preisgegeben,  sich  uns  nur  noch 
als  die  Ruinen  ihrer  selbst  präsentieren. 


1* 


4 


Diese  Aufstauchung  der  Kettengebirge  fand  feste  Schranken  in 
Gestalt  der  alten  tafelförmigen  Landmassen,  denen  die  Faltenzüge  sich 
einerseits  anschmiegen  und  denen  sie  anderseits  ausweichen  mußten. 

Dort,  wo  keine  solchen  Faltenzüge  entstanden  sind,  haben  wir 
noch  Tiefländer. 

Endlich  konnten  in  denjenigen  Terrains,  welche  aus  stehen- 
gebliebenen Teilen  der  Erdrinde  (Plateauländer,  Massivs)  oder  aus 
später  emporgehobenen  Faltenzügen,  aus  Sedimenten  entstanden  sind, 
neuerlich  Einbrüche  erfolgen,  so  daß  wieder  große  Teile  in  die  Tiefe 
sanken  und  dann  das  Meer  dort  eindrang,  wo  früher  Gebirge  standen. 

Wir  wollen  nun  an  der  Hand  des  beigefügten  Schemas  die 
Verteilung  der  alten  Plateauländer  und  Faltenzüge  auf  dem  uns  in- 
teressierenden Terrain  besprechen. 


Fig.  1.  Schema  der  wichtigsten  europäischen  Plateauländer  und  Faltenzüge. 


I.  Die  Plateauländer. 

1.  Das  böhmische  Plateau.  Das  Massiv  des  böhmischen 
Plateaus  weist  eine  rhombische  Gestalt  auf  und  besteht  aus  kristalli- 
nischen Silikaten.  Die  alten  Tafelländer  sind  vielfach  von  Spalten 
und  Riffen  durchsetzt,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Erdinnern 
herstellen.  Dort  traten  nicht  nur  einst  die  feurig  flüssigen  Gesteins- 
massen zu  Tage,  deren  Reste  auffallende  vulkanische  Berge  formieren, 
sondern  brechen  noch  jetzt  zahlreiche  Mineralquellen  aus,  welche 
als  Nachzügler  der  Eruptionen  den  letzten  Akt  der  vulkanischen 
Tätigkeit  vorstellen.  So  finden  sich  auch  am  nordwestlichen  Rande 
des  böhmischen  Plateaus  eine  ganze  Reihe  von  alten  Vulkanen  und 
Mineralquellen. 
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2.  Eine  ebenso  wichtige  Plateaumasse  ist  das  zentrale  Plateau 
von  Frankreich  im  Südwesten  Mitteleuropas.  Es  besitzt  gleich- 
falls eine  unregelmäßige  viereckige  Gestalt  und  besteht  aus  Silikat- 
gestein, hat  ebenfalls  Brüche  und  Spalten,  auf  denen  ganze  Reihen 
von  erloschenen  Vulkanen  stehen,  deren  Form  noch  erhalten  ist. 

3 . Das  rheinische  Plateau  ist  jüngeren  Datums  und  besteht 
schon  nicht  mehr  aus  kristallinischem  Silikatgestein,  sondern  mehr 
aus  Devon-  und  Kohlenformation,  durchbrochen  von  vulkanischen 
Ergüssen. 

4.  Die  Bretagne,  welche  auch  aus  Silikatgestein  besteht  und 
endlich  noch  zwei  kleinere  Gebiete,  nämlich 

5.  Der  Schwarzwald  und  die  Vogesen. 

II.  Die  später  entstandenen  Gebirgsketten  (Faltenzüge). 

1.  Aus  der  früher  erwähnten  Wechselwirkung  zwischen  der 
Aufstauchung  von  Faltenzügen  zu  Kettengebirgen  und  den  von  den 
alten  Plateauländern  entgegengesetzten  fixen  Schranken  ergab  sich 
der  bogenförmige  Verlauf  der  Alpen,  deren  äußerster  nördlicher 
Bogen  zwischen  dem  südfranzösischen  und  böhmischen  Plateau  sich 
ausspannt  und  durch  die  kleineren  Massen  des  Schwarzwaldes  und 
der  Vogesen  in  seinem  nördlichen  Vordringen  festgehalten  wurde. 

Ein  zweiter  Zug,  von  Genua  nach  Osten  sich  fächerförmig  ent- 
faltend, bricht  bei  Marburg  gegen  die  Ebene  zu  ab  und  setzt  sich 
im  mittelungarischen  Zuge  fort,  um  dann  bei  Pest  an  der  Donau  zu 
enden.  Der  südlichste  Bogen  endlich  tritt  schon  in  seinem  östlichen 
Verlaufe  nicht  mehr  nach  Norden,  sondern  wendet  sich  gegen  Süd- 
osten und  durchzieht  Istrien,  Dalmatien  und  Griechenland. 

Wir  kommen  später  auf  den  Bau  der  Alpen  nochmals  ausführ- 
licher zurück. 

2.  Im  Süden  der  Alpen,  von  diesen  durch  das  Pogebiet  getrennt, 
nimmt  der  Apennin  gleich  den  Alpen  bei  Genua  seinen  Ursprung, 
wendet  sich  dann  rasch  nach  Südosten,  durchläuft  die  italienische 
Halbinsel  und  mit  einer  Wendung  nach  Süd  westen  Sizilien,  betritt 
dann  Tunis  und  Algier,  wo  er  als  Atlaskette  die  Küstenregion  von 
der  Wüstenregion  trennt.  Im  weiteren  Umschwenken  nach  Norden 
und  Nordosten  bildet  er  die  Säulen  des  Herkules  bei  Gibraltar, 
schneidet  durch  die  Sierra  Nevada  das  Litorale  von  Malaga  als 
wärmste  'Winterregion  des  Mittelmeeres  von  dem  übrigen  Spanien  ab 
und  taucht  dann  nicht  weit  von  seinem  Ursprünge  in  den  Kämmen 
der  Balearen  Mallorka  und  Menorka  nochmals  aus  dem  Meere  auf. 

Im  Anschlüsse  hieran  wären  noch  die  Pyrenäen  als  Falten- 
zug und  zwei  Inseln,  Korsika  und  Sardinien,  als  Reste  alter 
Festländer  zu  nennen. 
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3.  Die  Karpathen  bilden  die  Fortsetzung  des  nördlichen 
Hauptzuges  der  Alpen;  der  bei  Wien  verschwundene  Gebirgszug 
setzt  sich  erst  nach  einer  tiefen  Einsenkung,  welche  durch  den  Ein- 
bruch des  einst  hier  vorhandenen,  der  Kalkzone  angehörenden  Falten- 
zuges entstanden  ist,  in  den  Karpathen  wieder  fort.  Die  Vermittlung 
wird  durch  den  fast  unmittelbaren  Anschluß  der  Sandsteinzone  und 
des  nordöstlichen  Astes  der  kristallinischen  Zentralzone  gebildet.  Die 
Karpathen  umkreisen  Ungarn  und  Siebenbürgen  im  mächtigen  Bogen, 
erreichen  mit  Verkehrung  ihrer  Anfangsrichtung  das  Eiserne  Tor, 
kehren  nach  dem  Überschreiten  der  Donau  abermals  nach  Osten  um, 
durchziehen  die  Balkanhalbinsel,  tauchen  südlich  von  der  Donau- 
mündung im  Schwarzen  Meere  unter  und  finden  die  letzte  Fortsetzung 
in  der  Krim,  wo  sich  unter  dem  Schutze  dieser  Gebirgskette  einige 
Winterkurorte  entwickeln  konnten. 

* * 

* 

Wie  wir  also  bereits  sahen,  daß  auf  die  bestehende  Gestaltung 
eines  Gebietes  der  Einbruch  früher  bestandener  Gebirgsmassen  einen 
bestimmenden  Einfluß  genommen  hat,  so  ergibt  sich  auch  bei  der 
Betrachtung  der  topographischen  V erhältnisse  der  französisch-ita- 
lienischen und  der  österreichischen  Riviera,  daß  für  die 
gegenwärtige  Verteilung  von  Wasser  und  Land  in  diesem  Areale  der 
Zusammenbruch  großer  Strecken  des  gebildeten  Gebirgslandes  maßge- 
bend war,  das  wieder  zur  Tiefe  gezogen  und  abermals  vomMeere  überflutet 
wurde.  Sowohl  der  Apennin  als  der  dinarische  Gebirgszug  kehren 
den  an  ihrem  Westfuße  brandenden  Meeren,  dem  Adriatischen  und 
Tyrrhenischen,  einen  ausgenagten  Bruchrand  zu  und  sind  begleitet  von 
zahlreichen  Schollen  des  eingebrochenen  Festlandes,  welche  den  Meeres- 
spiegel als  Inseln  überragen.  Die  Reste  des  ehemaligen  Festlandes 
im  Tyrrhenischen  Meere  sind  die  großen  und  kleinen  Inseln  zwischen 
Italien  und  Afrika,  das  Adriatische  Meer  hat  an  der  steilen  Ostküste 
seinen  istrianisch-dalmatinischen  Archipel,  die  flache  Westküste  aber 
sinkt  ohne  Inselbildung  unter  seine  Oberfläche  hinab.  Sie  ist  dem- 
nach Flachland  ähnlich  wie  die  nördlichen  Küsten  Deutschlands  und 
erscheint  gleich  diesen,  obwohl  durch  Versinken  eines  früheren  Fest- 
landes entstanden,  als  ein  von  den  zahlreichen  aus  dem  Berglande 
kommenden  Flüssen  durch  Ansatz  neuer  Masse  ins  Meer  vorgeschobenes 
Schwemmland. 
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B.  Charakteristik  der  klimatologischen  und 
hydrologischen  Verhältnisse  Mitteleuropas  und 
des  Mittelmeergebietes. 

I.  Die  Temperatur  auf  unserem  Terrain. 

Um  uns  über  die  Wärmeverhältnisse  Mitteleuropas  im  Winter 
einen  Überblick  zu  verschaffen,  verweisen  wir  auf  die  drei  dem  Texte 
beigedruckten  Kärtchen  in  welchen  die  Isothermenlinien  der  auf  das 
Meeresniveau  reduzierten  normalen  mittleren  Januartemperaturen  von 
Grad  zu  Grad  Celsius  eingetragen  sind.  Diese  Isothermenlinien  ver- 
binden Orte  mit  gleichen  mittleren  Januartemperaturen.  Wir  abstra- 
hieren bei  der  Konstruktion  unserer  Isothermenlinien  von  den  durch 
die  Höhenlage  bedingten  klimatischen  Differenzen,  halten  uns  jedoch 
vor  Augen,  daß  je  100  m Höhenlage  über  dem  Meeresspiegel  einer 
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mittleren  Temperaturabnahme  von  1/2°  C entsprechen,  wodurch  wir 
jederzeit  für  Orte  von  bekannter  Höhenlage  aus  der  Isothermenkarte 
die  wahre  Mitteltemperatur  ersehen  können. 

Dem  allgemeinen  Verlaufe  der  Kurven  von  Nordwest  nach  Südost 
entsprechend,  trennt  die  Isothermevon  0°  ( Siehe  Fig.  2) das  Kälte- 
gebiet im  Nordosten  von  dem  Wärmegebiete  im  Südwesten  in  der  Weise, 
daß  sie  von  Bayern  über  Tirol  und  Krain  nach  Bosnien  läuft.  Auf 
ihre  positive  Seite  fällt  das  westliche  und  südwestliche  Europa. 

Die  Isotherme  von  -[-5°:  In  ihren  Bereich  fällt  noch  ein 
Teil  von  England  und  Irland,  so  daß  dort  Temperaturen  herrschen, 
die  wir  erst  wieder  im  tiefen  Süden,  in  Oberitalien  und  im  dalmati- 
nisch-istrianischen  Gebiete  finden. 

Die  Isotherme  von  — |—  10°  : Sie  geht  durch  das  westliche 
Spanien  herüber  nach  den  Balearen,  erreicht  aber  nicht  mehr  die 
Riviera,  durchquert  das  südliche  Italien  und  senkt  sich  dann  nach 
Griechenland  herab.  Sie  zeigt  zwei  Steigungen,  im  Tyrrhenischen 
Meere  die  Insel  Korsika  und  im  Adriatischen  Korfu  noch  umkreisend, 
dann  nimmt  sie  einen  südöstlichen  Verlauf. 

Die  Isotherme  von  -|-  15°  erreicht  Europa  gar  nicht  mehr 
und  geht  durch  den  nördlichen  Teil  von  Afrika. 


Fig.  3.  Verlauf  der  winterlichen  Isothermen  im  alpinen  Mittelmeergebiete. 


Auf  der  negativen  Seite  der  Isotherme  von  0°  interessiert  uns 
als  Kälteinsel  die  ungarische  Tiefebene  Jund  ein  relatives  Kälte- 
zentrum, das  kärntnerische  Becken,  auf  der  positiven  Seite  die  von 
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dem  ober-italienischen  Seengebiete  gebildete  Wärmeoase,  in  deren  Zen- 
trum der  Luganersee  und  die  benachbarten  Teile  des  Lago  maggiore  und 
Lago  di  Como  liegen  (Siehe  Fig.  3).  Südlich  von  dieser  Wärmeinsel  ist 
eine  relative  Kälteinsel,  die  oberitalienische  Tiefebene,  die  Lombardei 
und  Venedig  mit  dem  Kältezentrum  in  der  Lombardei  (Alessandria, 
Pavia  und  Piacenza).  Dann  drängen  sich  die  Isothermen  der  einzelnen 
Grade  zusammen,  um  sich  nach  Osten  und  Westen  fächerförmig  auszu- 
breiten und  endlich  im  Süden  vom  Kärtner  Becken  wieder  in  Bündel 
von  Linien  zusammenzutreten  (Gegend  von  Fiume). 

Auf  österreichischer  Seite  verlaufen  die  Isothermen  so,  daß 
unser  dalmatinisch-istriamsches  Gebiet  viel  wärmer  erscheint,  als  die 
gegenüberliegende  italienische  Küste.  Wenn  man  z.  B.  von  Istrien 
nach  Venedig  fährt,  so  passiert  man  drei  Isothermen. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Verlaufes  dieser  Linien  ist 
die,  daß  ihre  Spitzen  nicht  ins  Festland  hineinfallen,  sondern  ins  Meer 
zu  liegen  kommen  und  die  vorgelagerten  Inseln  also  eigentlich  die 
wärmsten  Punkte  sind ; so  haben  z.  B.  Genua,  Pom  und  die  Insel 

Lussin  die  gleichen  Wärmeverhältnisse. 

* * 

* 

Die  sommerlichen  Wärmeverhältnisse  in  Mitteleuropa 
stehen  in  einem  gewissen  Gegensätze  zur  winterlichen  Wärmever- 
teilung. So  ist  die  Ostküste  von  Italien  im  Sommer  viel  heißer  als 
das  gegenüberliegende  Istrien,  also  gerade  umgekehrt  wie  im  Winter  ; 

Venedig  konkurriert  mit  Sizilien.  (Siehe  Fig.  4). 


Fig.  4.  Verlauf  der  sommerlichen  Isothermen  im  alpinen  Mittelmeergebiete. 
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Im  Anschlüsse  an  die  Besprechung  der  Wärmeverhältnisse  auf 
unserem  Terrain  und  teilweise  im  Zusammenhänge  damit  wollen  wir 
die  sonstigen  klimatischen  Eigentümlichkeiten  mit  gleichzeitiger  Be- 
rücksichtigung ihrer  Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  in 
Betracht  ziehen. 

II.  Die  Klimate. 

Vor  allem  fällt  ins  Auge  der  Kontrast  zwischen  Land-  und 
Seeklima.  Während  in  der  westlichen  Region  von  Europa  das 
marine  Klima  vorherrscht,  geht  dasselbe  nach  Osten  zu  immer  mehr 
und  mehr  in  ein  kontinentales  über. 

Die  Eigentümlichkeiten  des  marinen  Klimas  sind  hauptsächlich 
in  den  Temperaturverhältnissen  gegeben,  u.  zw.  in  der  Art,  daß  so- 
wohl die  jährlichen  als  auch  die  monatlichen  und  täglichen  Amplituden 
der  Temperaturextreme  viel  kleiner  ausfallen  als  auf  dem  Kontinente. 

Weiterhin  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen  Hochland  s- 
und  Tieflandsklima.  In  Höhenlagen  tritt  neben  den  Temperatur- 
unterschieden noch  ein  weiteres  Moment  hinzu,  der  geänderte  Luft- 
druck, welcher  nach  neueren  Untersuchungen  einen  bedeutenden  Ein- 
fluß auf  die  Blutbeschaffenheit  nimmt:  Unter  vermindertem  Luft- 

drucke konstatieren  wir  zunächst  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
Zahl  der  roten  Blutkörperchen  und  späterhin  auch  eine  Erhöhung 
des  Hämoglobingehaltes.  Festgestellt  ist  auch  die  Tatsache  eines 
höheren  Sauerstoffverbrauches  für  die  gleiche  Arbeitsleistung  in  der 
Höhe  gegenüber  der  Tiefe,  als  einer  Wirkung  des  Höhenklimas, 
welche  von  jener  der  verdünnten  Luft  in  einer  pneumatischen  Kammer 
ab  weicht.  Ferner  haben  wir  im  Hochgebirge  größere  Schwankungen 
der  Wärmeextreme  als  im  Tieflande.  Es  ist  außerdem  die  Feuchtig-  { 
keitsabnahme  der  Luft  nach  der  Höhe  zu  viel  größer  als  von  der 
Küste  gegen  das  Innere  des  Festlandes.  Die  Feuchtigkeit  nimmt 
mit  der  Höhe  bedeutend  rascher  ab  als  der  Luftdruck;  da  nun  der  , 
Wasserdampf  der  Luft  es  ist,  welcher  die  Wärmestrahlen  der 
Sonne  absorbiert,  so  ist  im  Hochgebirge  die  Luft  viel  mehr  diather- 
man  als  im  Tieflande.  Die  Insolation  im  Hochgebirge  erreicht  ganz 
kolossale  Werte  gegenüber  derjenigen  in  der  Tiefe.  Treffen  wir  nun 
eine  ganz  allgemeine  Einteilung  der  Klimate  nach  Temperatur  und 
Luftfeuchtigkeit,  so  ergeben  sich  folgende  Typen: 

1 . Das  trockenwarme  Klima.  Es  interessiert  uns  für 
den  Winter,  ist  aber  in  Europa  überhaupt  nicht  zu  finden;  es  kann 
eventuell  eine  Zeitlang  an  den  Rivieren  eintreten,  aber  die  Witte- 
rung ändert  sich  bald.  Wir  finden  es  nur  in  Afrika  (Algerien,  Ägyp- 
ten). Therapeutisch  ist  es  notwendig  für  Arthritiker,  Rheumatiker 
und  Nierenkranke. 
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2.  Das  feucht  war  me  Klima  ist  nur  auf  den  Inseln  zu 
finden,  u.  zw.  kommen  für  uns  die  Inseln  das  Mittelländischen,  des 
Tyrrhenischen  und  des  Adriatischen  Meeres  entlang  der  Ostküste  des- 
selben in  Betracht. 

3.  Das  trockenkalte  Klima:  nur  im  Hochgebirge  (Hoch- 
schweiz). 

4.  Das  feuchtkalte  Klima  finden  wir  im  Winter  beson- 
ders ausgeprägt  im  kärntnerischen  Becken,  in  der  lombardischen  und 
der  venetianischen  Ebene.  Es  ist  therapeutisch  nicht  verwertbar. 

Küstenklima.  Sämtliche  Rivieren,  sowohl  die  algerische  als 
die  von  Genua  und  Fiume,  nehmen  klimatisch  eine  Mittelstellung 
zwischen  Wüste  und  Insel  ein.  Es  sind  dort  bedeutende  Feuchtig- 
keitsschwankungen zu  konstatieren;  die  Luft  ist  zwar  warm,  allein, 
wenn  sie  vom  Binnenlande  kommt,  außerordentlich  trocken.  Eine 
relative  Feuchtigkeit  von  10°/0,  welche  sonst  in  Europa  nicht  vor- 
kommt, tritt  an  den  Rivieren  von  Genua  und  Fiume  jeden  Winter 
mehrmals  ein,  dann  zeigt  die  Luft  wieder  bei  entsprechender  Wind- 
drehung den  Typus  des  feuchtwarmen  Klimas. 


III.  Luftdruck,  Wind  und  Wetter. 

Da  die  Witterungs  Verhältnisse  in  unseren  Breiten  in  erster 
Linie  von  den  Luftströmungen  abhängig  sind,  wollen  wir  zunächst 
das  Zustandekommen  derselben  an  der  Hand  des  Windgesetzes 
von  Buys-Ballot  zu  erklären  versuchen. 

Die  Luft  hat  immer  das  Bestreben,  einem  barometrischen 
Minimum  zuzuströmen.  Infolge  der  Rotation  der  Erde  werdenaber 
die  in  diesem  Sinne  bewegten  Luftteilchen  in  einer  ganz  gesetz- 
mäßigen Weise,  u.  zw.  auf  der  nördlichen  Halbkugel  nach  rechts  ab- 
gelenkt. Es  entwickelt  sich  so  eine  spiralförmige  Drehbewegung  der 
Luftmassen  um  den  Ort  des  niedrigsten  Druckes  von  rechts  naph 
links,  also  im  entgegengesetzten  Sinne  des  Zeigers  einer  Uhr, 
(Zyklonale  Luftbewegung.)  Nach  innen  zu  wird  die  Zen- 
trifugalkraft infolge  der  Geschwindigkeitszunahme  der  einzelnen 
Luftteilchen  und  dem  zunehmenden  Krümmungsradius  seiner  Kurve 
immer  größer  werden,  so  daß  die  Luftmassen  bei  einem  aus- 
gesprochenen Zyklone  die  Region  des  Luftdruckminimums  zu  um- 
kreisen gezwungen  sein  werden.  Vom  Gebiete  eines  Luftdruck- 
maximums strömt  die  Luft  natürlich  nach  allen  Richtungen  hin 
ab  und  auch  hier  werden  die  Luftteilchen  durch  die  Rotation  der 
Erde  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  wieder  nach  rechts  abgelenkt. 
Da  aber  die  Hauptströmung  entgegengesetzt  gerichtet  ist,  so  werden 
sich  die  Luftmassen  von  links  nach  rechts  um  das  Zentrum  des  höch- 
sten Druckes  drehen,  also  im  Sinne  des  Zeigers  der  Uhr.  Die  Zentri- 
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fugalkraft  wird  die  spiralför- 
mige Kurve  der  Luftbewegung 
in  diesem  Falle  flacher  strecken. 
(Antizyklonale  Luftbe- 
wegung.) 

Diese  Luftbewegung  in- 
teressiert uns  jedoch  in  geringe- 
rem Maße,  da  nur  die  Luft- 
drucksminima  zu  heftigeren, 
länger  anhaltenden  und  von 
Witterungskonsequenzen  ge- 
folgten Luftströmungen  führen. 

Die  Folgen,  welche  sich 
aus  dem  skizzierten  Gesetze  für 
Mitteleuropa  ergeben,  gestalten 
sich  nun  folgendermaßen.  Fast 
das  ganze  Jahr  hindurch  lagert 
über  den  Azoren  und  Canaren 
ein  Gebiet  hohen  Luftdruckes 
mit  geringer  Tendenz  zu  Loko- 
motionen. Im  Norden  des  At- 
lantischen Ozeans  macht  sich 
dagegen  ebenfalls  beinahe  kon- 
stant eine  Neigung  zur  Bil- 
dung von  Luftdrucksminimen 
geltend,  so  daß  wir  nordwestlich 
von  Großbritannien  eine  Re- 
gion mit  dauernd  niedrigem 
Luftdrucke  vorfinden.  Von 
. . diesem  Gebiete  spalten  sich  nun 

l \ \ gewissermaßen  in  mehr  oder 

^ minder  regelmäßiger  Folge 
Luftdrucksminima  ab,  die  im 
allgemeinen  in  östlicher  Rich- 
tung über  den  Norden  Europas 
hinziehen  und  sich  schließlich 
in  Asien  verlieren.  Diese  ba- 
rometrischen Minima  sind  nun 
auf  ihrer  Wanderung  von  einer 
zyklonalen  Luftströmung  begleitet.  Jedoch  darf  man  sich  nicht  etwa 
vorstellen,  daß  die  ganze  Luftmasse  mit  dem  Minimum  vom  Atlanti- 
schen Ozean  bis  nach  Rußland  mitzieht;  die  einzelnen  Luftmassen 
selbst  ändern  vielmehr  nur  um  geringes  ihren  Ort,  denn  das  Fort- 
schreiten der  Wirbelbewegung  der  Luft  ist  analog  der  Fortpflanzung 
der  Wellenbewegung  in  stehendem  Gewässer  vorzustellen  und  nicht 
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mit  der  Fortbewegung  eines  Wirbels  in  einem  Flusse  zu  vergleichen, 
an  welcher  seine  ganze  Wassermasse  beteiligt  ist. 

Diese  Luftdrucksminima  schlagen  nun  auf  ihren  Wanderungen 
von  Westen  nach  Osten,  wie  gesagt,  eine  gesetzmäßige  Zugstraße 
ein,  die  sich  im  Norden  von  unseren  Breiten  dahinzieht.  Während 
nun  im  Sommer  selten  ein  Ab  weichen  von  diesem  Wege  stattfindet, 
ist  dies  im  Winter  leichter  möglich,  indem  die  nördlichen  Luftdrucks- 
minima durch  Attraktion  von  Minimen,  welche  über  dem  Mittelmeere 
lagern,  abgelenkt  werden  und  zu  Luftströmungen  Anlaß  geben,  die 
sich  über  Italien  und  Griechenland  nach  Asien  erstrecken. 


Fig.  6.  Antizyklonale  Luftbewegung. 

Bleiben  wir  jedoch  bei  der  regelmäßigen  Erscheinung  und  lassen 
wir  das  Minimum  auf  seiner  Zugstraße  nördlich  von  unseren  Gegen- 
den an  uns  herankommen,  so  werden  mit  dem  Sinken  des  Luft- 
druckes anfangs  Südostwinde  zu  verzeichnen  sein,  die  mit  dem  Vor- 
beiwandern des  Minimums  ihre  Richtung  im  allgemeinen  von  Süd 
über  West  nach  Nord  ändern.  Der  Luftdruck  steigt  natürlich  in  dem 
Maße,  als  sich  das  Minimum  von  unserem  Stande  entfernt,  allmählich 
wieder.  Die  Windfahne  dreht  sich  also  beim  Vorüberwandern  eines 
zyklonalen  Wirbels  im  Sinne  des  Uhrzeigers.  Dies  ist  das  D o v e- 
sche  Winddrehungsgesetz,  welches  für  ganz  Mitteleuropa  fast 
allgemeine  Gültigkeit  hat,  da  die  Sturmfelder  (Minima)  meistens  von 
Westen  her  über  den  Nordatlantischen  Ozean  in  die  Polarregion  da- 
hinschreiten. Würde  dagegen  ein  Ort,  an  dem  ein  solches  Sturm- 
feld vorüberzieht,  polarwärts  von  demselben  liegen,  so  gilt  für  diesen 
das  Dovesche  Gesetz  nicht  mehr,  indem  die  Drehung  der  Wind- 
fahne im  entgegengesetzten  Sinne  des  Uhrzeigers  erfolgt. 

Wir  müssen  uns  vorstellen,  daß  die  gegen  ein  Minimum  von 
allen  Seiten  zuströmenden  Luftmassen  bei  Bildung  eines  zyklonalen 
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Wirbels  in  demselben  emporsteigen,  um  schließlich  in  der  Höhe 
überzufließen  und  dann  allmählich  peripheriewärts  herabzusinken. 
Es  müssen  also  die  vom  Westen  über  das  Meer  kommenden  mit 
Wasserdampf  hoch  gesättigten  Luftströmungen  durch  das  Aufsteigen 
im  Zyklone  eine  sehr  rasche  Abkühlung  (1°  C pro  100  m)  er- 
fahren, wodurch  es  zu  Wolkenbildung  und  Niederschlägen  kommt. 
Wir  werden  demnach  beim  nördlichen  Yorüberwandern  eines  Luft- 
druckminimums anfangs  Sinken  des  Barometerstandes,  Eintritt  von 
südlichen  und  westlichen  Winden  und  Niederschläge  zu  verzeichnen 
haben.  Zuletzt  schlägt  der  Wind  nach  Norden  um,  bringt  über  das 
Festland  herkommend  Trockenheit  mit  sich,  das  Barometer  steigt 
und  der  Himmel  heitert  sich  wieder  auf. 

Im  Gebiete  eines  Luftdruckmaximums  gestalten  sich  die  Witte- 
rungsverhältnisse folgendermaßen : Über  einem  solchen  Gebiete  lagert 
eine  Luftmasse,  in  welche  naturgemäß  Winde  keinen  Zutritt  finden 
können.  Während  innerhalb  eines  Zyklons  die  Luft  emporströmt, 
um  oben  überzufließen,  finden  wir  hier  das  entgegengesetzte  Verhalten, 
ein  Abwärtssinken  der  Luft  im  Innern  des  Antizyklons  und  ein  Ab- 
fließen nach  allen  Seiten  am  unteren  Bande  desselben.  Hie  anti- 
zyklonalen  Strömungen  gehen  mit  weitaus  geringerer  Vehemenz  vor 
sich,  außerdem  zeigen  die  Maxima  weniger  Tendenz  zu  Lokomotio- 
nen als  die  Minima,  so  daß  in  der  Gegend  des  Barometermaximums 
durch  längere  Zeit  hindurch  trockenes,  heiteres,  relativ  windstilles 
Wetter  herrscht. 


IV.  Die  hydrologischen  Verhältnisse. 

Als  Nachwirkung  einer  vielfältigen  vulkanischen  Tätigkeit 
finden  wir  nicht  nur,  wie  bereits  erwähnt,  in  den  alten  Plateaulän- 
dern, sondern  auch  in  den  Faltenzügen  jüngeren  Datums  zahlreiche 
Mineralquellen,  denn  auch  diese  sind  von  Spalten  durchsetzt,  welche 
die  Verbindung  mit  dem  Erdinnern  hersteilen  und  dadurch  vulkani- 
sche Erscheinungen  entfesseln,  die  in  der  Exhalation  von  Gasen, 
insbesondere  von  Kohlensäure,  ihren  Ausdruck  finden.  Die  Kohlen- 
säure beeinflußt  durch  Zersetzung  des  Muttergesteines  die  Zusammen- 
setzung der  Quellen,  indem  die  aus  dem  nächsten  Berglande  herab- 
sinkenden Atmosphärenwässer  in  der  Tiefe  sich  sammeln  und  in 
der  Thermalspalte  wieder  aufsteigen.  Außer  diesen  Mineralwässern 
gibt  es  aber  noch  eine  Keihe  anderer  Heilquellen,  deren  Entstehung 
mit  vulkanischen  Erscheinungen  nicht  zusammenhängt.  Unterscheiden 
wir  also  ganz  im  allgemeinen  unter  den  Heilquellen  folgende  Gruppen  : 

1.  Die  Akratothermen,  stoffarme,  nur  mit  dem  Wärme- 
schatze der  Tiefe  beladene  Quellen,  welchen  sie  sich  in  der  Ebene 
aufsteigend  oder  beim  Durchqueren  massiger  Gebirgsstöcke  erworben 
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haben.  (Wildbad  Gastein,  Vöslau  bei  Wien,  Neuhaus  in  Südsteier- 
mark, Teplitz  in  Böhmen,  Krapina  in  Kroatien  etc.) 

2.  Die  alkalischen  Säuerlinge*)  mit  einem  Gehalte  an 
Natriumbikarbonat  und  Kohlensäure,  wie  die  Quellen  von  Gießhübl, 
Preblau,  Bilin,  Vichy  etc. 

3.  Die  alkalisch  - muriatischen  Säuerlinge  mit 
Natriumbikarbonat,  Kohlensäure  und  einem  namhaften  Kochsalzgehalte. 
Als  wichtiger  Repräsentant  sei  Gleichenberg  genannt,  dessen  Haupt- 
quelle an  dem  tiefsten  Punkte  des  zerklüfteten  Gesteines  eines  sich 
von  hier  aus  in  eine  Höhe  von  3000  m erhebenden  Trachytstockes 
ihren  Ursprung  nimmt,  wo  die  in  den  Schoß  des  Berges  aufgenom- 
menen Niederschläge  den  hauptsächlich  aus  Kohlensäure  bestehenden 
Exhalationen  begegnen  müssen,  die  als  Nachspiel  der  vulkanischen 
Tätigkeit  noch  heute  anhalten.  Die  Temperatur  der  Quelle  von 
1 7 0 C entspricht  ungefähr  der  Bodenwärme  in  einer  Tiefe  von  300  m. 
Als  weitere  Vertreter  dieser  Quellgruppe  seien  hier  noch  Ems  und 
Luhatschowitz  hervorgehoben. 

4.  Die  reinen  Kochsalzsäuerlinge  mit  Chlornatrium- 
und  Kohlensäuregehalt,  wie  Kissingen,  Homburg  und  Soden. 

5.  Die  Kochsalzthermen  mit  reinem  Kochsalzgehalte, 
z.  B.  Baden-Baden,  Wiesbaden. 

6.  Die  alkalischen  Thermen,  N atri umbikarbonat  ent- 
haltend. (Neuenahr,  Vichy.) 

7.  Die  alkalisch-salinischen  Säuerlinge.  Der  Gehalt 
an  schwefelsaurem  Natrium  tritt  in  den  Vordergrund.  Erwähnt  seien 
hier  in  erster  Linie  Karlsbad,  dann  Marienbad  in  Böhmen  und 
Rohitsch-Sauerbrunn  in  Steiermark.  Der  Ursprung  der  heißesten  Quelle 
von  Karlsbad,  des  Sprudels,  befindet  sich  am  tiefsten  Punkte  des 
Tales.  Der  Sprudel  ist  eine  Springquelle,  aus  welcher  das  Wasser 
mit  der  gleichzeitig  hervorströmenden  Kohlensäure  in  heftigen  Stößen 
emporschießt.  In  dieselbe  Gruppe  gehören  auch  die  sulfatischen 
Quellen  mit  Eisengehalt,  wie  Elster  und  Franzensbad,  und  die 
Bitterwässer,  wie  das  Ofner,  Friedrichshaller  Bitterwasser  etc. 

8.  Die  reinen  Eisensäuerlinge  oder  Stahlquellen 
weisen  als  Hauptbestandteile  der  Menge  nach  kohlensaure  Erden  auf, 
als  wichtigsten  aber  Ferrobikarbonat.  Sie  sind  meist  kalt  und  unter 
Mitwirkung  der  Kohlensäure  durch  eine  mehr  oberflächliche  Auslaugun  g 
der  Gesteine  entstanden.  Hieher  gehören  Karlsbrunn  in  Schlesien, 
Königswart  in  Böhmen,  St.  Moriz  in  der  Schweiz  u.  a. 

9.  Die  vitriolischen  Eisen wässer  enthalten  schwefel- 
saures Eisenoxydul,  Arsen  und  daneben  noch  freie  Schwefelsäure, 
welche  den  Versand  begünstigt  und  die  Verdaulichkeit  erhöht;  sie 


*)  Säuerlinge  nennt  man  Quellen,  welche  freie  Kohlensäure  enthalten. 
Sie  sind  vulkanischen  Ursprunges. 
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entspringen  meist  an  Stelle  aufgelassener  alter  Bergbaue,  auf  Schwefel- 
eisen  und  andere  Kiese  und  stellen  nur  die  Auslaugungsprodukte 
dieser  Erze  vor,  welche,  unter  dem  oxydierenden  Einflüsse  der  ein- 
tretenden Tag wässer  gebildet,  mit  diesen  aus  den  verlassenen  Stollen 
zum  Vorscheine  gebracht  werden. 

10.  Die  warmen  kohlensäurereichen  Solquellen  Rehme  und 
Nauheim,  mit  einem  sehr  bedeutenden  Kochsalzgehalte,  erschließen  den 
in  der  Tiefe  der  norddeutschen  Ebene  vergrabenen  Salzreichtum. 
An  diese  schließen  sich  die  künstlich  hergestellten  Salzsolen,  wie  sie 
in  Ischl,  Aussee,  Gmunden  und  Reichenhall  geboten  werden,  ferner 
die  Meerbäder  (Nordsee,  Ostsee,  Adria). 

11.  Die  Jod  wässer.  Der  Reichtum  derselben  an  Chlornatrium 
und  der  Gehalt  an  Jod-  und  Bromsalzen  entstammt  dem  Boden  und 
dieser  verdankt  ihn  der  vollständig  erfolgten  Abdampfung  einst 
bestandener  Meere.  Die  Auswaschung  und  Zutageforderung  der  ge- 
nannten Verbindungen  geht  unter  der  Mitwirkung  der  atmosphä- 
rischen Niederschläge  vor  sich,  welche  in  die  Tiefe  sickern  und  nach 
hydrostatischen  Gesetzen  auf  natürlichen  Spaltwegen  oder  in  künst- 
lichen Bohrlöchern  wieder  aufsteigen  (Hall  in  Oberösterreich,  Lipik 
in  Slavonien  u.  a.). 

1 2 . Die  Schwefelthermen  mit  einem  quantitativ  sehr  gerin- 
gen Schwefelwasserstoffgehalte,  aber  einer  Menge  von  Salzen,  wie 
z.  B.  Chlornatrium.  Die  Kommunikation  mit  dem  Erdinnern  reicht 
hier  also  weit  genug,  daß  die  Ausströmung  von  Gasen  stattfinden 
kann.  In  Baden  bei  Wien  haben  wir  nach  der  Meinung  der  Geo- 
logen eine  Solfatara  vor  uns.  Aus  dieser  Gruppe  seien  noch  hervor- 
gehoben Herkulesbad,  Trencsin  und  Pistyan. 


C.  Physiologische  Wirkung  des  Wassers. 

1.  Wirkung  des  reinen  Quellwassers. 

Man  muß  zwischen  der  Wirkung  bei  interner  und  externer 
Anwendung  unterscheiden : 

1 . Bei  der  internen  Anwendung  kommt  die  Menge  und 
die  Wärme  des  Wassers  in  Betracht.  Aufnahme  großer  Wasser- 
mengen bewirkt  eine  vermehrte  Ausscheidung  von  Flüssigkeit,  also 
Verstärkung  der  Diurese  und  vermehrte  Ausscheidung  fester  Stoffe. 
Es  handelt  sich  aber  nicht  um  einen  bedeutend  gesteigerten  Stoff- 
wechsel, sondern  bloß  um  eine  Auswaschung  des  Organismus. 

Viel  wichtiger  ist  die  Wirkung  durch  die  Temperatur,  z.  B. 
die  von  Prof.  Winternitz  konstatierte  reflektorische  Wirkung  vom 
Magen  aus.  Winternitz  nahm  nach  Trinken  von  kaltem  und  heißem 
Wasser  Pulskurven  auf:  Bei  kaltem  Wasser  sinkt  die  Pulsfrequenz, 
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der  Puls  wird  kleiner  und  gespannter,  der  Blutdruck  etwas  gesteigert. 
Diese  Wirkung  hält  ziemlich  lange  an;  infolge  des  vermehrten  Blut- 
druckes kommt  es  zu  einer  verstärkten  Diurese.  Ganz  umgekehrt 
bei  heißem  Wasser:  Pulsbeschleunigung,  Erschlaffung  der  Arterien, 

Sinken  des  Blutdruckes. 

2.  Wirkung  bei  externer  Anwendung.  Steht  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  tief  unter  der  Bluttemperatur,  so  steigt  der  Blut- 
druck, die  Pulsfrequenz  sinkt  und  die  Diurese  wird  verstärkt,  was 
sich  namentlich  bei  gewissen  Infektionskrankheiten  als  heilsam  er- 
weist. Ein  heißes  Bad  hat  wieder  die  umgekehrte  Wirkung.  Koloman 
Müller  hat  Tierversuche  angestellt,  indem  er  in  die  Ureteren  Katheter 
einführte,  die  Tiere  in  ein  kaltes  oder  heißes  Bad  steckte  oder  mit 
entsprechenden  Umschlägen  versah  und  die  Tropfen  zählte,  die  pro 
Minute  aus  den  Ureteren  flössen.  Es  zeigte  sich  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Diurese  unter  dem  Einflüsse  der  Kälte,  Abnahme  bei 
Wärmeeinwirkung. 

Bezüglich  der  Temperatur  eines  Bades  gibt  es  einen  Indiffe- 
renzpunkt. Jenes  Bad  ist  indifferent,  in  welchem  die  Wärme- 
abgabe der  Körperoberfläche  der  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
an  die  Luft  stattfindenden  gleichkommt. 

Dieser  Punkt  liegt  ungefähr  bei  34°  oder  35°  C,  ist  aber 
individuell  ziemlich  verschieden.  Wenn  das  Bad  eine  geringere 
Temperatur  hat,  dann  wird  dem  Körper  viel  mehr  Wärme  entzogen. 
Über  die  Wärmeabgabe  im  luftwarmen  Bade  stellte  Clar  eine  Reihe 
von  Versuchen  in  folgender  Art  an:  Er  ließ  während  der  Sommer- 
monate ein  Bad  von  20°  C stehen  und  prüfte  mit  einem  Thermo- 
meter, das  die  Temperaturen  von  20°  bis  30°  C in  Zehntelgrade  ge- 
teilt zeigt,  so  daß  die  letzteren  groß  genug  erscheinen,  um  mit  der 
Lupe  noch  Hundertstelgrade  abschätzen  zu  lassen.  Clar  konnte  nach 
stundenlangem  Stehen  nur  eine  Differenz  von  wenigen  Hundertstel- 
graden ablesen.  Das  luftwarme  Bad  ändert  somit  seine  Temperatur 
in  einer  Dauer  von  einigen  Minuten  von  selbst  nicht. 

Er  stieg  nun  in  das  Bad,  nachdem  er  sich  längere  Zeit  vor- 
her entkleidet  hatte.  Es  ergab  sich,  daß  der  Körper  eine  Wasser- 
menge von  350  l gerade  in  10  Minuten  um  0*45 0 C erwärmte, 
daß  also  in  10  Minuten  an  ein  mit  20°  C temperiertes  Bad  eine 
Wärmemenge  abgegeben  wurde,  welche  im  stände  ist,  1 l Wasser 
von  0°  auf  100°  C zu  erwärmen.  (100  Kilokalorien.) 

Es  ist  also  ein  solches  Bad  ein  bedeutender  Eingriff  in  den 
Wärmehaushalt  des  Organismus.  Die  Folge  davon  ist  eine  erhöhte 
Wärmeproduktion,  vermehrte  Eett Verbrennung,  vermehrte  Sauerstoff- 
aufnahme und  Kohlensäureausscheidung,  also  gesteigerter  Stoffwechsel 
vorzüglich  der  stickstofffreien  Körperbestandteile. 

Clar-Eps  tein,  Balneologie.  2 
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Beim  heißen  Bade  treten  Verhältnisse  ein,  welche  eine  Wärme- 
stauung bedingen;  die  Temperatur  steigt,  es  kommt  zur  Beschleuni- 
gung des  Stoffwechsels,  aber  ähnlich  wie  im  Fieber  zu  vermehrtem 
Zerfalle  stickstoffhaltiger  Verbindungen  des  Organismus.  Daher  die 
Anwendung  der  Thermen  zur  Beschleunigung  der  Resorption  von 
Exsudaten. 


2.  Wirkung  (1er  Bestandteile  der  Mineralwässer. 

In  erster  Linie  interessiert  uns  die  Wirkung  der  Kohlen- 
säure als  Bestandteil  der  Säuerlinge.  Auch  hier  werden  wir  die 
Wirkung  bei  der  internen  und  externen  Anwendung  auseinander 
zu  halten  haben. 

1.  Wirkung  bei  der  internen  Anwendung.  Kohlensäure- 
reiches Wasser  wird  im  Magen  sehr  rasch  resorbiert  und  sehr  rasch 
wieder  ausgeschieden.  Es  handelt  sich  aber  dabei,  wie  Quinke 
experimentell  nachwies,  nicht  um  eine  eigentlich  diuretische  Wirkung 
(eine  in  den  Magen  eingeführte  Brausemischung  bewirkt  keine  Diurese), 
sondern  es  entsteht  durch  den  Reiz  der  Kohlensäure  Hyperämie  der 
Magenschleimhaut,  wodurch  dieselbe  fällig  wird,  das  gleichzeitig  mit- 
eingenommene Wasser  sehr  rasch  zu  resorbieren  und  infolgedessen 
wieder  rasch  zur  Ausscheidung  zu  bringen.  Endlich  wirkt  auch  die 
Kohlensäure  auf  den  Darm,  indem  sie  die  Peristaltik  anregt. 

2.  Wirkung  bei  externer  Anwendung.  Im  Bade  wirkt 
sie  als  kräftiger  Hautreiz  und  verursacht  Rötung  der  Haut;  nach 
Versuchen  von  Palzow  bringen  kräftige  Hautreize  eine  Änderung  des 
Stoffwechsels  insofern  zu  stände,  als  die  Kohlensäureabgabe  und  die 
Sauerstoffaufnahme  steigt.  Man  hat  diesbezüglich  auch  mit  kohlen- 
säurereichen Bädern  Versuche  angestellt,  aber  keine  positiven  Resultate 
erzielt.  Es  ist  wahrscheinlich  die  Fehlergrenze  dieser  Versuche  eine 
sehr  große. 

Wichtiger  jedenfalls  ist  die  Reflex  Wirkung  auf  die  kontraktilen 
Elemente  der  inneren  Organe  (Herz,  Magen,  Darmtrakt).  Wir  können 
durch  methodische  Kuren  mit  kohlensauren  Bädern  recht  günstig 
auf  die  Innervation  dieser  Organe  einwirken.  Vorzüglich  ist  insbe- 
sondere die  Wirkung  auf  das  Herz,  im  Sinne  einer  Blutdrucksteige- 
rung, daher  ihre  Anwendung  bei  Zirkulationsstörungen  durch  Herz- 
schwäche, vorausgesetzt,  daß  es  sich  nicht  um  ein  Fettherz  handelt. 

Die  Kohlensäurebäder  müssen  wegen  der  erschlaffenden  Wir- 
kung höherer  Temperaturen  immer  unter  dem  Indifferenzpunkte 
temperiert  sein,  wenn  sie  ihre  volle  Wirkung  ausüben  sollen ; sie 
sind  dann  angenehm  zu  nehmen.  Der  Kältereiz  eines  solchen  Bades 
entfaltet  nämlich  seine  günstige  Wirkung  in  demselben  Sinne  wie 
ein  kühles  Bad,  ohne  aber  von  dem  Patienten  unangenehm  empfun- 
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den  zu  werden,  weil  die  Kohlensäure  durch  ihre  Reizwirkung  auf 
die  Haut  das  subjektive  Gefühl  der  Wärme  erzeugt.  Man  sieht  also 
bei  Anwendung  der  kohlensauren  Herzbäder  den  Puls,  der  früher 
unregelmäßig  war,  wieder  regelmäßig  werden,  bei  Dilatation  beider 
Ventrikel  nimmt  zuerst  die  Dämpfung  nach  rechts  bedeutend  ab,  dann 
aber  auch  die  Größe  des  linken  Ventrikels.  Wichtig  ist  es,  mit  einer 
solchen  Kur  auch  eine  Massagekur  zu  verbinden. 

Aber  auch  auf  atonische  Zustände  des  Magens  und  des  Darmes 
und  auf  die  Urogenitalorgane  wirken  solche  Bäder  günstig  ein. 

Die  Wirkung  der  Salze  (des  kohlensauren  Natriums, 
des  schwefelsauren  Natriums  und  des  Chlornatriums). 
Sie  haben  bei  Aufnahme  in  die  Blutbahn  je  nach  ihrem  Diffusions- 
vermögen eine  mehr  oder  minder  starke  diuretische  Wirkung,  be- 
sonders das  Chlornatrium.  Die  frühere  Annahme  einer  Beeinflussung 
des  Stickstoff-Stoffwechsels  wurde  widerlegt ; es  handelt  sich  bloß  um 
eine  Auswaschungserscheinung,  wie  bei  vermehrtem  Wassergenusse 
überhaupt,  ohne  irgend  bedeutenden  Einfluß  auf  den  Stoffwechsel. 
Experimentell  wurde  am  lebenden  Tiere  gezeigt,  daß  die  Salze  vom  Blute 
aus  die  Resorption  im  isolierten  Darmstücke  erhöhen.  Hamburger 
bewies  am  toten  Tiere,  daß  die  Resorption  in  einem  entnervten 
Darmstücke  bei  Durchspritzung  mit  Serum  viel  langsamer  vor  sich 
gehe,  als  wenn  man  zu  dem  Versuche  Salzlösungen  nimmt.  Er 
erklärt  die  Erscheinung  durch  den  Intestinaldruck  und  die  osmotische 
Triebkraft,  welche  auf  die  imbibierten  Darm  wände  wirkt.  Jedes- 
falls ist  auch  der  Blutdruck  von  großem  Einflüsse. 

Wichtiger  ist  die  alkalisierende  Wirkung,  besonders  des  kohlen- 
sauren Natriums,  u.  zw. 

a ) direkt  bei  abnormen  Säurezuständen  des  Magens  und 

b)  indirekt  vom  Blute  aus  (spezifische  Wirkung  bei  allen  Ka- 
tarrhen). Auf  die  Besprechung  der  Wirkung  des  kohlensauren  Natriums 
kommen  wir  in  einer  späteren  Vorlesung  nochmals  ausführlicher 
zurück. 

Das  Chlornatrium  ist  in  O60/0igen  Lösungen  mit  den  Gewebe- 
säften isotonisch.  Es  vermindert  sowohl  in  geringen  als  in  größeren 
Dosen  die  Magensaftsekretion,  hat  aber  für  die  Salzsäurebildung  eine 
große  Bedeutung,  indem  es,  direkt  ins  Blut  gebracht,  die  Sekretion 
derselben  steigert. 

Hervorzuheben  wäre  auch  die  Reizwirkung  des  C dornatriums 
auf  den  Verdauungstrakt,  welche  aber  geringer  ist  als  bei  schwefel- 
saurem Natrium,  so  daß  man  Chlornatrium  nur  in  großen  Dosen  als 
Drastikum  anwenden  kann. 

Ausgebreiteter  ist  die  Anwendung  des  Chlornatriums  in  Form 
konzentrierter  Bäder.  Hieher  gehören  die  Seebäder  und  alle 
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Solbäder  des  Inlandes,  namentlich  jene,  welche  viel  Kohlensäure 
enthalten,  z.  B.  die  Solthermen  von  Nauheim.  Sie  sind  besonders  ge- 
eignet zur  Erzeugung  von  Reflexwirkungen  auf  innere  Organe. 

Das  kohlensaure  Eisenoxydul  als  Bestandteil  der  Eisen- 
säuerlinge bewährt  sich  in  vielen  Fällen  von  irgendwie  entstandenen 
Anämien,  weil  das  Eisen  hier  in  kleinen  Dosen  in  einer  leicht  ver- 
daulichen Form  gegeben  wird. 

Das  schwefelsaure  Eisenoxydul  und  Arsen  als  Be- 
standteile der  sulfatischen  Eisenquellen  bewähren  sich  bei  Anämien 
und  Kachexien. 


II.  Vorlesung. 

A.  Übersicht  über  den  Bau  der  Alpen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Besprechung  der  Kurortetypen  und 
wählen  wir  zunächst  zum  Gegenstände  unserer  Erörterungen  die 
Kurorte  des  Alpengebietes,  so  ist  es  nötig,  eine  Übersicht  des  Baues 
der  Alpen  allem  anderen  vorauszuschicken,  wobei  wir  an  die  kurze 
Darstellung  der  ersten  Vorlesung  anknüpfen.  Zum  besseren  Ver- 
ständnisse sei  auf  die  schematische  Übersichtskarte  am  Ende  des 
Werkes  (Tafel  I)  hingewiesen. 

Der  äußerste  Bogen  im  Norden  wird  durch  die  Flyschzone, 
die  nördliche  Kalkzone  und  den  nordöstlichen  Ast  der  Urschiefer- 
z o n e gebildet,  welcher  bei  St.  Michael  abzweigend  zum  Leitha- 
gebirge zieht.  Die  Kalkzone  entspringt  an  dei  Riviera  di  Ponente 
westlich  von  Genua,  wendet  sich  bei  Grenoble  östlich,  streift  den 
Genfer  See  und  tritt  im  Kreide-  und  Flyschgebiete  des  Bregenzerwaldes 
mit  der  Flysch-  und  Kalkzone  der  Ostalpen  zu  einer  tektonischen 
Einheit  zusammen. 

Der  Kalkzone  der  Nordostschweiz  und  eine  Strecke  weit  der 
Flyschzone  vorgelagert,  erscheint  die  Schweizer  Molasse,  welche 
von  der  Abzweigung  des  Juragebirges  vom  Alpenzuge  in  Savoyen 
bis  in  die  Gegend  des  Iller  streicht;  sie  ist  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Gesteinsbeschaffenheit  und  orographische  Stellung  als  eine  dem  Flysch 
zwar  nicht  identische,  aber  analoge  Sandsteinzone  aufzufassen. 

Der  mittlere,  nordwärts  konvexe  Bogen  wird  im  wesentlichen 
von  der  Urschieferzone  oder  kristallinischen  Zentralzone  gebildet. 
Wir  wollen  damit  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  den  Inbegriff 
sämtlicher  alten  kristallinischen  Felsarten  bezeichnen.  Ihr  Zug  beginnt 
unmittelbar  in  Norden  von  Genua,  läuft  als  verhältnismäßig  schmaler 
Streifen  erst  nach  Westen,  breitet  sich  aber  bald  aus  und  schwingt 
sich,  eine  mehrfache  Reihe  sehr  hoher  Gebirgsstöcke  bildend,  um 
das  obere  Potal,  um  mit  völliger  Verkehrung  der  ursprünglichen  Rieh- 
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tung  Südtirol  zu  erreichen.  Es  kam  bei  dem  Erkaltungs-  und  Schrump- 
fungsprozesse unseres  Planeten  in  dieser  Gegend  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  horizontalen  Pressung  zur  massenhaften  Zerklüftung 
und  zur  Zerreißung  ganzer  Gebirgsketten  mit  Verschiebung  ihrer 
Bruchenden.  Ist  die  Verschiebung  der  Urschieferzone  schon  am 
Langensee  deutlich,  so  nimmt  sie  noch  größere  Dimensionen  am 
Gardasee  an.  Hier  sehen  wir  im  nördlichen  einspringenden  Winkel 
der  langen  Verschiebungslinie  die  zu  ihr  offenbar  in  ursächlichem 
Zusammenhänge  stehende  Porphyrmasse  von  Bozen  eingekeilt. 
Von  dort  aus  nimmt  dann  der  Zug  der  kristallinischen  Zentralzone 
einen  gleichmäßigen  östlichen  Verlauf  und  sendet,  wie  bereits  erwähnt, 
bei  St.  Michael  einen  nordöstlich  gerichteten  Ast  aus.  Im  Gebiete  der 
Ostalpen  verläuft  nahe  dem  Südrande  der  Urschieferzone  ein  aller- 
dings vielfach  unterbrochener  Gürtel  granitisch  körniger  Erup- 
tivmassen, dem  der  Kreuzberg  und  der  Ifinger  bei  Meran,  die 
Rieserfernergruppe  und  als  östliche  Fortsetzung  die  Porphyrgänge  von 
Prävali  und  die  Granite  des  Bacher  angehören.  Im  Bacher  bricht 
dieser  Alpenzug  gegen  die  Ebene  hin  ab,  um  dann  im  Bakonyer- 
w a 1 d e,  dessen  geologische  Zusammensetzung  noch  nicht  feststeht, 
nochmals  aufzutauchen  und  mit  dem  Vertesgebirge  und  dessen  Vor- 
bergen bei  Pest  an  der  Donau  zu  enden.  Südlich  folgt  dann  der 
Drauzug,  der  mit  der  Urschieferzone  eine  annähernd  gleiche  Ver- 
laufsrichtung aufweist.  (Ed.  Süß.) 

Der  dritte,  südliche  Hauptbogen  der  Alpen  stellt  die  vom  Lago 
maggiore  her  den  Rand  der  Urschieferzone  begleitende,  immer  breiter 
werdende  Kalkzone  dar,  welche  an  der  Verschiebung  des  Alpen- 
zuges in  Südtirol  teilnimmt  und  den  Urschieferzug  in  seinem  Verlaufe 
gegen  Osten  noch  ein  Stück  weiterhin  begleitet,  um  dann  scharf 
südlich  abzubiegen  und  in  seiner  Fortsetzung  die  Dinarischen  Falten- 
ziige  zu  bilden. 


13.  Die  Kurorte  an  der  Wiener  Thermallinie. 

Zwischen  Alpen  und  Kaipathen  bestand  in  der  Gegend  von 
Wien  ehedem  ein  direktes  Verbindungsglied.  Der  Einsturz  desselben 
erfolgte  unter  Bildung  eines  zunächst  geradlinig  nach  Süden  verlau- 
fenden Bruchrandes,  welchen  Ed.  Süß  die  Thermallinie  von  Wien 
nennt.  Hier  längs  des  Verlaufes  der  Südbahn  entspringt  nämlich 
aus  der  Spalte  zwischen  dem  westlich  stehen  gebliebenen  und  dem 
östlich  abgesunkenen,  von  Sedimenten  jüngerer  Gewässer  bedeckten 
Flügel  der  Alpen  eine  ganze  Reihe  von  Quellen  mit  höheren  Tem- 
peraturen, von  denen  nur  die  beiden  Thermen  von  Baden  und  Vöslau 
baineotherapeutisch  verwendet  sind. 
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Fig.  7.  Geologische  Übersichtskarte  der  Alpen  im  Gebiete  des  östlichen 
Bruchrandes  bei  Wien  nach  C.  Diener,  „Bau  und  Bild  der  Ostalpen  und  des 

Karstgebietes“. 


Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  gebirgige  Hinterland  dieses 
Bruchrandes  der  Alpen,  welcher  sich  südlich  von  Gloggnitz  gegen 
den  Semmering  zu  einbuchtet,  im  Rosaliagebirge  und  Wechselmassive 
wieder  weit  gegen  das  Tiefland  vortritt,  um  dann  auf  steirischem 
Gebiete  in  der  weiten  Bucht  von  Graz  abermals  nach  Westen  zurück- 
zuweichen, so  sehen  wir  dieses  zusammengesetzt  aus  drei  parallelen, 
von  Westen  kommenden  Zonen,  die  von  der  Thermallinie  und  ihrer 
unregelmäßigen  Fortsetzung  abgeschnitten  werden.  Wir  müssen  von 
Norden  nach  Süden  eine  Sandstein-,  Kalk-  und  Schieferzone  unter- 
scheiden, deren  hydrologische  Verhältnisse  sehr  voneinander  ab- 
weichen. Der  Wiener  Sandstein  oder  Flysch  besteht  eigentlich  nicht 
aus  einem  einheitlichen  Gesteine.  Bezüglich  seines  Alters  wissen  wir 
nur,  daß  er  der  Hauptsache  nach  in  die  ältere  Tertiärzeit  gehört. 
Der  Wiener  Sandstein  besteht  aus  einer  Wechsellagerung  von  san- 
digen, tonigen  und  kalkigen  Schichten  und  hat  durch  seinen  Tongehalt 
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die  Eigenschaften  eines  wasserundurchlässigen  Gesteines,  als  welches 
er  die  atmosphärischen  Niederschläge  schwer  eindringen  läßt  und  sie 
zum  raschen  Abflüsse  in  Bach-  und  Flußbetten  von  deshalb  sehr 
wechselnder  Füllung  zwingt.  Es  kommt  daher  auch  leicht  zu  Überschwem- 
mungen in  diesem  Gebiete.  Der  Flysch  besitzt  viele,  aber  unbe- 
deutende und  wenig  konstante  Quellen,  hingegen  ist  er  durch  eine 
reiche  Vegetationsdecke  ausgezeichnet. 

Südlich  davon  betreten  wir  die  Kalkzone,  deren  Gesteine  sehr 
wasserdurchlässig  sind.  Es  ist  meist  reiner  Kalkstein,  welcher  der  Zer- 
setzung durch  die  kohlensäurehaltigen  Atmosphärenwässer  unterliegt; 
diese  fließen  in  die  Klüfte  und  Spalten  ein  und  weiten  sie  noch  mehr 
aus.  Das  Wasser  sinkt  hier  in  die  Tiefe  und  kommt  dann  gewöhnlich 
erst  im  Tale  am  Fuße  der  Berge  als  mächtige  Quelle  hervor.  Ein 
plötzliches  Abrinnen  kommt  hier  nicht  vor,  weil  das  Wasser  in  der 
Tiefe  aufgespeichert  wird  und  dann  langsam  abfließt. 

Die  dritte  Zone  ist  die  Schieferzone.  Kristallinisches  Silikat- 
gestein bildet  hier  den  Untergrund  und  bestimmt  das  Gepräge  der 
Oberfläche.  Der  Quellenreichtum  bekleidet  das  Schiefergebirge  in 
seinen  verschiedenen  Höhen  mit  einer  kaum  unterbrochenen  Pflan- 
zendecke im  Gegensätze  zu  den  nackten  Schroffen  des  anstoßen- 
den südlichen  Anteiles  der  Kalkzone. 


Kaltenleutgeben. 

Gerade  an  der  Grenze  zwischen  Kalk-  und  Sandsteinzone  im 
Wienerwalde,  noch  einwärts  von  dem  erwähnten  Bruchrande,  liegt 
Kaltenleutgeben  im  Tale  der  dürren  Liesing,  welche  im  Gegensätze 
zu  der  im  nächst  nördlichen  Teile  innerhalb  der  Sandsteinzone  fließen- 
den reichen  Liesing  sehr  konstante  Wasserführung  zeigt.  Sie  wird 
eben  durch  das  Grundwasser  der  Kalkzone  gespeist,  welches  der 
Sandsteinzone  fehlt.  Die  Anlage  einer  hydriatischen  Anstalt  wurde 
aber  durch  die  mächtigen  Süßwasserquellen  ermöglicht,  welche  am 
südlichen  Talgehänge  aus  der  Kalkzone  entspringen  und  ihre  Existenz 
einer  den  durchlässigen  Kalkbänken  eingeschalteten,  schwarzen, 
wasserdichten  Schieferlage  verdanken,  welche  das  innerhalb  des 
Gebirges  niedergehende  Atmosphärenwasser  wie  ein  Wehr  aufstaut 
und  es  so  in  einer  Höhe  von  40  m zum  Überfalle  bringt,  wodurch 
die  Ausnützung  eines  beträchtlichen  Druckgefälles  (bis  4 Atmosphären) 
gewährleistet  wird. 

Es  würde  nicht  in  den  Rahmen  unserer  Vorlesungen  passen, 
die  innere  Einrichtung  einzelner  Kuranstalten  näher  zu  beschreiben, 
hingegen  ist  es  am  Platze,  die  wichtigeren  hydriatischen  Proze- 
duren zur  Besprechung  zu  bringen,  welche  Winternitz,  der 
Altmeister  der  Hydrotherapie,  auf  Grund  wissenschaftlicher  Prin- 
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zipien  zu  einem  Systeme  ausbildete.  Dieselben  gelangen  jedoch  nicht 
nur  in  der  von  ihm  begründeten  und  geleiteten  Kuranstalt  in  Kalten- 
leutgeben,  sondern  seit  einer  Reihe  von  Dezennien  auch  in  zahlreichen 
anderen  Anstalten  zur  Anwendung.  Gleichzeitig  sollen  hier  auch  die 
Indikationen  dieser  Prozeduren  auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche 
Clar  als  Leiter  der  Kaltwasserkuren  in  Gleichenberg  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Jahren  gesammelt  hat,  besprochen  werden. 

Jeder  hydrotherapeutischen  Prozedur  hat  im  allgemeinen  eine 
Abwaschung  des  Kopfes  vorauszugehen,  um  die  „Rückstauungskon- 
gestion“ gegen  das  Gehirn  zu  verhindern,  welche  unangenehme  Emp- 
findungen verursachen  würde.  Besprechen  wir  nun  zunächst 

1.  Die  Abreibungen,  unter  welchen  wir  partielle  Abreibungen 
(Teilwaschungen)  und  Ganzabreibungen  unterscheiden.  Mit  den 
Teil  Waschungen  hat  oft  eine  hydriatische  Kur  zu  beginnen, 
z.  B.  bei  akuten  Krankheiten  und  bei  Patienten,  an  denen  die 
Kaltwasserwirkung  noch  nicht  erprobt  ist,  sowie  bei  ängstlichen 
Personen.  Man  legt  ein  nasses  Tuch  über  einen  Arm  und  führt 
darüber  leichte  Reibungen  aus,  dann  wird  das  nasse  Tuch  durch  ein 
trockenes  ersetzt  und  abgerieben ; in  derselben  Weise  nimmt  man  nun 
den  anderen  Arm,  dann  den  Stamm  und  endlich  die  unteren  Extre- 
mitäten durch.  Diese  Prozedur  wird  leicht  ertragen  und  hat  Be- 
deutung für  die  Prophylaxe,  indem  sie  abhärtet,  also  die  Leiden 
durch  Erkältungen  verringert.  Ferner  übt  sie  eine  günstige  Wirkung 
auf  die  Innervation  bei  verschiedenen  Stoffwechselerkrankungen  aus. 
Teilwaschungen  können  auch  bei  Zirkulationsstörungen  selbst  ernsterer 
Natur  angewendet  werden,  indem  auf  dem  Wege  des  Reflexes  die 
Innervation  der  Gefäße  und  des  Herzens  günstig  beeinflußt  wird; 
speziell  ist  es  gut,  bei  der  hydriatischen  Behandlung  der  Phthise 
damit  zu  beginnen.  Man  kann  dabei  noch  vorsichtiger  Vorgehen, 
indem  man  den  Patienten  im  Bette  aufsetzen  läßt  und  anfangs  nur 
Brust  und  Rücken  abreibt,  um  erst  später  zum  ganzen  Körper  über- 
zugehen. 

Eine  analoge,  aber  schon  eingreifendere  Prozedur  ist  die 
ganze  Abreibung.  Der  Patient,  der  das  Bett  verlassen  muß, 
wird  in  ein  nasses  Leintuch  gehüllt,  über  welchem  die  Abreibung 
vorgenommen  wird.  Hierauf  folgt  die  Abtrocknung  mittels  eines 
trockenen  Leintuches,  indem  man  in  gleicher  Weise  über  demselben 
kräftig  frottiert.  Die  Wassertemperatur  soll  eine  niedrige  sein,  u.  zw. 
sowohl  bei  den  Ganzabreibungen  als  auch  bei  den  partiellen  Abrei- 
bungen (Teil Waschungen)  jedesfalls  nicht  mehr  als  20°  C betragen. 
Die  Ganzabreibung  wirkt  innervierend  und  ableitend,  indem  danach 
die  Haut  rot  und  hyperämisch  wird  (gute  Reaktion);  wenn  diese 
Prozedur  die  gute  Reaktion  nicht  hervorbringt,  so  ist  sie  schädlich 
gewesen.  — Solche  Abreibungen  werden  sehr  günstig  angewendet, 
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z.  B.  bei  vielen  mit  Anämie  vergesellschafteten  Zuständen,  auch  bei 
der  Chlorose;  am  besten  ist  es,  den  Patienten  des  Morgens  gleich 
nach  dem  Aufstehen  abreiben  zu  lassen,  weil  da  Wärme  im  Körper 
aufgespeichert  ist.  Das  in  kaltes  Wasser  getauchte  Leintuch  soll  gut 
ausgewunden  sein:  es  wird  auf  diese  Weise  nur  die  aufgespeicherte 
Wärme  entzogen  und  ein  heftiger  Kältereiz  gesetzt,  der  die  Haut- 
röte viel  sicherer  hervorbringt,  als  wenn  man  laues  Wasser  anwen- 
den würde. 

Man  kann  solche  Prozeduren  ganz  gut  auch  bei  Herz-  und 
Nierenkrankheiten  an  wenden,  wenn  die  Patienten  schon  eine  Wärme- 
entziehung vertragen,  ferner  bei  akuten  Krankheiten,  wo  man  eine 
Temperaturherabsetzung  wünscht.  In  diesem  Falle  kann  die  Abrei- 
bung noch  mit  einer  Übergießung  verbunden  werden,  indem  über 
das  Leintuch  wieder  kaltes  Wasser  gegossen  und  abermals  abgerieben 
wird.  Das  ist  eine  antipyretische  Kaltwasserbehandlung,  welche  man 
in  jeder  Dachkammer  vornehmen  kann.  Diese  nachträglichen  Über- 
gießungen dürfen  jedoch  bei  Katarrhalikern,  Herz-  und  Nierenkranken 
nicht  angewendet  werden. 

Kontraindiziert  sind  die  Ganzabreibungen  bei  allen  Formen 
der  Nervosität,  speziell  bei  Neurasthenikern  und  Tabikern. 

2.  Eine  noch  stärkere  Form  der  Wasserbehandlung  stellen  die 
Duschen  dar,  bei  welchen  ein  mechanischer  Reiz  mit  einem  Kälte-  oder 
Wärmereize  verbunden  ist.  Die  Temperaturen  sind  im  allgemeinen 
niedrige  (10 — 20°  C),  doch  werden  bei  stark  nervösen  Patienten  laue 
und  warme  Duschen  zur  Erzielung  einer  beruhigenden  Wirkung  ange- 
wendet. Jede  Dusche  muß  einen  starken  Druck  haben  und  darf 
immer  nur  ganz  kurze  Zeit  währen.  Die  Dauer  läßt  sich  nicht 
ganz  genau  vorschreiben,  jedenfalls  sollen  kalte  Duschen  eine  halbe 
Minute  unter  keinen  Umständen  überschreiten,  während  laue  und 
warme  bis  zu  2 Minuten  ausgedehnt  werden  können.  Es  kann  nie 
schaden,  wenn  die  Dusche  zu  kurze  Zeit  währt,  wenn  der  Druck 
nicht  unter  3 Atmosphären  beträgt,  wohl  aber,  wenn  sie  zu  lange 
dauert.  Die  Duschen  sind  auch  bei  Anämischen  anzuwenden.  Clar 
verordnete  die  Duschen  gewöhnlich  in  folgender  Weise : Es  werden 

die  Patienten  zuerst  in  einen  Dampf-  oder  Heißluftkasten  gesetzt, 
der  den  Körper  bis  an  den  Hals  einschließt  und  den  Kopf  frei  läßt. 
Dampfkasten  wirken  nach  Clars  Erfahrung  eher  schwächend  als 
Heißluftkasten,  bei  welchen  man  übrigens  viel  höhere  Temperaturen, 
bis  zu  50°  C,  anwenden  kann.  Der  Kopf  wird  mit  einer  mit  kaltem 
Wasser  befeuchteten  Haube  bedeckt.  Sobald  sich  der  Patient  warm 
fühlt,  noch  bevor  es  zum  Schweißausbruche  kommt,  tritt  er  un- 
mittelbar unter  die  Dusche,  welche  jetzt  nicht  besonders  kalt  zu  sein 
braucht.  Heißluft  von  30°  und  darauffolgende  Dusche  von  20° 
gibt  beispielsweise  schon  eine  ganz  wirksame  Differenz.  Stärkere 
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T emperaturkontraste  werden  bei  Anwendung  der  „schottischen“ 
Dusche  gegen  Neuralgien  und  Rheumatismen  herangezogen,  bei 
welcher  man  eine  sehr  hohe  (strömender  Dampf)  und  eine  niedrige 
Temperatur  abwechselnd  auf  dieselbe  Körperstelle  einwirken  läßt. 

Die  Duschen  werden  in  der  verschiedensten  Form  gegeben, 
z.  B.  das  Regenbad  von  oben  her,  die  seitliche  Dusche 
(Fächerdusche)  oder  Ringdusche  mit  folgender  von  Clar  kon- 
struierten Vorrichtung:  Ein  beweglicher,  innen  fein  durchlöcherter 
Messingring  steht  durch  einen  Kautschukschlauch  mit  dem  Druck- 
reservoir in  Verbindung.  Der  Patient  tritt  aus  dem  Heißluftkasten 
in  das  Zentrum  des  am  Boden  liegenden  Ringes  unter  die  Brause, 
aus  welcher  ihn  zunächst  ein  kurzer,  nur  einige  Sekunden  währender 
Regen  auf  die  Schultern  trifft,  worauf  aus  den  Poren  des  Ringes 
nach  Umlegen  eines  Hahnes  zahlreiche  Strahlen  gegen  die  Füße 
des  Patienten  prallen.  Dann  Avird  der  Ring  abwechselnd  bis  zur 
Halshöhe  des  Patienten  gehoben  und  wieder  gesenkt,  wodurch  die 
Reaktion  über  den  ganzen  Körper  sehr  rasch  eintritt.  Ringdusche 
und  Brause  müssen  unter  dem  Drucke  von  3 bis  5 Atmosphären 
stehen. 

Die  Indikationen  und  Kontraindikationen  der  Duschen  sind 
dieselben,  wie  die  der  Abreibungen.  Es  können  Duschen  ganz  gut 
auch  bei  allen  Katarrhen  der  Luftwege  angewendet  Averden,  wenn 
Teilwaschungen  und  Abreibungen  schon  durchgemacht  wurden.  Diese 
Behandlung  eignet  sich  sogar  für  die  leichteren  Formen  der  Phthise, 
wenn  sie  schon  im  Stadium  der  Schwielenbildung  oder  Schrumpfung 
sind,  namentlich  als  Anregungsmittel  behufs  Steigerung  des  Appetites. 

3.  Die  Bäder.  Die  fließenden  Fußbäder  von  stets  nied- 
riger Temperatur  (8  — 12°  C)  und  einer  Dauer  von  10  Minuten  Avirken 
revulsiv,  ableitend  vom  Kopfe.  Im  äußeren  Gehörgange  vorgenom- 
mene Messungen  der  Körpertemperatur  zeigen  ein  Absinken  derselben. 

Eine  sehr  wichtige  Prozedur  ist  das  kalte  Sitzbad,  besonders 
bei  Darmkatarrhen,  u.  zav.  sowohl  bei  akuten,  z.  B.  den  sogenannten 
Sommerkatarrhen,  als  auch  bei  chronischen,  Avelche  schon  lange 
erfolglos  medikamentös  behandelt  wurden.  Am  besten  ist  es,  wenn 
eine  kalte  Abreibung  des  ganzen  Körpers  dem  Sitzbade  vorausgeht. 
Dieses  wird  in  einer  Temperatur  von  15  bis  18°  C in  einer  ziemlich 
langen  Dauer  (10 — 20  Minuten)  angewendet.  Der  Patient  hat 
Avährend  des  Bades  den  Oberleib  in  Wollkotzen  gehüllt  und  soll  sich 
den  Unterleib  selbst  massieren.  Während  der  Prozedur  tritt  wohl- 
tätiger ScliAveißausbruch  auf. 

Von  großer  Bedeutung  ist  das  H albbad.  Dieses  stellt  u.  a. 
die  richtige  Badeform  bei  den  akuten  Infektionskrankheiten,  Pneu- 
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monie,  Typhus  und  besonders  Scharlach,  dar.  Die  Temperatur  eines 
solchen  Halbbades  kann  verschieden  sein.  Man  beginnt  z.  B.  mit 
30°  C und  kühlt  während  der  Dauer  desselben,  welche  5 — 10 
Minuten  betragen  soll,  auf  28°  C ab.  Im  Laufe  der  Kur  geht  man 
dann  mit  der  Anfangstemperatur  allmählich  auf  25°  C herunter  und 
kühlt  wieder  entsprechend  ab,  also  in  diesem  Falle  bis  auf  23°  C. 
Die  Wanne  wird  bis  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt  und  der  Patient 
während  des  Bades  von  einem  oder  zwei  Wärtern  massiert  und  un- 
unterbrochen mit  dem  Badewasser  begossen.  Von  Winternitz  wurde 
nämlich  nachgewiesen,  daß  die  Menge  der  Kalorien,  welche  bei 
einer  derartigen  Badeform  an  das  Wasser  abgegeben  wird,  bedeutend 
größer  ist,  als  bei  ruhigem  Verhalten  des  Patienten  in  unbewegtem 
Wasser,  und  daß  insbesondere  auf  diese  W eise  die  gefährliche  Rück 
stauungskongestion  vermieden  wird,  die  durch  die  Kontraktio- 
der  Hautgefaße  infolge  des  Kältereizes  eintritt,  indem  man  dadurcn 
eine  Erweiterung  der  Hautgefäße  erzielt  und  die  inneren  Organh 
entlastet.  Die  Wirkung  des  kalten  Wassers  bei  den  akuten  Infeke 
tionskrankheiten  ist  aber  nicht  nur  eine  antipyretische,  sondern  vie- 
wichtiger  noch  ist  der  günstige  Einfluß  auf  die  Innervation  des  Herzensl 
Der  Blutdruck  steigt  und  dadurch  wird  auch  die  Diurese  erhöht 
Auf  diese  Wirkung  kommt  es  hauptsächlich  bei  der  Typhusbehand- 
lung an,  wobei  besonders  die  funktionellen  Störungen  bald  zurück- 
treten. 

Vorteilhaft  ist  die  Anwendung  des  Halbbades  auch  bei  Neur- 
asthenikern. Bei  Tabes  ist  es  die  einzige  Behandlung,  die  Erfolge 
aufzuweisen  hat.  Man  wendet  bei  diesem  Leiden  Halbbäder  von 
30°  C bis  zu  25°  C in  der  Dauer  von  5 bis  10  Minuten  an.  Die 
reflektorisch  günstige  Wirkung  dieser  Prozedur  mit  nicht  so  grellen 
Temperaturdifferenzen  kommt  auch  zum  Ausdrucke  bei  Magenkrank- 
heiten, besonders  bei  Dilatationen  des  Magens,  die  auf  Muskelschwäche 
beruhen. 

Schließlich  sei  noch  der  Anwendung  des  Halbbades  bei  Ent- 
fettungskuren gedacht.  Der  Grundgedanke  dieser  Entfettungskuren  ist, 
durch  forcierte  Muskeltätigkeit  und  Wärmeproduktion  Fett  zu  verbrennen. 
Um  aber  die  schädliche  Wirkung  der  Temperaturerhöhung  auf  das 
Herz  zu  vermeiden,  wird  dem  Patienten  schon  vor  der  Muskelarbeit 
(z.  B.  Bergsteigen)  durch  das  Halbbad  Wärme  entzogen.  Wenn  er 
dann  durch  Muskelbewegung  Wärme  erzeugt,  so  wird  er  nur  die 
verlorene  Wärme  ersetzen.  Nach  getaner  Muskelarbeit  wird  dann 
der  Patient  in  Kotzen  eingeschlagen,  um  nachzuschwitzen.  Der 
gewünschte  Schweißausbruch  wird  erfahrungsgemäß  am  besten  erzielt, 
wenn  man  den  Patienten  während  der  trockenen  Einpackung  kaltes 
Wasser  trinken  läßt.  Dieselbe  Methode  dient  auch  zur  Erhöhung 
des  Stoffwechsels  in  Fällen  von  alter  Lues. 
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4.  Umschläge.  Mannigfachen  Heilzwecken  dienen  die  kalten 
Umschläge.  Sie  bestehen  im  wesentlichen  darin,  daß  irgend  ein 
Körperteil  mit  einem  Linnentuche  bedeckt  wird,  welches  in  Wasser 
von  niedriger  Temperatur  getaucht  und  dann  gut  ausgewunden  wurde, 
worüber  man  dann  ein  trockenes  Tuch  anlegt.  Der  Umschlag  bleibt 
so  lange  liegen,  bis  das  feuchte  Tuch  ausgetrocknet  ist.  Durch  eine 
solche  Kompresse  wird  Wärme  gebunden,  es  kann  also  keine  Über- 
hitzung stattfinden.  Erregende  Umschläge  werden  angewendet  in  Form 
der  Leibbinden,  das  sind  zirkuläre  Binden,  welche  in  3 Touren 
um  den  Leib  gelegt  werden ; die  erste  ist  die  feuchte,  dann  kommen 
zwei  trockene  Touren.  Die  Leibbinde  muß  wenigstens  des  Nachts 
liegen  bleiben.  Morgens  hat  nach  Clar  auf  die  Abnahme  des  Um- 
schlages unmittelbar  eine  kalte  Abreibung  zu  erfolgen.  Niemals  darf 
ein  Umschlag  abgenommen  werden,  ohne  daß  auf  die  Haut  durch 
diesen  Kältereiz  wieder  ein  tonisierender  Einfluß  ausgeübt  wird. 
Solche  Umschläge  empfehlen  sich  bei  einer  Reihe  von  Magen-  und 
Darmkrankheiten,  Relaxationszuständen,  dilatatio  ventriculi  etc. 

Für  die  Behandlung  aller  katarrhalischen  Zustände  der  Respira- 
tionsorgane und  der  Lungentuberkulose  sind  die  Kreuzbinden 
besonders  wichtig.  Vor  der  Anwendung  dieser  Binden  muß  die  Haut- 
tätigkeit des  Patienten  gehoben  werden.  Der  Patient  bekommt  also 
zunächst  Waschungen  des  ganzen  Körpers  im  Bette,  und  erst  bis 
eine  versuchsweise  umgelegte  Leibbinde  über  Nacht  trocken  wird, 
darf  man  zur  methodischen  Applikation  der  Kreuzbinde  übergehen. 
Die  nächtlichen  Kreuzbinden  werden  mit  morgendlichen  ganzen  Ab- 
reibungen aus  der  Bettwärme  verbunden.  Die  Wirkung  der  Kreuz- 
binde besteht  darin,  daß  der  Hustenreiz  abnimmt  und  die  Expekto- 
ration bedeutend  erleichtert  wird.  Clar  erklärt  die  Kreuzbinde  für 
das  beste  Mittel,  einen  längs  der  ersten  Luftwege  herabsteigenden 
Katarrh  zu  kupieren,  ehe  er  den  Bronchialbaum  ergreift. 

Die  Anwendung  der  Kreuzbinde  bei  Patienten,  bei  welchen 
Wärme  auf  das  Herz  nicht  günstig  wirken  würde,  muß  in  der  Weise 
modifiziert  werden,  daß  man  einen  Leite  r’schen  Kühl  schlauch 
auf  das  Herz  legt,  dessen  Wirkung  in  bezug  auf  Verlangsamung 
und  Kräftigung  des  Herzschlages  der  Digitalis  Wirkung  ähnlich  ist. 
Der  Kühlschlauch  dient  daher  auch  bei  vielen  Herzleiden  als  selb- 
ständiges Behandlungsmittel,  insbesondere  bei  leichter  Herzschwäche 
mit  intermittierendem  Pulse.  Die  Konstruktion  des  Kühlapparats  ist 
von  ganz  untergeordneter  Bedeutung;  wichtig  ist  nur,  daß  man  den 
betreffenden  Apparat  nicht  direkt  auf  die  Haut  bringt,  weil  man 
dadurch  Muskelrheumatismus  erzeugen  könnte,  sondern  zuerst  einen 
feuchten  Umschlag  auflegt,  so  daß  es  sich  eigentlich  um  einen 
Prießnitzumschlag  handelt,  dessen  Zentrum  kalt  gehalten  wird. 

Gegen  die  Tachykardie  bei  morbus  Basedowii  wirkt  der  kalte 
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| Herzschlauch  nicht  so  gut,  man  muß  vielmehr  auf  das  nervöse  Zen- 
trum selbst  Einfluß  nehmen.  Hier  bewährt  sich  ein  längs  der 
I Wirbelsäule  oder  auf  den  Nacken  aufgelegter  Kühlschlauch  (Rücken- 
i schlauch,  Nackenschlauch).  Leiter’ sehe  Apparate  kann  man  mit 
j Vorteil  auch  bei  allen  hyperämischen  und  anämischen  Zuständen  des 
! Kopfes  anwenden.  So  ist  bei  meningealen  Symptomen  der  Apparat 
| mit  kaltem  Durchflußwasser  von  Nutzen,  während  die  auf  Gehirn- 
: anämie  beruhenden  Migräneanfälle  durch  Wärme  günstig  beeinflußt 
I werden  können. 

Der  Stammumschlag  wird  behufs  rascher  W ärmeentziehung 
! bei  akuten,  fieberhaften  Krankheiten,  besonders  bei  Kindern,  ange- 
wendet, wenn  uns  kein  Bad  zur  Verfügung  steht.  Ein  nasses  Tuch 
wird  in  der  Art  vierfach  zusammengelegt,  daß  es  etwa  von  der 
Achsel  bis  zur  Schenkelbeuge  reicht.  Das  nasse  Tuch  breitet 
man  auf  einem  etwas  größeren  trockenen  Leintuche  aus,  der  Patient 
legt  sich  dann  darauf  und  der  ganze  Stamm  wird  rasch  in  den  Um- 
schlag eingehüllt.  Der  Kranke  wird  durch  das  Anlegen  des  Stamm- 
umschlages weniger  belästigt,  als  durch  das  Umwickeln  einer  Binde. 
Gewöhnlich  müssen  einige  Stammumschläge  nacheinander  appliziert 
werden,  wenn  man  eine  ähnliche  Wärmeentziehung  erzielen  will 
wie  mit  einem  kalten  Bade.  Die  Applikation  muß  ein  geübter 
Wärter  vornehmen,  da  sich  der  Zeitpunkt  der  Abnahme  nicht  genau 
bestimmen  läßt,  sondern  dadurch  ermittelt  werden  muß,  daß  man  sich 
durch  Anfühlen  überzeugt,  ob  die  Haut  entsprechend  abgekühlt  und 
der  Umschlag  erwärmt  ist.  Diese  Umschläge  sind  nur  dann  indiziert, 
wenn  die  Körpertemperatur  39°  C übersteigt.  Der  erste  Umschlag 
bleibt  ungefähr  eine  halbe  Stunde,  der  zweite  drei  Viertelstunden 
I und  der  dritte  eine  ganze  Stunde  liegen.  Dann  ist  die  Temperatur 
| gewöhnlich  auf  38°  C herabgedrückt  und  es  genügt  nunmehr,  einen 
neuerlichen  Umschlag  etwa  4 — 5 Stunden  liegen  zu  lassen. 

Zur  Wärmeentziehung  bei  fieberhaften  Krankheiten  können 
auch  die  feuchten  Einpackungen  herangezogen  werden.  Eine 
große  wollene  Decke  (Badekotze)  wird  auf  ein  Ruhebett  gelegt ; dar- 
I auf  kommt  ein  gut  ausgewundenes,  feuchtes  Leintuch.  Der  Patient 
1 wird  nun  derart  in  dasselbe  eingehüllt,  daß  es  dem  Körper  überall 
i anliegt,  u.  zw.  so,  daß  weder  die  Arme  den  Thorax  noch  die 
Beine  einander  unmittelbar  berühren.  Darüber  wird  nun  die  Woll- 
decke straff  zugezogen,  so  daß  vollkommener  Luftabschluß  erzielt 
wird.  Überdies  wird  der  Patient  noch  in  Wolldecken  eingehüllt. 
Anfangs  tritt  Kälteempfindung  ein,  doch  nach  10  — 15  Minuten  hört 
dieselbe  auf,  um  dann  ziemlich  rasch  einem  angenehmen  Wärme- 
gefühle Platz  zu  machen.  Sollen  die  Einpackungen  antipyretisch 
I wirken,  so  müssen  sie  häufig  gewechselt  werden.  So  bleibt  z.  B. 
die  erste  nur  5 Minuten,  die  zweite  10  Minuten  und  erst  eine  dritte 


oder  vierte  kann  1/2  bis  3/4  Stunden  liegen  bleiben.  Dient  jedoch 
die  Einpackung  ähnlich  wie  der  Dampf-  oder  Heißluftkasten  zur 
Vorwärmung  für  andere  hydriatische  Prozeduren,  so  beträgt  die 
Dauer  derselben  1/2  Stunde.  Länger  währende  Einpackungen  wirken 
entschieden  sedativ.  Beträgt  die  Dauer  über  eine  Stunde,  so  kommt 
es  zur  Schweißsekretion.  In  jedem  Falle  soll  einer  Einpackung  eine 
kühlende  Prozedur  folgen. 

Außer  zum  Zwecke  der  Temperaturherabsetzung  kommt  die 
feuchte  Einpackung  als  Beruhigungsmittel  in  Betracht  bei  Neurosen, 
Neuralgien,  nervösen  Herzleiden,  Nervenentzündungen  etc.  Ferner 
kann  man  sie  bei  Nierenleiden,  Metallintoxikationen  und  Stoffwechsel- 
erkrankungen (Diabetes)  mit  Vorteil  verwenden. 

Schließlich  sei  der  diätetischen  Therapie  als  wichtigen 
Unterstützungsmittels  mancher  hydriatischen  Kur  Erwähnung  getan, 
z.  B.  bei  Fällen  von  Herzschwäche  mit  Stauungsalbuminurie.  Män 
beginnt  hier  am  besten  mit  Entziehung  der  festen  Nahrung  und  setzt 
den  Patienten  auf  Milchdiät,  wodurch  bald  eine  ausgiebige  Diurese 
erzielt  wird. 

Bei  unkomplizierter  Herzschwäche  hingegen  erzielt  man  durch 
Verminderung  der  Flüssigkeitsaufnahme  bis  auf  ein  Maximum  von 
l1^  l täglich  Steigerung  der  Diurese,  so  daß  sogar  mehr  Flüssigkeit 
ausgeschieden  wird,  als  eingenommen  wurde.  Im  übrigen  verweisen 
wir  bezüglich  der  diätetischen  Therapie  auf  die  einschlägige  Fach- 
literatur. 

Baden  bei  Wien. 

Über  die  Entstehung  der  Quellen  von  Baden  sind  verschiedene 
Hypothesen  aufgestellt  worden.  Die  einfachste  Erklärung  ist  die, 
daß  wir  es  in  Baden  mit  einer  vulkanischen  Erscheinung,  einer 
Solfatara,  zu  tun  haben.  Die  Kommunikation  mit  dem  Erdinnern 
reicht  hier  weit  genug,  um  die  Exhalation  von  Gasen  zu  entfesseln, 
welche  sich  dem  warm  aus  der  Thermalspalte  hervorquellenden 
Wasser  beimengen  und  dadurch  sowie  durch  die  Zersetzung  des 
Muttergesteins  die  Zusammensetzung  der  Quelle  beeinflussen. 

Der  Stoffgehalt  der  Badener  Quelle  ist  nicht  von  wesentlicher 
Bedeutung;  den  Hauptbestandteil  bilden  die  Sulfate  der  Alkalien, 
ferner  Chloride  und  Karbonate  der  Erden,  u.  zw.  letztere  zusammen- 
genommen etwa  so  viel  wie  erstere,  nämlich  0’6  g im  Liter.  Das 
Quellgas  besteht  aus  95 °/0  Stickstoff,  3°/0  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff in  sehr  geringer  Menge.  Die  Temperatur  der  Quellen 
steigt  nur  wenig  über  den  Indifferenzpunkt.  Die  wärmste  Quellader, 
die  „Römerquelle“  (35*5°  C),  entspringt  unvermengt  mit  Grundwasser 
am  Abhange  des  Kalvarienberges  am  oberen  Ende  der  Schuttlehne,  auf 
welcher  der  Park  steht  (siehe  Fig.  8).  Im  Alluvium  der  Schwechat, 
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welches  die  Talsohle  Badens  ausfüllt,  kommen  zahlreiche  kältere, 
mit  Grund wasser  gemischte  Quellen  zum  Vorschein,  im  ganzen  13 
salinisch-erdige  Schwefelquellen. 


Durch  Tiefbohrung  könnte  man  wahrscheinlich  noch  eine  wär- 
mere als  die  Römerquelle  erschließen,  wonach  aber  kein  Bedürfnis 
vorhanden  ist. 

Indikationen:  Die  Schwefelthermen  unterscheiden  sich 

therapeutisch  nicht  wesentlich  von  gewöhnlichen  Akratothermen,  denn 
ihr  Schwefelgehalt  hat  keine  spezifische  Bedeutung,  aber  es  hat  sich 
einmal  in  der  Praxis  eingebürgert,  daß  Patienten  mit  Syphilis  und 
Metallintoxikationen  in  Schwefelbäder  geschickt  werden,  und  das 
Publikum  wird  in  dieser  Beziehung  einer  Schwefelquelle  viel  mehr 
Vertrauen  entgegenbringen  als  einer  Akratotherme.  In  der  Tat  be- 
ruht die  Wirkung  der  Thermen  jedenfalls  auf  einer  Anregung  des 
Stoffwechsels  im  allgemeinen. 

Die  weiteren  Indikationen  sind  trockene  Formen  von  Haut- 
krankheiten, Gicht  und  Rheumatismus,  Neuralgien,  rheumatische 
Lähmungen  und  Traumen  aller  Art  mit  ihren  Residuen,  besonders 
I bei  solchen  Patienten,  welche  man  infolge  vorhandener  Zirkulation s- 
i Störungen  die  stärker  eingreifenden  heißen  Schwefelquellen  über  35° 
gebrauchen  zu  lassen  verhindert  ist. 

Bei  allen  Schwefelwässern  besteht  noch  eine  Indikation  von 
i alters  her,  die  Inhalation  der  Quellengase  am  Ursprünge  der  Quelle 
selbst  gegen  die  Katarrhe  der  Luftwege.  Das  Quellengas  besteht 
zum  größten  Teile  aus  Stickstoff,  weil  der  mit  dem  atmosphä- 
' rischen  Wasser  in  die  Tiefe  geführte  Sauerstoff  zur  Oxydation 
1 verwendet  wird  und  der  Stickstoff  übrig  bleibt,  welcher,  in  dem  er- 
| wärmten  Wasser  aufsteigend,  durch  die  Druckverminderung  entbun- 
I den  wird;  es  kann  demnach  nur  der  Wasserdampf  eine  günstige 
Wirkung  auf  die  Respirationsorgane  entfalten,  die  übrigen  Beimen- 
I gungen  dürften  bedeutungslos  sein. 
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Vöslau  bei  Wien. 
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Vöslau  liegt  gleich  Baden  noch  in  der  Kalkzone  und  besitzt 
eine  Akratotherme  mit  der  Temperatur  von  24°  C. 

Hier  kann  nicht  mein*,  wie  bei  Baden,  vulkanische  Wärme  « 
durch  eventuelle  unterirdische  Dampfbildung  zur  Erklärung  der 
Temperatur  herangezogen  werden,  sondern  vielmehr  die  allgemeine  i 
innere  Erdwärme.  Die  jährlichen  Temperaturschwankungen  teilen 
sich  auch  dem  Boden  mit,  u.  zw.,  wie  Gustav  Bischof  nachwies, 
sehr  langsam  und  mit  zunehmender  Tiefe  rasch  sich  abschwächend,  j 
In  einer  Tiefe  von  12  m tritt  das  Julimaximum  der  Lufttemperatur  I 
erst  im  Januar  ein  und  das  Januarminimum  im  Juli,  beide  aber 
schon  so  abgeschwächt,  daß  ihre  Differenz  nur  noch  065°  C beträgt. 
Sicher  ist  in  der  doppelten  Tiefe  die  Temperatur  konstant,  u.  zw. 
gleich  der  mittleren  Lufttemperatur  des  Beobachtungsortes.  Über 
die  Temperatur  der  tieferen  Erdschichten  gehen  zunächst  die  Mes- 
sungen der  Gesteinstemperatur  in  den  Bergwerken  und  dann  die  Tem- 
peratur der  mittels  artesischer  Brunnen  erbohrten  Wässer  Aufschluß. 
Überall  nimmt  die  Temperatur  nach  abwärts  zu,  doch  in  sehr  ver- 
schiedenem Maße,  wohl  je  nach  der  Leitungsfähigkeit  der  Gesteine 
und  der  Nähe  der  unterirdischen  Wärmequelle.  Der  artesische 
Brunnen  von  Sperenberg  bei  Berlin  zeigt  etwa  die  durchschnittlichen 
Verhältnisse,  u.  zw.  bei  1000  Fuß  Tiefe  23°  C,  bei  2000  Fuß 
33°  C und  bei  3000  Fuß  43°  C.  Es  entspricht  also  eine  Tiefen- 
zunahme um  je  100  Fuß  oder  33  m einer  Temperatursteigerung 
von  1°  C oder,  mit  anderen  Worten,  der  Mittelwert  der  geo- 
thermischen Tiefenstufe  beträgt  33  m.  In  größeren  Tiefen  wird 
die  Temperaturzunahme  nach  dem  Erdinnern  eine  langsamere.  Es 
entspricht  dies  den  Verhältnissen,  wie  sie  Bischof  an  einer  ge- 
gossenen Basaltkugel  fand,  die  er  mit  verschieden  tiefen  zentripe- 
talen Bohrungen  versah.  Demnach  braucht  das  Atmosphärenwasser 
bloß  etwa  1500  Fuß  in  die  Tiefe  gesunken  zu  sein,  um  in  der 
Therme  von  Vöslau  mit  24°  C zum  Vorschein  zu  kommen. 


Die  Indikationen  von  Vöslau  sind  seiner  niedrigeren 
Temperatur  wegen  beschränkte.  Es  handelt  sich  hier  um  keine 
eingreifende  Thermalmethode.  Die  Kur  dient  in  erster  Linie  zur 
Anregung  des  Stoffwechsels  in  der  Rekonvaleszenz  und  bei  Nerven- 
leiden, besonders  im  Gefolge  von  Frauenkrankheiten.  Weiters  ist 
der  Gebrauch  der  Vöslauer  Thermalbäder  als  Nachkur  nach  ernsteren 
Kuren  anzuempfehlen.  Im  Herbste  kann  hier  endlich  auch  die 
Traubenkur  in  nährender  und  auflösender  Form  gebraucht  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  hier  noch  mehrere  Thermen 
von  untergeordneter  Bedeutung  erwähnt,  welche  gleichfalls  an  der 
Wiener  Thermalspalte  liegen,  u.  zw.  Theresienbad  in  Wien 
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(Bezirk  Meidling)  und  der  sog.  Heilig  eBrunnen  bei  Leobers- 
dorf.  Der  letztere  zeigt  eine  höhere  Temperatur.  Sein  Ausbruch 
ist  im  XVII.  Jahrhundert  erfolgt  und  als  Wundererscheinung  gedeutet 
worden.  Ferner  ist  bei  Fi  sch  au  eine  Quelle  von  16°  0 und 
endlich  am  südlichsten  Ende  der  Wiener  Thermallinie  der  Seiler- 
brunnen mit  12°  C zu  erwähnen. 


IH.  Vorlesung. 

A.  Semmering  und  Wechselgebiet. 

Der  Semmering  und  das  Wechselgebiet  gehört  der  Urschiefer- 
zone  an,  welche  aus  kristallinischem  Silikatgesteine  besteht.  Die 
Gesteinsbeschaffenheit  bringt  es  mit  sich,  daß  zahlreiche  Quellen  in 
verschiedenen  Höhenlagen  entspringen,  die  eine  konstante,  reichliche 
Wasserfüllung  zeigen,  so  daß  auch  die  Vegetations Verhältnisse  daselbst 
in  hygienischer  Beziehung  sehr  günstig  sind. 

Unser  Gebiet  weist  bei  einer  Seehöhe  von  1000  m immer- 
hin schon  ein  ausgesprochenes  Höhenklima  auf,  und  wenn  wir  das- 
selbe auch  in  seiner  klassischen  Vollkommenheit  erst  in  den  Höhen- 
kurorten der  Zentralalpen  antreffen  werden,  so  wollen  wir  doch,  um 
spätere  Wiederholungen  zu  vermeiden,  das  Höhenklima  und  seine 
Wirkung  auf  den  Menschen  gleich  jetzt  einem  eingehenden  Studium 
unterziehen. 

Die  erste  auffallende  Erscheinung  ist  die  Verdünnung  der 
Luft,  die  zweite  die  gesetzmäßige  Abnahme  der  mittleren 
Lufttemperatur,  die  dritte  die  Abnahme  des  Gehaltes 
der  Luft  an  Feuchtigkeit,  alsoj ener  Komponente  des  Barometer- 
standes, welche  wir  als  Dunstdruck  verzeichnet  finden.  Er  fällt,  in  mm 
ausgedrückt,  ziemlich  genau  zusammen  mit  dem  Wassergehalte  eines 
Kubikmeters  Luft  in  Grammen,  d.  i.  der  absoluten  Feuchtigkeit. 
Dabei  nimmt,  wie  bereits  erwähnt,  der  Dunstdruck  in  einem  viel 
rascheren  Verhältnisse  als  der  Luftdruck  selbst  ab.  Setzt  man  den 
Wassergehalt  und  den  Luftdruck  an  der  Meeresoberfläche  gleich  100, 
so  beträgt  die  Wasserdampfsättigung  bei  2000  m Seehöhe  nach  Hann 
nur  mehr  49°/o-.  der  Luftdruck  dagegen  78°/o*  Vergegenwärtigen  wir 
uns  nun,  daß  die  Wärmestrahlen  der  Sonne  hauptsächlich  durch  den 
in  der  Luft  enthaltenen  Wasserdampf  absorbiert  werden,  so  muß 
dieselbe  in  Höhenlagen  hochgradig  diatherman,  d.  h.  für  die  Wärme- 
strahlen durchlässig  werden.  Aber  auch  noch  ein  anderer  Grund  muß 
teilweise  für  die  Erklärung  der  Zunahme  der  Insolation  mit  der  Höhe 
herangezogen  werden,  nämlich  daß  die  von  den  Wärmestrahlen  zu 
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durchlaufende  Luftschicht  naturgemäß  eine  niedrigere  ist  als  in  der 
Ebene.  Die  erhöhte  Insolation  bewirkt  auch,  daß  die  Bodenwärme 
im  Gebirge  verhältnismäßig  hoch  gegenüber  der  Ebene  ist,  was 
natürlich  eine  Rückstrahlung  dieser  Bodenwärme  in  die  Atmosphäre 
zur  Folge  hat. 

Stärker  ausgeprägt  als  in  der  Ebene  sind  aber  im  Gebirge  die 
Wärmeamplituden,  sowohl  die  jährlichen  als  die  täglichen, 
vor  allem  aber  der  Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht.  Denn 
ebenso  stark  wie  die  Einstrahlung  der  Wärme  während  des  Tages 
ist  auch  die  Ausstrahlung  während  der  Nacht ; es  sind  also  die 
Temperaturunterschiede  zwischen  Tag  und  Nacht,  zwischen  Sonne  und 
Schatten  im  Gebirge  viel  größer. 

Die  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe  geht  in  dem  Verhältnisse  vor 
sich,  daß  ungefähr  für  je  100  m Höhenzunahme  zirka  1/2°  C 
Temperaturabnahme  erfolgt.  Dieses  Verhältnis  ist  für  den  Winter 
und  Sommer  etwas  verschieden  und  beträgt  für  den  Sommer  durch- 
schnittlich 0’6°  C,  für  den  Winter  0'4°  C. 

Infolge  dieser  niedrigen  Lufttemperatur  ist  die  Wärmeabgabe 
des  Organismus  im  Gebirge  eine  erhöhte.  In  demselben  Sinne 
wirkt  auch  die  erwähnte  Abnahme  des  Dunstdruckes  und  der  absoluten 
Feuchtigkeit. 

Dieser  Abnahme  entspricht  nämlich  keineswegs  auch  eine  Ver- 
minderung der  relativen  Feuchtigkeit,  da  die  dünnere  und  kältere 
Luft  eine  viel  geringere  Menge  von  Wasserdampf  benötigt,  um  ge- 
sättigt zu  erscheinen. 

Es  wird  nun  mit  Recht  hervorgehoben,  daß  die  kalte,  absolut 
dampfarme  Luft  bei  dem  Kontakte  mit  der  inneren  respiratorischen 
Oberfläche  des  Körpers  eine  Erwärmung  bis  nahe  zur  Bluttemperatur 
erfährt,  also  relativ  sehr  trocken  werden  muß,  woraus  resultiert,  daß 
sie  der  Oberfläche  der  Atem wege  nicht  nur  in  hohem  Grade  Wärme, 
sondern  auch  Feuchtigkeit  entzieht,  deren  Übergang  in  Dampfform 
abermals  Wärme  bindet.  Analoge  Wechselbeziehungen  treten  auch 
zwischen  der  äußeren  Körperoberfläche  und  der  umgebenden  trocken- 
kalten Atmosphäre  ein,  denn  hier  sorgt  die  Kleidung  für  die  Etablierung 
einer  langsam  sich  erneuernden  Luftschicht  über  der  Haut,  welche 
ebenfalls  wärme-  und  feuchtigkeitsentziehend  wirkt. 

Die  Diurese  ist  im  Gebirge  etwas  vermindert,  weil  ein 
großer  Teil  des  Wassers  den  Körper  als  Wasserdampf  verläßt. 

Was  die  Veränderung  der  Zirkulation  betrifft,  so  ist  die 
anfängliche  Vermehrung  der  Pulsfrequenz  als  Tatsache  hinzunehmen, 
vielleicht  auch  auf  eine  nervöse  Erregung  zurückzuführen,  zu  welcher 
die  Wirkungen  der  einzelnen  Elemente  des  Hochgebirgsklimas 
Anlaß  geben. 
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Ein  weiterer  Einfluß  des  Höhenklimas  manifestiert  sich  in  der 
Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen  und  dem  g e- 
steigerten  Sauerstoffverbrauche  bei  Arbeitsleistungen  im 
Gebirge.  Über  diese  Fragen  existiert  eine  ganze  Reihe  neuerer 
Arbeiten. 

So  fand  der  französische  Minister  Paul  Bert,  der  sich  Tierblut 
aus  La  Paz  in  Bolivia  (3700  m Seehöhe)  schicken  ließ,  daß  dieses 
außerordentlich  viel  mehr  Sauerstoff  absorbiert  enthielt  als  das  Blut 
eines  in  der  Ebene  lebenden  Tieres. 

Reynard  führte  diesbezügliche  Untersuchungen  in  der  folgen- 
den Weise  aus : Indem  er  durch  Mischung  einer  Quantität  Luft  mit 
Wasserstoff  den  Partialdruck  des  Sauerstoffes  herabsetzte,  stellte  er 
sich  ein  Gasgemenge  mit  vermindertem  Sauerstoffgehalte  her,  das  im 
übrigen  der  atmosphärischen  Luft  glich,  und  hielt  in  demselben 
Versuchstiere.  In  dem  Blute  dieser  Tiere  wies  er  nun  ähnliche 
Verhältnisse  nach  wie  Paul  Bert. 

V i a u 1 1 beobachtete  bei  einer  Reise  in  die  Anden,  gelegentlich 
welcher  er  sich  drei  Wochen  in  großer  Höhe  aufhielt,  eine  Ver- 
mehrung der  roten  Blutkörperchen  von  5,000.000  auf  8,000.000 
im  1 mm3  Blut. 

Die  wichtigsten  Versuche  in  dieser  Beziehung  sind  jene,  welche 
im  Beginne  der  Neunzigerjahre  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  der 
Leitung  und  Kontrolle  des  verstorbenen  Physiologen  Miescher  in 
Basel  angestellt  wurden.  Ein  praktischer  Arzt,  Dr.  Egger,  der  sich 
wegen  eines  Lungenleidens  einige  Jahre  in  Arosa  (1800  rn)  in  der 
Nähe  von  Chur  in  Graubünden  auf  hielt,  führte  diese  Untersuchungen 
durch.  Derselbe  fand,  daß  der  Höhenwechsel  von  1300  m 
zwischen  Chur  und  Arosa  in  einer  Blutkörperchenvermehrung  von 
5 auf  7 Millionen  in  1 mm3  zum  Ausdruck  kam.  Bei  der  Rückkehr 
in  die  Tiefe  nahm  die  Zahl  der  Blutkörperchen  wieder  ab.  Spezielle 
Zählungen  an  Anämischen  ergaben,  daß  sich  die  roten  Blutkörper- 
chen in  diesen  Fällen  ebenfalls  vermehrten,  bei  der  Rückkehr  in 
die  Tiefe  aber  nicht  mehr  auf  die  frühere  abnorm  niedrige  Zahl 
zurücksanken,  sondern  bei  einem  annähernd  normalen  Werte  stehen 
blieben.  Ferner  fand  er  bei  einer  größeren  Anzahl  von  Personen, 
die  beständig  in  Arosa  lebten,  die  Blutkörperchen  weit  über  das 
Normale  vermehrt. 

Weitere  Untersuchungen  in  intermediären  Stationen  zwischen 
Basel  und  Arosa  in  verschiedenen  Höhenlagen  von  700  bis  1052  m 
sowie  die  Zählungen  von  Felix  W o 1 f f in  Reiboldsgrün  ergaben 
analoge  Resultate. 

Auch  im  Blute  von  Kaninchen,  welche  von  der  Ebene  in  die 
Höhe  gebracht  wurden,  konnte  eine  Vermehrung  der  roten  Blut- 
körperchen konstatiert  werden. 
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Diese  Zunahme  der  Blutkörperchenzahl  dauert  bis  zur  Erreichung 
des  Maximums  zirka  drei  Wochen,  dabei  zeigt  sich  aber,  daß  die  Zahl 
viel  rascher  als  der  Hämoglobingehalt  zunimmt,  so  daß  erst  am  Ende 
der  dritten  Woche  die  Hämoglobinzunahme  der  Blutkörperchenzunahme 
entspricht.  Man  erklärt  sich  dies  durch  das  explosionsartige  Auftreten 
von  kleinen  Formen  der  Erythrozyten  rasch  nach  dem  Höhenwechsel, 
so  daß  im  ersten  Moment  keine  Zunahme  der  Quantität,  sondern  nur 
eine  Vergrößerung  der  Oberfläche  der  Hämoglobinmasse  eintritt,  wodurch 
günstigere  Resorptionsverhältnisse  für  den  Sauerstoff  geschaffen  werden. 

Diese  Arbeiten  haben  in  der  Folge  einen  großen  Streit  hervor- 
gerufen. 

Grawitz  in  Berlin  hat  behauptet,  es  sei  die  in  Rede  stehende 
Erscheinung  einfach  durch  eine  Eindickung  des  Blutes  infolge  stärkerer 
Verdampfung  des  Wassers  in  der  Höhenluft  zu  erklären,  worauf  ihm 
Zuntz  sofort  in  der  Sitzung  der  Berliner  Ärztegesellschaft  erwiderte, 
in  diesem  Falle  müßten  alle  Körpersäfte  eingedickt  werden,  was  eine 
Abnahme  des  Körpergewichtes  um  einige  Kilogramm  zur  Folge  hätte. 
Dies  sei  aber  erfahrungsgemäß  keineswegs  der  Fall. 

E g g e r ist  übrigens  dem  Grawitz  sehen  Einwurfe  schon  zuvor- 
gekommen, indem  er  das  Blut  seiner  Versuchskaninchen  zentrifugierte 
und  die  Serumdichte  bestimmte,  wobei  er  eine  Erhöhung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  bezw.  des  Serums  nicht  nachweisen  konnte. 

Einige  Autoren,  besonders  Zuntz,  sind  der  Ansicht,  daß  die 
Erscheinung  auf  einer  ungleichen  Verteilung  der  Blutkörperchen  in 
den  Blutbahnen  beruhe,  welche  durch  irgend  einen  klimatischen  Reiz, 
im  Gebirge  vielleicht  auch  durch  eine  Lichtwirkung,  hervorgerufen  wird. 
Es  wurde  ja  schon  von  Cohnheim  nachgewiesen,  daß  bei  Er- 
weiterung und  Verengerung  größerer  Gefäßbezirke  eine  bedeutende 
Änderung  in  der  Zahl  der  Blutkörperchen  im  Kubikmillimeter  eintrete; 
ebenso  ist  die  Blutkörperchenzahl  im  Kapillarblute  von  Tieren,  welche 
plötzlich  aus  dem  Lichte  ins  Dunkle  oder  umgekehrt  aus  dem  Dunkeln 
ins  Licht  gebracht  werden,  eine  außerordentlich  schwankende.  Der  Ein- 
wurf Gottsteins,  es  könne  sich  bei  der  konstatierten  Vermehrung  der 
roten  Blutkörperchen  um  einen  Beobachtungsfehler  handeln,  da  die  Zäh- 
lungen mit  dem  Zählapparat  in  dichter  und  dünner  Luft  nicht  absolut  ver- 
gleichbar wären,  basiert  auf  einer  unrichtigen  physikalischen  Vorstellung, 
indem  die  Luftdruckänderung  den  Raum  außerhalb  und  innerhalb 
der  Zählkammer  gleichmäßig  betrifft. 

Von  einschlägigen  Laboratoriumsversuchen  sind  die  wichtigsten 
wohl  die  Sch  au  mann  sehen  Tierversuche: 

Tiere,  welche  unter  der  Luftpumpe  in  verdünnter,  aber  mit 
Feuchtigkeit  gesättigter  Luft  gehalten  wurden,  wiesen  nämlich  gleich- 
falls eine  Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen  auf,  wenn  dieselbe 
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auch  nicht  in  so  raschem  Tempo  erfolgte  als  bei  den  Versuchen  im 
Gebirge.  Damit  ist  der  Einwurf  von  Grawitz  wohl  widerlegt. 

Schaumann  trat  dafür  ein,  daß  im  Gebirge  eine  Neubildung 
von  Hämoglobin  stattfinde,  es  sich  also  um  eine  wirkliche  Anregung 
des  hämatopoetischen  Apparats  handle.  . Er  stützte  die  Ansicht 
auf  eine  Reihe  von  mikroskopischen  Präparaten,  in  welchen  er  kern- 
haltige rote  Blutkörperchen  auffand,  welche  von  den  früheren  Beob- 
achtern vermißt  wurden,  und  wies  damit  einen  Haupteinwurf  der 
Gegner  seiner  Theorie  zurück. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  muß  man 
sagen,  daß  jede  einzelne  dieser  Theorien  und  Ansichten  nur  zum 
Teil  richtig  ist,  daß  sie  aber  alle  zusammengenommen,  kritisch  ge- 
sichtet, die  Erscheinung  aufzuklären  wohl  im  stände  sind.  Es  handelt 
sich  gewissermaßen  um  eine  Gleichung  mit  mehreren  Unbekannten. 
Das  Wahrscheinlichste  ist  nach  Ehrlich:  „daß  die  Momente  der 

veränderten  Blutverteilung  und  des  Wasserverlustes  eine  größere 
Rolle  in  den  akuten  Veränderungen  spielen.  Sie  treten  aber  um  so 
mehr  zurück,  je  länger  der  Aufenthalt  in  größeren  Seehöhen  dauert 
(Via ult).  Wir  glauben  daher  aus  dem  vorliegenden  Material  den 
Schluß  ziehen  zu  können,  daß  bei  längerem  Aufenthalte  in  hoch- 
gelegenen Orten  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  sich  absolut 
erhöht.  “ *) 

Jedesfalls  wäre  es  von  großer  therapeutischer  Bedeutung,  wenn 
wir  in  der  Lage  wären,  bei  Anämischen  durch  einen  längeren  Aufenthalt 
in  Höhenlagen  eine  Vermehrung  der  Blutkörperchen  herbeizuführen, 
die  bei  der  Rückkehr  des  Patienten  in  die  Ebene  nur  auf  normale, 
nicht  aber  auf  die  früheren  subnormalen  Werte  herabsänke. 

Sauerstoffverbrauch  im  Höhenklima.  Bezüglich  des 
höchsten  Grades  der  Luftverdünnung,  der  vom  Organismus  gerade 
noch  ertragen  werden  kann,  fand  man,  daß  bei  Versuchstieren  Atemnot 
erst  auftritt,  wenn  der  Partialdruck  des  Sauerstoffes  auf  */4  des  Nor- 
malen gesunken  ist.  Ein  derart  niedriger  Druck  entspräche  aber 
Höhenregionen,  deren  Erreichbarkeit  ausgeschlossen  ist,  da  der  Luft- 
druck bei  7000  m Höhe  noch  immer  fast  3/4  des  vollen  Druckes 
am  Meeresniveau  beträgt. 

Schumburg  und  Z u n t z bestimmten  den  Sauerstoffverbrauch 
für  1 kgm  Arbeitsleistung  auf  einer  Tretbahn  in  Berlin.  Nachdem 
diese  Zahl  für  verschiedene  Personen  festgestellt  war,  begaben  sie 

*)  Diese  Ansicht  wird  durch  das  Ergebnis  der  Forschungen,  welche  in 
dem  Werke  „Höhenklima  und  Bergwanderungen  in  ihrer  Wirkung  auf  den 
Menschen“  von  Zuntz,  Löwy,  Franz  Müller  und  Caspari  (1906)  nieder- 
gelegt wurden,  vollinhaltlich  bestätigt.  Speziell  sei  auf  die  beweisenden  Tier- 
experimente durch  Bestimmung  der  gesamten  Hämoglobinmenge  im  Körper 
und  die  Untersuchung  des  Knochenmarkes  der  Versuchstiere  hingewiesen. 
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sich  mit  ihren  Apparaten  auf  die  Höhen  des  Monte  Rosa  (3800  in) 
und  fanden,  daß  der  Sauerstoffverbrauch  daselbst  auf  einer  leicht 
ansteigenden  Bahn,  die  durchaus  nicht  mehr  Schwierigkeiten  bot  als 
die  Tretbahn  in  Berlin,  ein  bedeutend  höherer  sei ; gleichzeitig  fanden 
sie  auch,  daß  die  Atmung  viel  ausgiebiger  werde.  Die  Anzahl  der 
in  der  Minute  veratmeten  Liter  Luft  nahm  bedeutend  zu  und  stieg 
von  5’7  l auf  9’4  Z,  resp.  von  5 Z auf  7*3  Z. 

In  einer  Reihe  von  Versuchen,  welche  Löwy  in  Berlin  im 
pneumatischen  Kabinette  bei  erheblich  stärkerer  Verdünnung  der  Luft, 
als  sie  am  Monte  Rosa  vorhanden  war,  durchführte,  blieb  der  Sauer- 
stoffverbrauch gleichfalls  hinter  den  am  Monte  Rosa  gewonnenen  Werten 
zurück.  Es  muß  also  noch  ein  Moment  vorhanden  sein,  welches  es 
bewirkt,  daß  der  Sauerstoffverbrauch  im  Gebirge  ein  um  so  viel 
höherer  ist. 

Durch  diese  Arbeiten  wurde  zum  erstenmal  bewiesen,  daß  die 
Gebirgsluft  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  den  Stoffwechsel  hat;  im 
nächsten  Jahre  wurden  diese  Versuche  von  anderen  Berliner  Ärzten 
in  einer  noch  genaueren  Weise  wiederholt  und  die  Resultate  bestätigt.*) 

Zu  den  bereits  besprochenen  Faktoren  kommen  bei  Betrach- 
tung der  Eigentümlichkeiten  der  Höhenluft  noch  zwei  weitere  wich- 
tige Momente,  u.  zw. : 

1.  Die  Milderung  der  sommerlichen  Hitze-  und 
winterlichen  Kälteperiode  und  2.  die  relative  Wärme 
der  Nächte  an  Abhangslagen. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  ist  die  Milderung  der  som- 
merlichen Hitze  selbstverständlich,  die  der  winterlichen  Kälte  jedoch 
eine  komplizierte  Erscheinung,  welche  die  Meteorologen  als  das 
Phänomen  der  winterlichen  Temperaturumkehrung 
bezeichnen.  Wenn  nämlich,  wie  im  Winter  normalerweise  so  häufig, 
ein  barometrisches  Maximum  über  Zentraleuropa  liegt,  in  dessen  Be- 
reiche selbstverständlich  Windstille  herrscht,  da  der  hohe  Luftdruck 
das  Eindringen  fremder  Luftmassen  in  Gestalt  von  Winden  hindert, 
so  senden  die  schneebeladenen  Abhänge  die  abgekühlte  und  daher 
spezifisch  schwerere  Luft  zu  Tale.  Hier  erreicht  die  Abkühlung 
derselben  durch  Wärmeausstrahlung  ihr  Maximum  und  gibt  in  der 
stagnierenden  Luftmasse  zu  einer  Nebelbildung  Anlaß,  die  eine 
Wolkendecke  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  mehreren  100  hl  über  die 
Niederung  ausbreitet.  Während  also  z.  B.  im  Becken  von  Wien 
unter  dieser  Wolkendecke  Finsternis  und  feuchtkalte  Luft  vorherrscht, 
so  haben  wir  in  den  Höhen  des  Semmering-  und  Weichselgebietes 
den  schönsten,  sonnigsten  Tag.  Auch  die  Schattentemperatur  der 

*)  Zuntz,  Löwy,  Franz  Müller  und  Caspari  setzten  diese  Unter- 
suchungen fort  und  legten  die  Resultate  derselben  in  dem  bereits  auf  Seite  37, 
Anmerk.,  zitierten  Werke  nieder. 
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Luft  ist  dann  in  der  Höhe  gleich  hoch  oder  höher  als  jene  der 
Niederung  und  zeigt  das  Phänomen  der  Temperaturumkehrung. 
Blicken  wir  an  einem  solchen  Tage  von  den  blitzenden  Abhängen 
des  Wechselstockes  zurück  nach  dem  Wienerwalde,  so  liegt  er  unter 
der  schmutzigbraunen  Nebelhülle  begraben,  die  wie  ein  düsteres  Meer 
an  den  Fuß  des  Hochgebirges  heranreicht. 

Wollen  wir  die  eben  geschilderten  Verhältnisse  in  Zahlen  aus- 
drücken,  so  sei  auf  das  beigedruckte  Tableau  verwiesen,  welches 
sich  ursprünglich  in  einem  Artikel  von  Clar  über  Mö nni ch- 
ic ir  eben  in  der  Wiener  klinischen  Rundschau  1896,  Nr.  18,  vor- 
findet. Dasselbe  bringt  die  tägliche  mittlere  Bewölkung  im  De- 
zember 1895  und  Januar  1896  nach  Beobachtungen  auf  der  Hohen 
Warte  in  Wien  (224  m) 
und  in  Mönnichkirchen  o 
(980  m)  zur  Anschauung. 

Dieses  ist  die  photo-  (q 
graphisch  zehnfach  ver- 
kleinerte Darstellung  der  q 
auf  Millimeterpapier  voll- 
kommen genau  eingetra-  (q| 
genen  Bewölkungswerte 


| von  0 bis  10  mit  Berück-  Fig.  9. 

I sichtigung  der  Zehntel. 

Dabei  bedeutet  0 ganz  heiter  und  10  ganz  bewölkt  oder  Nebel,  der 
Mittelwert  der  täglich  dreimaligen  Ablesungen  um  7,  2 und  9 Uhr  ist 
| schwarz  dargestellt,  so  daß  der  weiße  Rest  dem  freien  blauen  Fir- 
I mament  entspricht.  Die  obere  Kolonne  bezieht  sich  auf  Wien,  die 
untere  auf  Mönnichkirchen,  zwischen  beiden  sind  die  Dekaden  der 
beiden  Monate  abgeteilt  und  auf  den  ersten  Blick  sieht  man  die 
I Prä valenz  des  Sonnenscheines  am  letztgenannten  Orte,  welche  auch 
: gegenüber  den  im  Wiener walde  gelegenen  Beobachtungsstationen  ihre 
Giltigkeit  behält,  indem  dieselben  die  gleiche  Zahl  der  Tage  ohne 
I Sonnenschein  aufweisen,  wie  Wien  selbst.  Dieses  hat  in  den  62 
Tagen  des  Zeitraumes  28mal  keinen  blauen  Himmel  gesehen,  was 
für  Mönnichkirchen  nur  für  14  Tage,  also  halb  so  oft  gilt. 

Bezüglich  der  Windverhältnisse  fanden  wir,  daß  in  Wien 
13mal,  in  Mönnichkirchen  aber  23mal  vollkommene  Windstille  um 
2 Uhr  nachmittags,  die  wärmste  Zeit  des  Tages,  geherrscht  hat. 
Ferner  zeigt  der  Vergleich  der  Luftwärme  beider  Orte,  im  Schatten 
gemessen,  21mal  das  Phänomen  der  Temperaturumkehrung,  das  heißt, 
I trotz  der  Höhendifferenz  von  756  in  war  es  durchschnittlich  in  Mönnich- 
kirchen an  jedem  dritten  Tage  um  2 Uhr  nachmittags  im  Schatten  wärmer 
| als  gleichzeitig  in  Wien. 


Die  relative  Wärme  der  Nächte  im  Gebirge  erklären 
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wir  uns  auf  folgende  Weise.  Die  Luft  sinkt  während  der  Nacht  I 
zufolge  der  allgemeinen  Abkühlung  aus  der  Höhe  an  den  Bergab-  | 
hängen  herab.  Das  Gesetz  der  Temperaturänderung  der  bewegten  j 
Luft  mit  Zunahme  resp.  Abnahme  der  Höhe  ist  aber  ein  anderes 
als  das  auf  S.  34  erwähnte.  Es  tritt  beim  Herabsinken  der  Luft 
um  100  m eine  dynamische  Erwärmung  um  einen  ganzen  Grad 
Celsius,  bei  Erhebung  um  100  m eine  Abkühlung  um  1°  C ein. 
Wenn  also  die  Luft  herabströmt,  so  kommt  es  regelmäßig  zu  der  i 
Erscheinung  einer  starken  Erwärmung  der  Luft.  Da  die  Luft  aus  1 
der  Höhe  nur  eine  geringe  Feuchtigkeit  mitbringt  und  durch  Er-  I I 
wärmung  noch  außerordentlich  an  Feuchtigkeitskapazität  zunimmt,  so  j 
resultiert  während  der  Nacht  eine  warme,  relativ  trockene  Luft-  | t 
Strömung  an  den  Bergeslehnen  gegen  das  Tal  zu.  Man  wird  dem-  ; 
nach  in  Gebirgskurorten  die  Lage  an  einem  südlich  exponierten  Ab- 
hange einer  Lage  im  Tale  vorziehen.  Unser  Semmering,  noch  mehr  l 
aber  das  Wechselgebiet  eignet  sich  ganz  besonders  für  Kultivierung 
solcher  Abhangslagen. 


AllgemeinelndikationenundKontraindikationen 
des  Höhenaufenthaltes.  Nach  den  obigen  Erörterungen  passen 
zum  Aufenthalte  in  der  exzitierenden  Gebirgsluft  vor  allem  Rekon- 
valeszenten, die  leichteren  Formen  von  Chlorose  und  Anämie,  ferner 
Malariakachexie,  sowie  überhaupt  Folgezustände  einer  überstande- 
nen Malaria,  und  von  Krankheiten  der  Respirationsorgane  das  Asthma 
nervosum.  Patienten  mit  katarrhalischen  Erkrankungen  der  Luftwege 
sollen  nicht  direkt  ins  Gebirge  geschickt  werden,  sondern  vorher 
einer  eingreifenden  Kur  im  feucht  warmen  Klima  unterzogen  werden. 
Bei  Tuberkulose  ist  der  Gebirgsaufenthalt  nur  für  das  Anfangssta- 
dium (Spitzenkatarrhe)  oder  für  abgelaufone  Prozesse  indiziert. 
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Unter  den  allgemeinen  Kontraindikationen  sind  vor  allem  das 
substantive  Lungenemphysem,  wie  überhaupt  alle  jene  Krankheiten 
zu  nennen,  bei  denen  die  Respirationsoberfläche  sehr  vermindert  ist, 
also  auch  weit  vorgeschrittene  Tuberkulose;  ferner  alle  Herzfehler 
und  jene  Affektionen,  bei  denen  eine  erhöhte  arterielle  Spannung 
gefunden  wird,  besonders  bei  Arteriosklerose,  weil  geringe  Bewegungen 
in  der  Gebirgsluft  schon  eine  bedeutende  Anstrengung  erfordern 
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B.  Kurorte  im  Innern  der  Ostalpen. 

Wenden  wir  uns  ins  Innere  der  Ostalpen  zur  Besprechung  des 
wichtigen  Thermal-  und  Höhenkurortes 

Wildbad  Gastein. 

Gastein  besitzt  eine  Therme,  welche  bedeutend  über  dem  In- 
differenzpunkte temperiert  ist  (48°  C).  Sie  ist  eine  Akratotherme 
mit  einem  sehr  geringen  Stoffgehalte,  der  nicht  einmal  den  des 
Brunnenwassers  erreicht. 

Wirkung  warmer,  über  dem  Indifferenzpunkte 
temperierter  Bäder.  Bäder,  welche  den  Indifferenzpunkt  überstei- 
gen, steigern  die  Körpertemperatur.  Bezüglich  des  Stoffwechsels  wissen 
wir,  daß  das  kalte  Bad  nur  eine  Vermehrung  der  Kohlensäureausschei- 
dung zur  Folge  hat,  während  im  heißen  Bade  der  Stickstoff-Soffwechsel 
erhöht  wird,  die  Pulsfrequenz  steigt  und  der  Blutdruck  sinkt.  Die 
Hyperämie  der  Haut,  welche  im  kalten  Bade  erst  sekundär  erfolgt, 
tritt  im  warmen  Bade  schon  als  primäre  Wirkung  ein. 

Mit  Rücksicht  auf  den  gesteigerten  Eiweißzerfall  hat  Röhrig 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Anwendung  der  heißen  Bäder 
für  die  Anregung  der  Resorption  pathologischer  Produkte,  z.  B.  entzünd- 
licher Exsudate,  deshalb  geeignet  ist,  weil  das  pathologische  Eiweiß 
noch  rascher  zum  Zerfall  gebracht  würde  als  das  normale  Organeiweiß. 

Über  die  Ursache  der  natürlichen  Wärme  der 
Thermalwässer  stellte  Gustav  Bischof* 2)  im  Leucker  Bade 
in  der  Schweiz  Berechnungen  an,  aus  denen  resultiert,  daß  die 
im  Innern  der  Gebirgsstöcke  empordringende  Erdwärme  dieselbe 
i veranlasse.  Man  kann  sich  nämlich  im  Innern  der  Erde  in  einer 
Distanz  von  durchschnittlich  33  zu  33  m Flächen  gelegt  denken, 
die  je  1°  C Wärmezunahme  entsprechen.  Diese  isothermischen  Flä- 
chen grenzen  die  geothermischen  Tiefenstufen  voneinander  ab. 

Im  Gebirge  gehen  nun  die  isothermischen  Flächen  unter  den 
Bergen  nicht  einfach  durch,  sondern  sie  erheben  sich  mit  diesen  in 
der  Art,  daß  der  Abstand  derselben  voneinander  mit  der  Höhe  zu- 
nimmt. Dies  hängt  damit  zusammen,  daß  den  höheren  Partien  des 
Berges  infolge  der  vertikalen  Temperaturabnahme  der  Luft  niedrigere 
Wärmegrade  mitgeteilt  werden  als  dem  Gesteine  im  Tale. 

Wildbad  Gastein  liegt  in  einer  Seehöhe  von  1000  m, 
die  Berge  rings  um  Gastein  sind  zirka  dreimal  so  hoch ; auf  diese 
Weise  ist  es  wohl  möglich,  daß  das  Wasser,  welches  durch  irgend 
welche  geologische  Verhältnisse  gezwungen  ist,  den  Gebirgsstock  zu 

J)  Bezüglich  der  Radioaktivität  der  Gasteiner  Thermen,  siehe  Anhang 

2)  Gustav  Bischof:  „Die  Wärmelehre  des  Innern  unseres  Erdkörpers“ 
I Leipzig  1837. 
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durchqueren,  eine  bedeutende  Erwärmung  erfahrt.  Es  ist  also  nur 
notwendig,  daß  das  Atmosphärenwasser  seinen  Weg  aus  einem  Tale 
quer  durch  das  Gebirge  in  ein  anderes  Tal  nimmt,  damit  daraus 
eine  Therme  werde. 

Wenn  nun  eine  solche  Therme  im  kristallinischen  Schiefer 
entspringt,  so  treten  durch  das  Wasser  zunächst  Verwitterungserschei- 
nungen des  Gesteines  auf.  Die  löslichen  Stoffe  werden  durch  das 
Wasser  fortgeführt  und  die  unlösliche  Tonerde  bleibt  zurück. 

Dadurch  kommt  es  zu  einer  Auskleidung  des  Thermalspaltes 
mit  Ton,  so  daß  das  Wasser  seinen  zersetzenden  Einfluß  auf  das  Gestein 
verliert,  keine  mineralischen  Bestandteile  mehr  aufnimmt  und  in 
seiner  ursprünglichen  Reinheit  zu  Tage  tritt. 

Indikationen.  Gastein  kommt  in  erster  Linie  für  schwäch- 
liche, herabgekommene  Individuen  in  Betracht,  wenn  es  sich  um  die 

gesunkeneEnergie  des 
Gesamtnervensystem  s 
handelt,  also  vor  allem 
für  Rekonvaleszenten 
und  alte  Leute,  in 
welchen  Fällen  das 
Thermalwasser  bis  zu 
indifferenten  Tempe- 
raturen abgekühlt  be- 
nützt wird. 

Höhere  Tem- 
peraturen kommen  in 
Verwendung  zur  Re- 
sorption rheumati- 
scher und  gichtischer 
Exsudate.  Von  mil- 
derer Gesamtwirkung 
ist  das  200  m tiefer  ge- 
legene Hofgastein, 
dem  das  Thermal- 
wasser zugeleitet  wird. 


130’- 
1A0°- 
1S0 
160’ ~ 
170 


130 * 

IAO • 

ISO • 

ISO • 

170* 


Lage  der  Geoisothermen  unter  emem  Berge 
Geoisothermen Jsothermen  der  Luft. 

Fig.  10.  Nach  Brückner,  „Die  feste  Erdrinde  und 
ihre  Formen.“ 


Preblau. 

Preblau  liegt  in  Kärnten  im  oberen  Lavanttale.  Die  Gegend 
ist  nach  neueren  Untersuchungen  von  Hann  klimatisch  durch  nur 
im  geringen  Maße  stattfindende  Wärmeschwankungen  charakterisiert. 

Entstehung  der  alkalischen  Säuerlinge.  Die  Quellen 
von  Preblau  entspringen  in  einer  Seehöhe  von  828  in  aus  kristalli- 
nischem Silikatgesteine.  Dabei  wird  die  Zusammensetzung  derselben 
in  erster  Linie  durch  die  auf  das  Muttergestein  zerstörend  einwirkende 
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Kohlensäure  bestimmt.  Diese  tritt  immer  dort  zu  Tage,  wo  tiefe  na- 
türliche oder  künstliche  Kommunikationen  mit  dem  Erdinnern  bestehen. 
(Erdspalten,  Bohrungen,  artesische  Brunnen.) 

Durch  das  Zusammentreffen  der  auf  diesen  Spaltwegen  empor- 
dringenden Kohlensäure  mit  dem  einsickernden  Atmosphärenwasser 
entsteht  kohlensäurehaltiges  Wasser,  welches  nach  älteren  Untersuchun- 
gen von  Struve  eine  ziemlich  bedeutende  Lösungskraft  entfaltet 
und  die  Silikate  zersetzt,  wenn  es  mit  einem  hohen  Drucke  auf 
einer  Gesteinsoberfläche  lastet. 

Wenn  auch  im  Laboratoriumsversuche  der  Kalk  unter  den 
aus  dem  Muttergesteine  gebildeten  Karbonaten  überwiegt,  so  kann 
dieser  doch  unterwegs  zum  großen  Teile  wieder  abgesetzt  werden,  so 
daß  das  kohlensaure  Natron  schließlich  als  Hauptbestandteil  der 
Quelle  erscheint.  In  der  Natur  sind  es  die  ungeheuren  Oberflächen 
der  sich  kreuzenden  Gebirgsspalten,  wo  die  Kohlensäure  auf  das 
Gestein  auflösend  einwirken  kann.  Die  Kieselsäure  wird  ausgeschieden 
und  von  den  Alkalien  können  diejenigen  vorzüglich  in  Lösung  gehen, 

I welche  den  leichter  aufschließbaren  Silikaten  entsprechen,  das  sind 
i die  Natrium-  und  Kalzium silikate. 

Es  wird  also  hauptsächlich  Natrium  als  Karbonat  und  Silikat 
und  Kalk  als  Silikat  in  Lösung  gehen.  Eine  Quelle,  welche  nun 
diese  Bestandteile  enthält,  kann  nur  aus  Urschiefer  (Granit,  Gneis) 
oder  einem  vulkanischen  Gesteine  jüngeren  Datums  entspringen, 
welches  unter  der  Einwirkung  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  an  dieses 
einen  Teil  seiner  Alkalien  abgibt,  nicht  aber  aus  einem  Sediment- 
i gesteine  des  Meeres,  da  dieses  seinen  Gehalt  an  löslichen  Stoffen,  also 
auch  an  Alkalien  durch  Auslaugung  bereits  verloren  hat. 

Wir  haben  also  in  Preblau  einen  alkalischen  Säuerling  vor 
uns,  d.  i.  eine  Quelle,  welche  neben  freier  Kohlensäure  vorzüglich 
kohlensaures  Natrium  enthält.  Die  Temperatur  derselben  ist  eine 
niedrige  (7°C  — 13°  C).  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Quelle  nach  der  Analyse  von  Ludwig  (1889): 


Schwefelsaures  Kalium  . 

. . . 0-870 

Chlorkalium  .... 

. . . 0081 

Chlor natrium  .... 

. . . 1*325 

Borsaures  Natrium 

. . . 0324 

Kohlensaures  Natrium 

. . . 21*415 

Phosphorsaures  Kalzium  . 

. . . 0-009 

Kohlensaures  Kalzium 

. . . 2-750 

Kohlensaures  Strontium  . 

. . . 0003 

Kohlensaures  Magnesium 

. . . 0-683 

Kohlensaures  Eisen  . 

. . . o-oii 

Kohlensaures  Mangan 

. . . 0-006 

Aluminiumoxyd 

. 0*002 

Kieselsäureanhydrid  .... 

. 0-600 

Lithium,  Ameisensäure  . 

. Spuren 

Organische  Substanzen  . 

. 0-046 

Kohlensäure  halbgebunden  . 

. 10-458 

Kohlensäure  frei  .... 

. 21-734 

Summe  der  festen  Bestandteile  . 

. 28-114 

Die  interne  und  externe  Wirkung  der  Kohlensäure 
ist  uns  bereits  aus  der  ersten  Vorlesung  bekannt.  Nachzutragen 
wäre  noch  die  günstige  Beeinflussung  aller  anämischen  Zu- 
stände durch  die  Anwendung  der  Kohlensäurebäder.  Auch 
die  Stahlbäder,  welche  diesbezüglich  im  guten  Rufe  stehen, 
sind  eigentlich  Kohlensäurebäder,  indem  ihre  Wirkung  hauptsächlich 
auf  dem  Gehalte  an  Kohlensäure  und  weniger  auf  dem  an  Eisen 
beruht,  welches  durch  die  Haut  nicht  resorbiert  werden  kann. 

Physiologische  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons. 

Durch  die  Arbeiten  von  Stadelmann,  der  mit  einer  Reihe 
von  Studenten  ausgedehnte  Versuche  angestellt  hat,  wurde  nachge- 
wiesen, daß  trotz  vorübergehender  namhafter  Schwankungen  eine 
Änderung  des  Stickstoff-Stoffwechsels  im  großen  und  gan- 
zen nicht  stattfindet. 

Die  Wirkung  auf  den  Magen  ist  eine  rein  chemische,  säure- 
tilgende. Die  sekretorische  Tätigkeit  Avird  nicht  angeregt.  Die  thera- 
peutische Anwendung  des  kohlensauren  Natrons  ist  also  nur  bei 
pathologischer  Säurebildung  indiziert,  bei  Atonie  mit  verminderter 
Absonderung  des  sauren  Magensaftes  dagegen  kontraindiziert.  Es 
übt  wie  alle  Mittelsalze  einen  allerdings  nur  sehr  mäßigen  Reiz  auf 
die  Darmtätigkeit  aus  und  erhöht,  ins  Blut  aufgenommen, 
vorübergehend  dessen  Alkaleszenz,  indem  es  so  rasch  durch  den  Harn 
ausgeschieden  wird,  daß  es  die  Reaktion  desselben  sogar  alkalisch 
machen  kann;  die  Ausscheidung  der  Chloride  im  Harne  wird  ver- 
mehrt, die  der  Sulfate  und  Phosphate  nach  J a w e i n vermindert. 
Die  Oxydation  der  Harnsäure  zu  Harnstoff  soll  nach  älteren  An- 
nahmen durch  den  internen  Gebrauch  des  kohlensauren  Natrons  be- 
günstigt werden,  so  daß  die  Harnsäure  nach  längerer  Zeit  im  Harne  ganz 
zurücktritt.  Clar  hat  jedoch  genaue  Messungen  an  sich  selbst  vor- 
genommen und  gefunden,  daß  die  Harnsäureausscheidung  bei  Einnahme 
eines  alkalischen  Säuerlings  anfangs  eine  Zunahme  aufweist,  jedoch 
bald  wieder  auf  die  früheren  Werte  herabsinkt.  Die  vorübergehende 
Steigerung  ist  nur  eine  Auswaschungserscheinung. 

Die  günstige  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  bei  der  ura- 
tischen  Diathese  besteht  darin,  daß  bei  Zufuhr  alkalischer  Sub- 
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stanzen  die  Harnsäure  als  neutrales  Salz  leichter  löslich  wird  und 
so  aus  dem  Organismus  besser  hinausgeschafft  werden  kann,  wodurch 
die  Ablagerung  von  Harnsäuredepots  eher  verhindert  wird.  In  der 
Tat  inkliniert  die  Bevölkerung  im  Ursprungsgebiete  alkalischer  Säuer- 
linge, wo  dieselben  als  Trinkwasser  in  Verwendung  stehen,  weniger 
als  in  anderen  Gegenden  zu  Erkrankungen  an  Nieren-  und  Blasen- 
steinen . 

Nach  Stadelmann  vermehrt  das  kohlensaure  Natron  die 
Alkaleszenz  und  Löslichkeit  der  Galle.  Außerdem  wird  diesem 
Stoffe  von  alters  her  eine  antikatarrhalische  Wirkung  zu- 
geschrieben, welche  er  mit  dem  Kochsalze  teilt  und  im  Vereine  mit 
diesem  am  kräftigsten  entfaltet.  Da  durch  das  Tierexperiment  erwiesen 
ist,  daß  das  kohlensaure  Natron,  in  die  Blutbahnen  der  Versuchstiere 
injiziert,  auf  die  Schleimhäute  abblassend  und  austrocknend  wirkt 
und  die  Diurese  erhöht,  so  muß  seine  antikatarrhalische  Wirkung  auf 
den  Menschen  gewissermaßen  als  eine  Drainage  der  Schleimhäute  be- 
zeichnet werden,  welche  die  Abschwellung  derselben  im  Gefolge  hat. 


C.  Gruppe  des  Salzkammergutes. 

Aussee  in  Steiermark  . . 650  m Seehöhe 

Ischl  in  Oberösterreich  . 490  m „ 

Gmunden  in  Oberösterreich  422  m „ 

Reichenhall  in  Bayern  . 457  m „ 

Die  Unterbrechung  des  Vorgebirges  am  Nordrande  der  Alpen 
im  Salzburgischen  bedingt  nicht  nur  die  landschaftliche  Schönheit 
dieser  Gegend,  sondern  auch  gewisse  klimatische  und  meteorologische 
Eigentümlichkeiten.  Zufolge  des  hier  erfolgten  Einbruches  des  Gebirges 
ragen  nämlich  die  jähen  Kalkwände  direkt  aus  der  Ebene 
empor,  so  daß  die  aus  dem  Norden  kommenden  Luftströmungen  an 
ihnen  in  die  Höhe  streichen  müssen,  wobei  sie  sich  rasch  abkühlen. 
Da  nun  die  Feuchtigkeitskapazität  der  Luft  mit  der  Temperatur  ab- 
nimmt, so  wird  es  in  dieser  Gegend,  wie  übrigens  bekannt,  häufig 
zur  Bildung  von  Niederschlägen  kommen. 

Infolge  seiner  klimatischen  Eigentümlichkeiten  eignet  sich  das 
Salzkammergut  sehr  zum  Aufenthalte  für  Patienten  mit  katarrhalischen 
Zuständen  der  Respirationsorgane.  Die  Orte  bieten  hier  zwar  im  Sommer 
kein  ausgesprochen  feuchtwarmes  Klima,  aber  gerade  deshalb  können  sie 
als  Zwischenstationen  in  Betracht  kommen,  wenn  wir  einen  Patienten  vom 
feuchtwarmen  Klima  allmählich  in  trockene  Höhenluft  versetzen  wollen. 
In  geeigneten  Fällen  kann  auch  das  Salzkammergut  selbst  als  Abschluß 
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des  Klimawechsels  zu  einer  ausgiebigen  Nachkur  herangezogen  werden. 
Das  in  dieser  Gegend  so  reichlich  vorkommende  Kochsalz,  von 
welchem  auch  der  Name  Salzkammergut  herstammt,  findet  sich  in 
nußgroßen  Stücken  in  mächtigen,  den  Kalkalpen  eingefalteten  Lehm- 
schichten eingesprengt.  Das  Kochsalz  wird  hier  jedoch  nicht  direkt 
gewonnen,  wie  in  den  mächtigen  Salzlagern  Galiziens  (Wieliczka, 
Bochnia  etc.),  sondern  auf  indirektem  Wege  durch  Auskristallisation 
aus  der  sogenannten  Sole.  Der  Vorgang  hiebei  ist  folgender:  Zu- 

nächst wird  gewöhnliches  Quellwasser  in  das  Innere  des  Gebirges 
geleitet,  wo  es  sich  mit  Chlornatrium  sättigt,  worauf  es  in  Leitungs- 
röhren von  einer  Länge  bis  zu  mehreren  Kilometern  den  Sudwerken 
zuströmt.  Hier  kommt  die  Sole  zur  Eindampfung,  wobei  das  Kochsalz 
auskristallisiert.  Dieser  Betrieb  ist  selbstverständlich  bedeutend  kost- 
spieliger als  der  direkte  Abbau,  wird  aber  im  Interesse  der  Bevölke- 
rung weiterhin  aufrecht  erhalten. 

Physiologische  Wirkung  des  Kochsalzes. 

Das  Chlornatrium  regt  beim  innerlichen  Gebrauche  den 
Stoffwechsel  an  und  unterstützt  die  Anbildung.  Als  ein  Ausdruck 
der  direkten  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  des  Magens  ist 
die  Vermehrung  der  Sekretion  des  Magensaftes  aufzufassen,  welche 
durch  das  Tierexperiment  an  Fistelhunden  festgestellt  ist. 

Die  Darmperistaltik  wird  durch  das  Chlornatrium  in  hö- 
herem Maße  angeregt  als  durch  das  kohlensaure  Natron.  Zu  flüssigen 
Stuhlentleerungen  kommt  es  aber  gewöhnlich  nicht,  weil  das  Kochsalz 
in  hohem  Grade  diffusibel  ist,  viel  diflfusibler  als  das  schwefelsaure 
Natron.  Wird  das  Chlornatrium  nicht  schon  im  Magen  resorbiert, 
so  geschieht  das  um  so  rascher  im  Darme,  wo  es  unter  dem  Intesti- 
naldrucke dem  Zottenstroma  eingepreßt,  osmotisch  rasch  in  die  Blut- 
bahn aufgenommen  wird,  um  auf  diesem  Wege  aus  den  Geweben 
Wasser  anzuziehen  und  unter  vermehrter  Diurese  zur  Ausscheidung 
zu  gelangen. 

Wichtiger  ist  die  Wirkung  des  Kochsalzes  beim  externen 
Gebrauche  in  Form  der  So  lbäder.  Eine  Resorption  findet  nicht 
statt.  Hingegen  setzt  das  übliche  3°/0ige  Solbad  einen  mächtigen 
Hautreiz,  welcher  nach  R ö h r i g und  Z u n t z bei  einer  Temperatur 
des  Bades  von  36°  C durch  Mehraufnahme  von  Sauerstoff  und 
Mehrausscheidung  von  Kohlensäure  zu  einer  Erhöhung  des  Stoffwech- 
sels führt. 

Indikationen  der  Solbäder:  Die  Solbäder  sind  daher 

indiziert  bei  Stoflfwechselerkrankungen,  Skrofulöse  und  Exsudaten 
verschiedenster  Ätiologie,  speziell  serösen  Ergüssen  und  plastischen 
Exsudaten  im  Beckenraume  behufs  Resorption. 
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IV.  V orlesung. 

Die  Grazer  Bucht.*) 

Treten  wir  aus  dem  Innern  der  Alpen  wieder  an  deren  Ost- 
I rand  hinaus,  so  sehen  wir,  daß  der  Zug  der  Zentralzone  gegen  das 
| pannonische  Tiefland  hin  durch  eine  weite  bogenförmige  Bruchlinie 
! abgeschnitten  erscheint,  welche  aus  der  Gegend  von  Güns  bis  Mar- 
| bürg  am  Ostende  des  Bacherkammes  reicht.  Das  innerhalb  dieser 
' Bruchlinie  liegende  Senkungsfeld  ist  die  Grazer  Bucht.  Dieselbe 
! wurde  zu  einer  Zeit,  da  der  Einbruch  zwischen  Alpen  und  Karpathen 
I bereits  erfolgt  war,  zuerst  von  den  Fluten  des  Mittelmeeres  bedeckt. 
Erst  nach  dem  Zurücktreten  dieses  Meeres  kam  eine  andere 
Wasserbedeckung  von  Asien  herüber,  das  Sarmatische  Meer,  das  von 
der  Gegend  des  Aralsees  bis  zu  uns  reichte  und  infolge  seiner 
verhältnismäßig  geringen  meridionalen,  aber  ausgedehnten  ost- 
westlichen Verbreitung  seinen  Bewohnern  ein  einheitliches  Klima 
gemäßigten  Charakters  mit  eingeschränkten  Lebensbedingungen  bot. 
Die  Fauna,  die  hier  zur  Entwicklung  gelangte,  zeigt  dementsprechend 
einen  auffallend  geringen  Formenreichtum,  aber  eine  frappierende 
Individuenzahl. 

Die  Absätze  dieses  Meeres  sind  in  ihren  unteren  Gliedern 
j vorwiegend  aus  wasserundurchlässigem  Tegel,  in  ihren  oberen  aus 
| wasserdurchlässigen,  durch  eine  Wechsellagerung  von  Tegel  und 
| Sand  charakterisierten  Schichten  zusammengesetzt.  In  diesen  Sand- 
i und  Mergelschichten  finden  sich  hie  und  da  Kalkbänke  von  geringer 
I Mächtigkeit  eingeschaltet,  in  welchen  die  Kalkschalen  nur  weniger 
Arten  von  Weichtieren  derart  angehäuft  sind,  daß  manche  dieser 
Kalkbänke  der  Hauptsache  nach  nur  aus  den  Resten  einer  und  der- 
selben Spezies  bestehen.  Dieses  ganze  Schichtensystem  der  Meeres- 
! ablagerungen  war  nach  dem  Abflüsse  der  großen  Gewässer  der  aus- 
nagenden Tätigkeit  der  atmosphärischen  Niederschläge  preisgegeben 
und  auf  der  Sole  der  ausgefurchten  Täler  breiteten  die  Fluß-  und 
! Bachwässer  ihre  diluvialen  und  alluvialen  Sedimente  aus. 

Nach  dieser  allgemeinen  Orientierung  wenden  wir  unser  Augen- 
merk dem  mittleren  zentralen  Raume  der  Bucht  zu.  Dort  in  der 
Gegend  von  Gleichenberg  kam  es  im  Laufe  der  Tertiärzeit  zu 
mächtigen  vulkanischen  Eruptionen,  u.  zw.  aus  einer  vorzüglich 
meridional  verlaufenden  Spalte,  die  mindestens  4 geographische 
Meilen  lang  ist. 

Die  erste  Eruption  von  schwerflüssigen  Silikaten  (Trachyt), 
welche  einen  Kieselsäuregehalt  von  über  60°/o  aufweisen,  erfolgte  im 

*)  Siehe  die  schematische  Übersichtskarte  über  den  Bau  der  Alpen 
(Tafel  I). 
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Zentrum  dieser  Spalte  und  bezeichnete  den  Beginn  der  vulkanischen 
Tätigkeit.  Die  zähflüssige  Trachytlava  wurde  zu  kuppelförmigen 
Bergen  aufgetürmt  und  erst  nach  Bildung  dieser  Formationen  kam 
es  zum  Einbrüche  der  Fluten  des  Sarmatischen  Meeres,  welche  die 
Trachytkuppen  bis  weit  hinauf  wieder  bedeckten  und  nach  und 
nach  mit  ihren  Absätzen  einhüllten. 

Gegen  Ende  dieser  sarmatischen  Periode,  als  sich  das  Meer 
schon  wieder  zu  verlieren  begann,  setzte  die  jüngere  zweite  Eruption 
ein,  indem  sich  ihre  Auswürflinge  mit  den  normalen  Sedimenten 
des  schon  brakischen  Meeres  mengten.  Das  Finale  der  Gleichen- 
berger Eruptionsperiode  trat  erst  ein,  als  die  Fluten  des  Sarmatischen 
Meeres  abgeflossen  oder  so  weit  ausgesüßt  waren,  daß  an  ihre  Stelle 
die  breiten  Flußläufe  der  pontischen  Stufe  getreten  waren.  Während 
das  Schichtengebäude  der  sarmatischen  Stufe  von  Seeschlamm  und 
Flußgerölle  (Belvedereschotter)  der  pontischen  Stufe  überdeckt  wurde, 
erfolgten  die  zahlreichen  und  ausgiebigen  Ergüsse  eines  basischen 
Eruptionsgesteines  mit  nur  einigen  40 °/0  Kieselsäuregehalt,  u.  zw. 
auf  der  ganzen  früher  erwähnten  Spaltenlinie.  Als  Krönung 
des  ganzen  Schichtenkomplexes  finden  wir  breite  Ströme  basaltischer 
Lava  ausgebreitet,  aber  auch  hier  stets  abwechselnd  mit  jenen  Tuff- 
lagern, welche  entstanden  sind,  wenn  die  feurig  flüssigen  Massen  der 
Tiefe  beim  Empordringen  auf  den  Spaltenwegen  mit  den  einge- 
drungenen Wässern  der  Oberfläche  Zusammenflossen  und  der  Impuls 
des  entstehenden  Wasserdampfes  die  ganze  Reihenfolge  der  Er- 
scheinungen entfesselte,  welche  unterseeische  Eruptionen  heute  noch 
darbieten. 

Vielfach  finden  wir  in  den  Tuffen  vulkanische  Bomben  ein- 
gelagert, welche  Fragmente  von  in  der  Gegend  fremdem  Gesteine 
in  einer  Hülle  basaltischer  Lava  enthalten,  z.  B.  den  Olivin,  ein 
an  der  Oberfläche  der  Erde  fast  nie  vorkommendes  Magnesium- 
Eisensilikat,  welches  mit  der  kochenden  Lava  aus  dem  Innern  der 
Erde  emporgeschleudert  wurde. 

Nach  Abfluß  der  großen  Gewässer  und  Trockenlegung  des 
Terrains  begann  endlich  die  Tätigkeit  der  Erosion,  bildete  Berg 
und  Tal,  grub  den  Trachytstock  langsam  wieder  aus  seiner  Hülle 
und  ließ  die  Lavaströme  als  Tafelberge  zurück,  in  deren  Schutz  die 
ganze  Schichtenfolge  der  neptunischen  Gesteine  uns  erhalten  blieb, 
welche  sonst  ringsum,  den  Atmosphärilien  schutzlos  preisgegeben, 
in  das  Hügelmeer  aufgelöst  wurden,  welches  die  Grazer  Bucht  erfüllt. 

Gleichenberg. 

Überblicken  wir  den  Verlauf  unserer  vulkanischen  Spalten- 
linie, so  finden  wir  dieselbe  halbiert  durch  den  Trachytstock  der 
Gleichenberge  und  als  Reste  der  Basalteruption  im  Norden  den 


UMGEBUNG  VON  GLEICHENBERG. 


Fig.  11. 


01  ar 'Ebstein,  Balneologie. 
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Trachyt  iiiiniiiiinii  Basalt  ßasalttuff  Mergel  und.  Kswp^I  Sandschichten 

Fig.  12.  Gebirgsprofil  der  Gegend  von  Gleichenberg. 
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schroffen,  aus  Tuff  banken  aufgebauten  Felsen  der  Riegersburg,  den 
Steinberg  bei  Schloß  Hainfeld,  welcher  eine  mächtige  Decke  von 
^ dichtem  Basalt  über  einer  Unterlage 

von  Tuff  aufweist,  im  Süden  das  Ba- 
saltplateau von  Hochstraden  mit  ana- 
logem Aufbaue,  indem  der  tertiäre 
Schichtenkomplex  zunächst  von  einer 
Tuffdecke  und  diese  von  einem  Basalt- 
strome überlagert  wird,  und  endlich  die 
interessante  Eruptivmasse  von  Klöch 
mit  einer  Wechsellagerung  von  Tuff 
und  Basalt  und  einem  Schlackenkon- 
glomerate  als  Abschluß  des  vulkanischen 
Schichtengebäudes. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Be- 
sprechung der  Bodenverhältnisse  der  un- 
mittelbaren Umgebung  des  Kurortes  zu, 
so  sei  vor  allem  auf  die  Umgebungs- 
karte des  Kurortes  und  das  in  richtigen 
Proportionen  gehaltene  Gebirgsprofil  ver- 
wiesen. 

Auf  der  Umgebungskarte  (Fig.  11) 
sehen  wir  im  Norden  den  mächtigen  Tra- 
chytstock  auftauchen,  der  in  den  beiden 
Gleichenberger  Kogeln  gipfelt,  welche 
die  Vulgärnamen  Reithaufen  und  Bscheid- 
kogel  führen.  Beide  Gipfel  werden  durch 
einen  tiefen,  sattelförmigen  Einschnitt 
getrennt,  welcher  mit  den  beiden  von  ihm 
ausgehenden,  nach  Norden  und  Süden 
gerichteten  Wassergräben  die  Trachyt- 
masse  orographisch  in  eine  östliche  und 
westliche  Hälfte  teilt,  deren  jede  durch 
ein  tief  einschneidendes,  enges  und  steil- 
böschiges  Tal  eine  weitere  Gliederung 
erfährt.  So  sehen  wir  im  Westen  die 
Klausenschlucht  den  Schloßberg  mit  der 
Burg  Gleichenberg  von  der  Hauptmasse 
des  kleinen  Gebirges  vollkommen  ab- 
trennen, während  im  Osten  der  Eich- 
graben den  langen  Rücken,  den  soge- 
nannten Absetz,  nur  teilweise  isoliert 
und  dessen  Zusammenhang  mit  dem 
Bscheidkogel  im  Norden  nicht  aufliebt. 
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Das  Gebirgsprofil  (Fig.  12)  verläuft  von  dem  nördlichen  Ende  der 
j Klausenschluclit  durch  den  Kurort  über  den  Rücken  des  Hochstraden- 
plateaus. 

Es  schneidet  die  Trachytmasse  an,  läßt  im  Hintergründe  den 
| höheren  ihrer  beiden  Gipfel  erkennen,  welcher  den  niedrigeren  verdeckt, 
lest  dann  ihren  im  Laufe  der  Zeit  schon  sehr  reduzierten  Mantel 
j von  lehmigsandigem  Material  bloß,  der  nur  im  Kurorte  unterbrochen 
j ist,  um  dann  im  weiteren  Verlaufe  des  Schnittes  seine  ganze  ursprüng- 
! liehe  Mächtigkeit  zu  entfalten  die  mit  der  Hochstradner  Basalttafel 
i abschließt.  Das  Profil  zeigt  im  Brunnentale  eine  doppelte  Spalte  der 
j sekundär  gehobenen  Trachytmasse  mit  Versenkung  des  ausgespreng- 
I ten  Keiles  samt  seiner  Auflagerung  von  Tegel  und  Basalttuff. 

Diese  durchs  Brunnental  laufende  Doppelspalte  öffnet  den 
Natronwässern,  welche  im  Schoße  der  zerklüfteten  Trachytmasse 
aufgespeichert  sind,  einen  Weg  nach  oben. 

Umgekehrt  wie  die  Denudation  durch  die  atmosphärischen 
Niederschläge  das  Gebiet  des  Trachyts  durch  Auswaschung  fortwäh- 
rend vergrößert,  engt  sie  jenes  des  in  die  Südostecke  der  Karte 
! eben  noch  einbezogenen  Basalts  von  Hochstraden  immer  mehr  ein, 
i indem  dort,  wie  schon  gesagt,  eine  mächtige  Basalttafel  samt  ihrer 
I Unterlage  von  Tuff  das  gesamte  tertiäre  Schichtengebäude  überdeckt 
und,  durch  dessen  allmähliche  Abnagung  unterwaschen,  an  ihrem 
Rande  selbst  zum  Absturze  gebracht  wird.  Es  erscheint  demnach  das 
Plateau  allseitig  von  einer  rasch  abfallenden  Terrainstufe,  einem 
Steilrande,  umgeben,  an  dem  sich  ein  weithin  gedehntes  sanfteres 
: Gehänge  schließt,  das  bis  herab  zur  Talsohle  reichlich  mit  basaltischem 
: Schutte  bedeckt  ist. 

So  bilden  also  die  Gleichenberger  Kogel  und  das  Plateau  von 
Hochstraden  nicht  nur  rücksichtlich  ihres  geologischen  Alters  und 
ihrer  Gesteinsart,  sondern  auch  bezüglich  der  Bergform  und  deren 
Zukunft  vollendete  Gegensätze,  und  zwischen  diesen  beiden  größten 
Bodenerhebungen  der  Gegend  liegt  das  engerö  Gebiet  des  Kurortes. 

W asser.*) 

Die  Säuerlinge  des  Eruptivterrains  von  Gleichenberg  sind  als 
der  letzte  Akt  der  vulkanischen  Tätigkeit  anzusprechen  und  sie 
finden  ihre  Verbreitung  vom  Zentrum  derselben,  als  welches  wir 
den  Trachytstock  der  Gleichenberge  kennen  gelernt  haben,  nach 
Süden,  während  sie  dem  Gebiete  nördlich  davon  fehlen. 

In  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  präsentiert  sich  uns  deren 
erster  in  Gestalt  eines  Eisensäuerlings,  der  Klausenquelle. 

Im  Kurorte  selbst  entspringen  die  Konstantins-  und  Emmaquelle, 
welche  als  Trinkquellen,  ferner  der  Römer-  und  Werlebrunnen, 

*)  Dr,  Conrad  Clar:  „Boden,  Wasser  und  Luft  von  Gleichenberg  in 

Steiermark.“  Graz  1881.  4* 


52 


welche  als  Badequellen  benützt  werden  — samt  und  sonders  alkali- 
sche Säuerlinge,  deren  Hauptbestandteil  zwar  kohlensaures  Natron 
ist,  doch  begleitet  von  einer  so  bedeutenden  Menge  Chlornatrium, 
daß  wir  sie  als  alkalisch-muriatische  zu  bezeichnen  und  in  eine  Reihe 
mit  den  Emser  Quellen  zu  stellen  haben. 

Während  die  genannten  vier  Säuerlinge  beträchtlich  wärmer 
sind  als  die  mittlere  Bodentemperatur  ihres  Ursprungsortes,  gilt  dies 
weit  weniger  von  dem  ungefähr  eine  Meile  südlich  von  Gleichenberg 
entspringenden  Johannisbrunn  — einem  alkalischen  Säuerlinge,  der 
sich  von  der  Quellgruppe  des  Kurortes  außer  durch  seine  niedrigere 
Temperatur  vorzüglich  durch  seinen  im  Verhältnisse  zum  kohlensauren 
Natron  auffallend  geringeren  Kochsalzgehalt  unterscheidet. 


In  lO’OOO  Gewichts- 
teilen 

Konstantinsquelle 

Emma-  | 
quelle 

Klausen- 

quelle 

Johannis- 

brunnen 

Temperatur  .... 

13*8°  R. 

12-2°  R 

7-8°  R 

9-2°  R 

nach  Prof. 
Gottlieb 

nach  Prof. 
Ludwig 

nach 

Prof.  Gottlieb 

Kohlensaures  Natron 

25T216 

25-060 

22-4443 



195010 

Kohlensaures  Kali  . 

0-5603 

— 

1-2448 

— 

0-7306 

Kohlensaures  Lithion 

0-0491 

0039 

0-0254 

— 

0-0211 

Kohlensaures  Baryt 

00002 

0-0004 

— 

— 

0 0134 

Kohlensaurer  Kalk  . 
Kohlensäure  Magne- 

3-5436 

3 541 

3 6080 

0-2357 

5*1891 

sia  

Kohlensaures  Eisen- 

4  7420 

4-215 

4-4819 

0*0590 

4 6009 

oxydul  

Kohlensaures  Man- 

0-0343 

0-027 

00470 

0-1037 

0*1441 

ganoxydul  . . . 
Kohlensaures  Stron- 

0-0063 

0-002 

— 

— 

— 

tium  

— 

0-054 

— 

— 

— 

Chlornatrium  . . . 
Schwefelsaures  Na- 

18-5131 

18223 

16-9064 

0 0025 

5-0874 

tron  

*0-7950 

— 

— 

0-1263 

— 

Schwefelsaures  Kali 
Phosphorsaures  Na- 

— 

1-023 

1 0665 

0-0695 

0*0114 

tron  

0*0064 

0-006 

0-0018 

0 0125 

— 

Phosphorsaure  Ton- 

erde   

0-0079 

0*002 

0-0146 

00098 

00233 

Kieselsäure  .... 

0-6343 

0-647 

0-6091 

0-7127 

0-2243 

Salpetersaures  Kali 

— 

— 

— 

— 

0-0790 

Summe  der  festen 
Bestandteile  . . . 
Halbgebundene  Koh- 

540141 

52-937 

504592 

1-3462 

35-6390 

lensäure  .... 

14-6930 

14-212 

13  6853 

J 19-4076 

13-0907 

Freie  Kohlensäure  . 

22-6623 

20-519 

13-2139 

23-2363 

Summe  der  wäg- 

baren Teile  . . . 

91-3694 

87-668 

77-2584 

20-7538 

71-9660 
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In  der  noch  einige  Meilen  südlicher  gelegenen,  dem  Kurorte 
! nicht  mehr  zugehörigen  Quelle  von  Radein  spielt  das  Chlornatrium 
I eine  noch  untergeordnete  Rolle,  so  daß  die  progressive  Abnahme 
dieses  Haloidsalzes  in  den  Säuerlingen  mit  deren  Entfernung  vom 
Eruptionsmittelpunkte  als  auffallende  Tatsache  sich  dokumentiert. 

Die  Analysen  der  Trinkquellen  ergaben  nach  Professor  Dr. 
! Gottlieb  (1864)  die  in  vorstehender  Tabelle  verzeichnete  Zahlen- 
j werte.  Bei  der  Konstantinsquelle,  als  dem  wichtigsten  Gleichenberger 
| Brunnen,  fügen  wir  noch  die  Ergebnisse  der  Professor  Dr.  Ludwig- 
| sehen  Analyse  (1896)  bei,  um  zu  zeigen,  daß  sie  seit  30  Jahren 
keine  wesentliche  Änderung  ihrer  Zusammensetzung  erfahren  hat. 

Die  Frage  nach  der  Genesis  der  vorgeführten  Quellen  läßt  uns 
mit  einigen  Worten  auf  die  Versuche  Struves  zur  Erzeugung 
i künstlicher  Mineralwässer  zurückkommen. 

Dieser  erhielt  zunächst  durch  die  Extraktion  fein  gepulverten 
| Klingsteins  von  Bilin  eine  nicht  unbedeutende  Ausbeute  an  Alkali- 
I salzen,  und  zwar  an  schwefelsaurem  Natron  und  Kali,  Chlornatrium  und 
kohlensaurem  Natron.  Weiters  ließ  er  an  Kohlensäure  reiches  Wasser 
durch  eine  mit  gepulvertem  Klingstein  gefüllte  Röhre  unter  einem 
Drucke  von  zwei  Atmosphären  treten  und  fand  das  abträufelnde  Wasser 
ganz  analog  dem  Biliner  Sauerbrunn  zusammengesetzt.  Aus  diesen 
beiden  Versuchen  zieht  er  den  Schluß,  daß  der  Biliner  Klingstein 
einerseits  schon  an  das  auf  seinen  Spalträumen  einsickernde  Wasser 
I der  atmosphärischen  Niederschläge  eine  gewisse  Menge  vorgebildeter 
Salze  abgebe  und  ferner  daß  der  Zutritt  von  Kohlensäure  aus  dem 
Erdinnern  unter  hohem  hydrostatischen  Drucke  eine  Zersetzung  der 
I Silikate  des  Gesteins  bedinge  und  die  gelösten  Alkalien  und  Erden 
in  Form  von  Bikarbonaten,  vereint  mit  den  Produkten  der  einfachen 
Auslaugung,  in  der  Quelle  zu  Tage  treten. 

Clar  wiederholte  diesen  Versuch  im  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  Ludwig  unter  dessen  Leitung  in  folgender  Weise  für 
Gleichenberg : 

Der  einem  frisch  eröffneten  Steinbruche  am  nördlichen  Ende 
der  Klausenschlucht  entnommene  Trachyt  wurde  zunächst  einer  Pausch- 
analyse  unterzogen  und  ergab  folgende  prozentische  Zusammensetzung : 


Kieselsäure  . 

65*01 

Eisenoxyd  . 

2*28 

Eisenoxydul 

1*18 

Tonerde  . 

18*12 

Kalk  . 

3*05 

Magnesia 

0*87 

Natron  . 

3*38 

Kali  . . . 

4*96 

Wasser  . 

1*56 

Summe  . . 100*41 


Weiterhin  wurden  größere  Mengen  des  Gesteins  auf  Chlor,  I 
Schwefelsäure  und  Kohlensäure  untersucht  und  alle  drei  Körper  mit  1 
Bestimmtheit,  jedoch  nur  in  Spuren  nachgewiesen,  so  daß  eine  Vor-  | 
bildung  der  entsprechenden  Alkalisalze,  wenigstens  an  der  Erdober-  | 
fläche,  nicht  in  Quantitäten  angenommen  werden  kann,  deren  Aus-  i 
laugung  für  die  Quellbildung  von  Bedeutung  sein  könnte. 

Ferner  wurden  210  g sehr  fein  gepulverter  Trachyt  in  einem 
kupfernen  zylindrischen  Gefäße  mit  7 i destillierten  Wassers  über-  ; 
gossen  und  dieses  bei  einem  Drucke  von  10  Atmosphären  mit 
Kohlensäure  gesättigt.  Durch  sieben  Wochen  wurde  diese  Mischung 
bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  und  unter  öfterem  Umschütteln  sich  I 
selbst  überlassen  und  dann  wurden  unter  Biicklassung  des  Bodensatzes  J 
rasch  6 l abfiltriert.  Einer  davon  wurde  zur  Titrierung  des  Eisen-  J 
oxyduls,  die  anderen  5 zur  quantitativ  analytischen  Bestimmung  der 
übrigen  in  Lösung  gegangenen  Stoffe  verwendet.  Es  enthielten  !| 
5000  cm 3 des  Extraktes : 


Kieselsäure 

kohlensaures  Eisenoxydul 

Tonerde 

kohlensauren  Kalk 
kohlensaure  Magnesia 
kohlensaures  Kali . 
kohlensaures  Natron  . 

Summe 


0T496  g 
0*0083  g 
0-0156  g 
0*2400  g 
0-0735  g 
0-1068  g 
0-1720  g 
0-7658  g 


Für  die  ganzen  7 l würde  der  feste  Kückstand  1*0721  g be-  1 
tragen,  und  auf  je  100  g Trachyt  entfallen  0-5105  Extraktivstoffe, 
welche  also  etwas  über  J/2  °/0  der  verwendeten  Substanz  ausmachen.  I 
Erstens  ist  die  Zusammensetzung  des  Extrakts  jener  der  Quellen  1 
sehr  unähnlich,  zweitens  ist  die  Menge  der  in  Lösung  gegangenen  I 
Stoffe  und  sonach  der  Einfluß  des  Gesteines  auf  die  Quellbildung  j 
keineswegs  zu  vernachlässigen. 

Wir  sehen  zunächst  eine  bedeutende  Quantität  Kieselsäure  in  i 
Lösung,  allerdings  weit  weniger,  als  durch  die  Zersetzung  der  Silikate  > 
frei  geworden  sein  muß,  — ein  großer  Teil  derselben  ist  also  in  die  < 
unlösliche  Modifikation  übergegangen  und  erscheint  nicht  mehr  im 
Filtrate. 


Noch  bedeutender  ist  die  Menge  des  kohlensauren  Kalkes,  der 
überhaupt  als  Maximalbestandteil  figuriert,  und  wollte  man  nach 
Struve  alle  Quellbestandteile  aus  dem  Gesteine  herleiten,  so  wäre 
man  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  ein  großer  Teil  der  genannten 
Stoffe  in  den  Spalträumen  des  Gebirges  wieder  abgesetzt  wurde, 
bevor  die  Quelle  ans  Tageslicht  tritt. 
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Die  im  Extrakt  gefundene  Tonerde  kann  nur  als  durchs  Filter 
gegangene  Trübung  aufgefaßt  werden  und  bezüglich  des  geringen 
Eisen-  und  nicht  unbedeutenden  Magnesiagehaltes  besteht  keine  prin- 
zipielle Dissonanz  mit  unseren  alkalischen  Quellen.  Das  wichtigste 
Ergebnis  des  Versuches  ist  jedenfalls  der  Reichtum  des  Extraktes 
an  Alkalien,  und  drücken  wir  die  in  Lösung  gegangenen  Bestand- 
teile des  Gesteines  in  absoluten  Zahlen  und  Prozenten  aus,  so 
ergibt  sich: 


Kieselsäure  . 

0*1496 

9 

29'10°/n 

Eisenoxydul 

0*0059 

9 

1-15% 

Tonerde  . 

0*0156 

9 

3-03% 

Kalk . . . 

0*1345 

9 

26-17% 

Magnesia 

0*0350 

9 

6-81% 

Kali  . . . 

0*0728 

9 

14-16% 

Natron  . 

0*1006 

9 

19-57% 

Summe 

0*5140 

9 

99-99  % 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  daß  die  Menge 
der  in  Lösung  gegangenen  Erden  und  Alkalien  sich  ungefähr  gleich- 
kommt und  daß  insbesondere  mehr  Natron  als  Kali  gelöst  wurde, 
obwohl  das  Gestein  umgekehrt  reicher  an  Kali  als  an  Natron  ist. 
Dieses  auf  die  leichtere  Zersetzbarkeit  der  Natronsilikate  zurück- 
zuführende Lösungsverhältnis  könnte  vielleicht  durch  eine  andere 
Dauer  und  Anordnung  des  Versuches  noch  mehr  zu  Gunsten  des 
Natron  verschoben  und  damit  dem  in  den  Quellen  gegebenen  adä- 
quater werden,  so  daß  unter  allen  diesen  Zugeständnissen  die  Her- 
leitung der  Karbonate  aus  der  Zersetzung  des  Gesteines  durch  kohlen- 
säurehaltiges Wasser  möglich  wäre  — wie  aber  müßten  wir  uns  die 
Entstehung  der  Chloride  und  Sulfate  erklären? 

Die  in  der  Gegend  verbreiteten  Kohlensäureausströmungen 
sprechen  wir  als  Nachwirkung  der  vulkanischen  Tätigkeit  an,  doch 
wissen  wir  auch,  daß  besonders  für  deren  frühere  Akte  Exhalationen 
von  schwefliger  Säure  und  Chlorwasserstoff  zu  den  gewöhnlichsten 
Erscheinungen  gehören.  Mögen  solche  Exhalationen  nun  aus  früherer 
Zeit  im  Schoße  des  Gesteines  einen  Schatz  von  Sulfaten  und  Chloriden 
aufgespeichert  haben,  der  von  der  Oberfläche  durch  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  bereits  entführt  wurde,  oder  mögen  sie  in 
verringertem  Maße  noch  anhalten  und  teils  direkt  auf  das  Gestein 
einwirken,  teils  durch  die  Wiederzerlegung  der  Karbonate  gebunden 
werden,  welche  unter  dem  Einflüsse  der  im  Überschuß  vorhandenen 
Kohlensäure  entstanden,  — in  keinem  Falle  wird  das  Fehlen  der- 
artiger Exhalationen  und  ihrer  Produkte  an  der  Erdoberfläche  ver- 
hindern, daß  denselben  hypothetisch  eine  Rolle  bei  der  Quellbildung 
zugeschrieben  werden  kann. 
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Wir  hätten  uns  dann  vorzustellen,  daß  die  für  das  Gebiet  der 
Gleichenberger  Kogel  entfallenden  Niederschläge  auf  den  unzähligen 
Spalträumen  des  außerordentlich  zerklüfteten  Gesteins  versinken,  wobei 
nur  eine  geringe  Menge  von  Kohlensäure  und  fixen  Stoffen  aus  der 
Humusdecke  mit  in  die  Tiefe  geführt  wird.  Dort  aber  nimmt  das 
Sickerwasser  die  sauren  vulkanischen  Exhalationen,  respektive  deren 
vorgebildete  Produkte  auf  und  vermittelt  die  Zersetzung  des  Gesteines, 
welches  für  die  von  den  Exhalationen  gelieferten  Säuren  die  Basen 
hergibt,  während  Kieselsäure  frei  wird. 

Diese  mit  einem  Überschüsse  von  freier  Kohlensäure  beladene 
Lösung  findet  endlich  nach  einem  weiten,  vielverzweigten  und  langsam 
zurückgelegtem  Wege  im  Schoße  unserer  vulkanischen  Felsart  Ge- 
legenheit zum  Wiederaustritt  am  tiefsten  Punkte  der  kleinen  Trachyt- 
insel  des  Kurortes,  welche  mit  dem  Massiv  der  Gleichenberger 
Kogel  in  unterirdischer  Kontinuität  steht. 

Die  konstante  Eigenwärme  der  Quellen  des  Brunnentales, 
welche  die  mittlere  Bodentemperatur  des  Ursprungsortes  übertrifft, 
erklärt  sich  aus  der  höheren  Erdwärme  jener  Tiefen,  aus  denen  das 
eingesickerte  Wasser  nach  hydrostatischen  Gesetzen  wieder  aufsteigt, 
während  der  in  größerer  Entfernung  entspringende  Johannisbrunnen, 
als  in  horizontalen  Bahnen  fortgeleitet,  die  niedrige  Temperatur  einer 
geringen  Erdtiefe  wieder  annimmt.  Anders  verhältr  es  sich  mit  der 
Klausenquelle,  welche  so  arm  an  fixen  Stoffen  ist,  daß  wir  ihre 
niedrige  Temperatur  auf  eine  der  Oberfläche  nahe  Bildungsstätte 
zurückführen  müssen. 

Aber  auch  die  Temperatur  der  wärmeren  Quellen  verweist 
an  und  für  sich  auf  einen  nicht  allzu  tiefen  Ursprung  derselben  und 
es  ist  anzunehmen,  daß  in  einer  Tiefe,  welche  der  Gipfelhöhe  des  Ge- 
birges über  dem  Kurorte  gleichkommt,  mindestens  die  der  Konstantins- 
quelle entsprechende  Erd  wärme  herrsche. 

Verlassen  wir  die  Mineralquellen,  um  den  Süß wasserverhältnissen 
in  Kürze  Rechnung  zu  tragen. 

Wie  die  Sauerquellen  des  Kurortes  aus  vulkanischem  Gesteine 
entspringen,  so  sind  die  Süßwasserquellen  an  das  neptunische  Gebirge 
gebunden.  Die  wichtigsten  derselben  entspringen  am  nördlichen  Ab- 
hange des  Hochstradenkogels.  Die  Basaltdecke  des  Hochstradenplateaus 
ist  zerklüftet  wie  der  Trachytstock?  läßt  das  Wasser  ebenso  versickern 
und  ist  für  den  Brunnengräber  in  gleicher  Weise  ein  wasserloses 
Gebiet.  Allein  das  in  die  Basaltklüfte  eingedrungene  Wasser  wird 
schon  durch  die  erste  wasserdichte  Schicht  gezwungen,  unter  dem  Steil- 
rande der  Hochfläche  in  Quellenform  wieder  auszutreten,  und  der 
Wechsel  von  durchlässigen  und  dichten  Schichten  gibt  Veranlassung 
zum  wiederholten  Versinken  und  Hervorbrechen  desselben  Wassers 
in  verschiedenen  Höhen  stufen.  Infolge  der  beträchtlichen  Höhe  des 
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Ursprunges  dieser  Quellen  über  dem  Niveau  des  Kurortes  wird  das 
Wasser  demselben  unter  einem  bestimmten  Drucke,  wie  er  eben  für 
die  hydrotherapeutische  Anwendung  benötigt  wird,  zugeführt.  Ein 
3 km  langer  Rohrstrang  besorgt  diese  Leitung. 

Luft. 

Das  Sommerklima  von  Gleichenberg  ist  als  ein  mäßig  feucht- 
warmes  zu  bezeichnen.  Ziehen  wir  zum  Vergleiche  die  klimatischen 
Verhältnisse  des  Wiener  Beckens  heran,  so  beträgt  die  mittlere 
Monatstemperatur  des  Juli  auf  Grund  einer  siebenjährigen  Beobachtungs- 
periode 19 ‘7°  C für  die  Umgebung  von  Wien  und  19*0°  C für 
Gleichenberg. 

Die  in  einem  analogen  Zeiträume  gewonnenen  Hydrometeore 
Gleichenbergs  ergeben  beim  Vergleiche  mit  den  für  Wien  geltenden, 
aus  einer  zwanzigjährigen  Beobachtungsreihe  abgeleiteten  Mittelwerten 
für  denselben  Monat  folgendes : 


Relative 

Feuchtigkeit 

Niederschlags- 
menge in  mm 

Zahl  d.  Tage  mit 
Niederschlägen 

in  Gleichenberg 

77% 

102*6 

120 

in  Wien 

62-8% 

69*6 

133 

Differenz  für  Gleichen- 

berg   

+ 14-2  % 

+ 33 

— 1*3 

Für  den  Zeitraum  von  Mai  bis  September  beträgt  die  Nieder- 
schlagsmenge in  Millimetern 


in  Gleichenberg  375*4 
in  Wien  304*8 


Differenz  für  Gleichenberg  70*6 
Die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlägen 

in  Gleichenberg  50*3 
in  Wien  59*1 

Differenz  für  Gleichenberg  8*8 


Gleichenberg  hat  also  trotz  einer  geringeren  Zahl  von  Regen- 
tagen mehr  Niederschläge  und  eine  höhere  Luftfeuchtigkeit  als  Wien. 
Der  höhere  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  korrespondiert  einerseits  mit  der 
größeren  Niederschlagsmenge,  anderseits  mit  der  üppigen  Vegetations- 
decke des  Hügellandes,  welche  sehr  günstige  Bedingungen  zur  Ab- 
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dunstung  der  Bodenfeuchtigkeit  bietet,  und  für  die  Regulierung  der  i 
letzteren  sorgt  der,  wie  wir  wissen,  auf  einem  Wechsel  wasserdichter  !} 
und  wasserdurchlässiger  Schichten  beruhende  Gebirgsbau  des  ganzen  1 
Terrains.  Würde  dieses  nämlich  nur  aus  einer  wasserdurchlässigen  J 
Gebirgsart  wie  die  Kalkzone  oder  aus  einem  wasserundurchlässigen  4 
Untergründe  wie  die  Sandsteinzone  bei  Wien  bestehen,  so  würden 
die  Atmosphärenwässer  rasch  von  der  Oberfläche  verschwinden,  in-  : 
dem  sie  im  ersteren  Falle  schnell  abflößen,  im  zweiten  Falle  aber  :■ 
direkt  in  die  Tiefe  sänken,  um  erst  in  tief  gelegenen  Punkten  als 
Quelle  hervorzubrechen.  So  aber  dienen  die  in  verschiedenen  Höhen-  tj 
stufen  eingeschalteten  wasserdurchlässigen  Schichten  als  Reservoirs  t 
für  eingedrungene  Niederschläge  und  geben  diesen  in  sich  aufgespei-  1 
cherten  Schatz  in  Gestalt  zahlreicher,  in  sehr  verschiedener  Höhe  i 
ausbrechenden  Quellen  wieder  an  die  Humusdecke  zurück.  Es  wird 
also  auch  in  einer  trockenen  Periode  mit  geringen  Niederschlägen  I 
noch  immer  eine  starke  Verdunstung  in  die  Luft  stattfinden.  Und  in  i 
der  Tat  prangt  die  Landschaft  in  Gleichenberg  zu  einer  Zeit,  wo  in 
der  Gegend  von  Wien  die  Vegetation  durch  die  trockene  Hitze  schon 
stark  gelitten  hat,  noch  in  frischem  üppigen  Grün. 

Es  würde  also  demnach  der  Aufbau  der  sarmatischen  Schichten  | : 
auch  insofern  von  Wichtigkeit  sein,  als  er  eine  exzessive  Trocken- 
heit der  Luft  verhindert. 

Während  wir  gesehen  haben,  daß  die  große  Trockenheit 
der  Luft  bei  Hochgebirgslagen  eine  verstärkte  Insolation  bedingt, 
müssen  wir  für  Gleichenberg  das  umgekehrte  sagen.  Die  durch  den 
hohen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zu  stände  kommende  Dampfschichte 
bildet  durch  ihr  großes  Absorptionsvermögen  für  strahlende  Wärme  ; 
ein  Hindernis  einerseits  für  die  Besonnung,  indem  ein  Teil  der  von  * 
der  Sonne  kommenden  Strahlen  zurückgehalten  wird,  anderseits  für 
die  nächtliche  Ausstrahlung  der  Wärme,  indem  der  Wasserdampf  die 
dunklen  Wärmestrahlen,  die  des  Nachts  in  den  Weltraum  zurückge- 
strahlt werden,  nicht  durchläßt.  Ganz  ähnlich  ist  die  Wirkung  der 
Glastafeln  in  einem  Glashause.  Auf  diese  Weise  werden  die  täglichen 
Temperaturschwankungen  gemildert,  Wellenberg  und  Wellental  der 
täglichen  Wärmeamplituden  werden  ausgeglichen  und  das  Klima 
zeigt  nicht  die  starken  Schwankungen  des  Hochgebirges.  Dazu  kom- 
men noch  die  geringen  Durchschnittswerte  der  Windstärken.  Aus 
einer  siebenjährigen  Beobachtungsdauer  ergeben  sich  beispielsweise 
für  den  Monat  Juli  nach  der  Skala  0 bis  10,  in  welcher  0 Wind- 
stille, 10  heftigsten  Sturm  bedeutet,  folgende  Zahlen  : 

7 Uhr  morgens  OT, 

2 Uhr  mittags  0 9, 

9 Uhr  abends  0‘3. 
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Diese  durchschnittlich  geringe  Windstärke  erklärt  sich  sowohl 
aus  der  verhältnismäßig  geschützten  Lage  des  Ortes  als  aus  der 
koupierten,  mit  Waldwuchs  bedeckten  Terrainform,  welche  den  Luft- 
strömungen einen  bedeutenden  Reibungswiderstand  entgegensetzt. 

Die  Indikationen. 

Die  geschilderten  klimatischen  Eigenschaften,  zusammengehalten 
mit  dem  hydrologischen  Charakter  der  Hauptquellen,  rechtfertigen 
es,  unter  den  Indikationen  des  Kurortes  die  katarrhalischen  Er- 
krankungen der  Luftwege  in  erste  Linie  zu  stellen.  Schon 
den  alten  Römern  war  die  Anwendung  der  alkalisch-muria- 
tischen  Quellen  bei  den  genannten  Krankheiten  bekannt.  Gleichenberg 
teilt  diese  Indikation  mit  den  ähnlich  zusammengesetzten  Quellen 
von  Ems  am  Rhein  und  Royat  in  Frankreich. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  Tuberkulose?  Die  Frage  muß  dahin 
beantwortet  werden,  daß  Gleichenberg  k e i n K u r o r t für  Schwind- 
süchtige ist.  Dabei  sei  aber  betont,  daß  der  Ausdruck  Schwind  sucht 
im  landläufigen  Sinne  gebraucht  wird,  welcher  sich  keineswegs  mit 
dem  Begriffe  Tuberkulose  deckt.  Bei  Schwindsüchtigen  mit  vorge- 
schrittenem Zerfalle  und  Kavernenbildung  würde  die  erweichende 
! Eigenschaft  des  Klimas  auf  den  Fortschritt  des  Zerfalles  der  tuberku- 
lösen Lungen  einen  beschleunigenden,  also  für  den  Kranken  sehr 
| gefährlichen  Einfluß  ausüben,  denn  das  Klima  von  Gleichenberg  ist 
keineswegs,  wie  irrtümlich  häufig  behauptet  wird,  ein  indifferentes,  sondern 
l ein  feuchtwarmes  mit  dezidiert  lösenden  Eigenschaften.  Für  solche 
i Kranke  sind  alle  mit  weiten  Reisen  verbundenen  klimatischen  Experi- 
| mente  nur  von  Übel  und  ein  wirklich  indifferentes  Klima  in  der 
Nähe  der  Heimat  unter  Verhältnissen,  welche  allen  Erfordernissen 
der  Krankenpflege  Rechnung  tragen,  ist  am  zweckentsprechendsten. 

| Nicht  geeignet  erscheint  auch  Gleichenberg  für  Prophylaktiker  und  Pa- 
! tienten  mit  Spitzenkatarrhen  im  ersten  Anfangsstadium,  denen  vor- 
züglich der  Aufenthalt  im  Hochgebirge  anzuraten  ist.  Hingegen  erzielt 
man  bei  nicht  zu  weit  vorgeschrittenen  Spitzeninfiltrationen,  welche 
eine  Lösung  geradezu  erwünscht  erscheinen  lassen,  wo  also  die 
Krankheitsstoffe  ausgeschieden  werden  sollen,  sehr  schöne  Resultate 
und  es  gelingt,  solche  Patienten  so  weit  herzustellen,  daß  sie  dann 
I eine  Kur  im  Hochgebirge  mit  Erfolg  durchführen  können.  Es  sind 
I teilweise  die  fibrösen  Formen  der  Phthise,  bei  welchen  es  im  Verlaufe 
; der  Kur  zur  Schrumpfung  kommen  kann,  teilweise  aber  auch  Fälle 
mit  kleinen  kavernösen  Zerfallsherden,  welche  durch  die  Kur  günstig 
beeinflußt  werden  können,  indem  es  bei  ersteren  im  Verlaufe  derselben 
I zu  Schrumpfungen  kommt,  bei  letzteren  jedoch  Eliminierung  nekroti- 
; sehen  Gewebes  stattfindet,  welche  von  einer  unter  diesen  Umständen 
belanglosen  Hämoptoe  begleitet  werden  kann. 
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Unter  den  Hanptindikationen  des  Kurortes  sind,  wie  erwähnt,  i 
vor  allem  die  Katarrhe  der  Luftwege  zu  nennen,  also  Nasen-, 
Rachen-,  Kehlkopf-,  Luftröhren-  u nd  Bronchial  katarrh 
bis  in  die  entferntesten  Verzweigungen  der  Bronchien.  Ferner  sind  es  j 
zwei  F olgezustände  des  letzteren,  die  chronisch-katarrhalische  <] 
Lungenentzündung  und  das  beginnendeEmphysem,  welche  j 
in  dem  feuchtwarmen  Klima  günstige  Heilungschancen  finden.  Erst  im 
Verlaufe  der  Kur  zeigt  sich  bei  beiden  Zuständen,  was  wieder  zur  : 
Norm  zurückkehren  kann,  wie  viel  von  der  Dämpfung  bei  der  Pneu-  I 
monie  auflösbar  und  was  beim  Emphysem  redressierbar  ist. 

Die  Katarrhalpneumonien  können  eine  bazilläre  Phthise  begleiten;  j 
es  handelt  sich  da  um  die  von  Ortner  so  genau  studierte  Doppel- 
infektion des  Bazillus  und  Pneumokokkus.  Bei  dieser  Form  können  4 
wir  unter  der  spezifischen  Wirkung  des  feucht  warmen  Klimas  bei  1 
Besserung  des  Allgemeinbefindens  eine  so  auffallende  partielle  Aufhellung 
der  Dämpfung  im  Verlaufe  weniger  Wochen  konstatieren,  daß  die 
ursprünglich  bestandene  Dämpfung  unmöglich  als  ein  rein  tuberkulöses 
Infiltrat  gedeutet  werden  kann,  sondern  eben  zum  großen  Teile  durch  1 
komplizierende  Katarrhalpneumonie  erklärt  werden  muß,  welche  zur 
Resorption  gelangte.  Reine  Formen  der  Katarrhalpneumonien  finden  »I 
sich  nicht  nur  bei  Kindern  häufig  nach  Masern  und  Pertussis,  sondern  | 
auch,  wenn  auch  seltener,  bei  Erwachsenen,  wo  sie  ebenfalls  am 
liebsten  die  zur  Atelektase  neigenden  scharfen  Lungenränder  befallen,  i 
aber  auch  in  den  Lungenspitzen  nicht  ausgeschlossen  sind  und  dann 
das  seltene  Schauspiel  einer  im  Verlaufe  von  wenigen  Monaten  völlig 
schwindenden  Spitzendämpfung  bieten. 

Ähnlich  wie  bei  dem  von  vornherein  schleppenden  Verlaufe 
einer  katarrhalischen  Lungenentzündung  ist  der  Kurgebrauch  angezeigt,  1 
wenn  nach  akuter  Lungen-  oder  Rippenfellentzündung  noch  ein  Teil  y 
der  Anschoppung  oder  des  Exsudats  der  Aufsaugung  harrt,  und 
solche  Rekonvaleszenten  finden  in  der  milden  reizlosen  Luft  Gleichen- 
bergs einen  passenden  Übergang  für  den  später  zu  wählenden 
Gebirgsaufenthalt. 

Was  das  Lungenemphysem  betrifft,*)  so  ist  ja  bekannt, 
daß  ein  vollendetes  Emphysem  mit  Ausdehnung  und  El  astizitäts  Ver- 
lust der  Lunge  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden  kann,  so  daß 
der  Kurgebrauch  dann  nur  durch  Verminderung  des  begleitenden 
Katarrhes  Erleichterung  der  besonders  beim  Steigen  gefühlten  Atem- 
beschwerden zu  schaffen  vermag.  Allein  viele  durch  die  Untersuchung 
unzweifelhaft  konstatierte  Ausdehnungen  der  Lunge  beruhen  noch  nicht 
auf  einem  definitiven  Emphysem,  sondern  auf  einer  durch  rechtzeitiges 

*)  Die  beiden  folgenden  Absätze  sind  aus:  „Der  klimatische  Kurort 
Gleichenberg  in  Steiermark  und  seine  Heilquellen,  eine  baineologische  Skizze 
von  Dr.  Konrad  Claru  entnommen. 


61 


Eingreifen  noch  sehr  wohl  redressierbaren  Lungenblähung,  hervorge- 

I rufen  durch  einen  in  die  feinsten  Verzweigungen  der  Luftröhrenäste 
fortgeschrittenen  Katarrh.  Dieser  bedingt  nicht  nur  durch  Schwellung 
der  Schleimhaut,  welche  diese  kleinsten  Bronchien  auskleidet,  sondern 
oft  auch  durch  Anhäufung  von  zähem  Sekret  eine  Hemmung  des 
Luftverkehres.  Wenn  auch  die  den  feinsten  Verzweigungen  der 
Luftröhre  wie  die  Blätter  den  Zweigen  eines  Baumes  aufsitzenden 
Lungenbläschen  durch  die  gewaltsame  Ausdehnung  des  Brustkastens 
beim  Einatmen  sich  noch  mit  frischer  Luft  zu  füllen  vermögen,  so 
findet  die  verbrauchte  Luft  doch  bei  ihrem  Rückwege  durch  die  ver- 
engerten Luftwege  ein  solches  Strömungshindernis,  daß  ein  zu  großer 
Teil  in  den  Lungenbläschen  zurückbleibt,  und  jedes  einzelne  sowie 
die  Gesamtlunge  ausgedehnt  erscheint. 

Die  Lufterneuerung  des  Organes  wird  dadurch  eine  mangelhafte, 
denn  es  findet  ja  dann  bei  der  folgenden  Einatmung  wieder  nur  ein  zu 
kleiner  Teil  frischer  Luft  neben  der  zurückgehaltenen  in  den  Lungen- 
bläschen Platz,  das  die  Lunge  durchströmende  Blut  kann  von  ihr 
weder  die  nötige  Menge  Sauerstoff  entlehnen,  welche  es  auf  seinem 
weiteren  Wege  den  Geweben  des  Körpers  zuzuführen  berufen  ist, 
noch  sich  genügend  der  Kohlensäure  entledigen,  welche  es  als  einen 
Auswurfsstoflf  aus  eben  diesen  Geweben  mitbringt.  Gelingt  es  nun,  den 
die  Verengerung  und  Verlegung  der  kleinen  Bronchien  bedingenden 
Katarrh  der  Heilung  zuzuführen,  so  schwindet  mit  der  Ursache  auch 
die  Wirkung ; der  normale  Luftaustausch,  die  normale  Entlastung 
des  Lungenblutes  von  seiner  Kohlensäure  und  dessen  Beladung  mit 
frischem  Sauerstoff  der  Luft,  die  normale  Erfrischung  der  Gewebe 
greift  wieder  Platz.  Die  Erfahrung,  daß  dieser  günstige  Effekt,  falls 
der  Zustand  ein  nicht  zu  lange  Zeit  hindurch  vernachlässigter  ist, 
wirklich  nicht  selten  erzielt  wird,  daß  also  die  ausgedehnte  Lunge 
auf  ihr  normales  Volumen  zurückkehrt,  beweist  daß  dieses  Organ 
seine  Elastizität  noch  nicht  eingebüßt  hatte,  und  es  sich  also  nicht 
um  ein  definitives  Emphysem,  sondern  um  eine  rückbildungsfähige 
Lungenblähung  handelte. 

Bevor  wir  unter  den  Indikationen  Gleichenbergs  die  Krankheiten 
des  Respirationstraktes  verlassen,  seien  nochmals  die  Kehlkopfer- 
krankungen einschließlich  der  Kehlkopftuberkulose  hervorgehoben,  für 
welche  das  Hochgebirge  strikte  kontraindiziert  ist.  Solche  Fälle  brauchen 
für  Sommer  und  Winter  ein  reizloses,  feucht  warmes  Klima,  also  für 
den  Sommer  etwa  Gleichenberg,  Ems,  Soden  u.  dgl.,  für  den  Winter 
Inselklima,  wie  Korsika,  Sizilien  od.  dgl. 

Da  die  Quellen  von  Gleichenberg  analog  wie  jene  von  Ems  auf 
die  Katarrhe  aller  Schleimhäute  günstig  einwirken,  so  sei  der  chronisch  e 
Darmkatarrh  mit  Neigung  zu  diarrhoeischen  Entleerungen  auf 
geringe  Veranlassung  hin,  wie  dieser  Zustand  häufig  bei  Kindern 
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nach  Enteritis  zurückbleibt,  als  weitere  Indikation  angereiht.  Mit 
Milch  gemischte,  erwärmte  Konstantinsquelle,  welche  durch  Aus- 
sprudeln entgast  wurde,  leistet  hier  vorzügliche  Dienste.  Dazu  kommt 
noch,  daß  bei  Trinkkuren  mit  Konstantinsquelle,  entsprechend  der 
mächtigen  Anregung  der  Diurese,  gewöhnlich  die  Sekretion  des 
Darmes  abnimmt,  so  daß  die  Quellsalze  unter  günstigen  Vorbedin- 
gungen ihre  antikatarrhalische  Wirkung  entfalten  können. 

Auch  der  chronische  Magenkatarrh  ist  ein  in  Gleichen- 
berg mit  gutem  Erfolge  behandeltes  Übel.  Insbesondere  Frühling  und 
Herbst  eignen  sich  zu  einer  mit  Hydrotherapie  oder  Kohlensäure- 
bädern kombinierten  Trinkkur  irgend  einer  je  nach  der  Ursache  der  Ver- 
dauungsstörung gewählten  Quelle. 

Für  Katarrhe  des  Ilrogenitaltraktes  eignet  sich  der 
Johannisbrunnen  wegen  des  gegen  den  Sodagehalt  zurücktretenden 
Salzgehaltes.  Außerdem  ist  die  Anwendung  dieser  Quelle  auch  als 
diätetisches  Getränk  bei  Gicht  und  Harnsand  empfehlenswert. 

Für  katarrhalische  Erkrankungen  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe können  außer  der  Trinkkur  moussierende  Stahlbäder  als  Heil- 
mittel in  Betracht  kommen. 

Bei  Bleichsucht  und  Blutarmut  ist  der  innerliche  Gebrauch 
der  Klausner  Stahlquelle  mit  ihrem  geringen  Eisengehalte  im  Verein 
mit  moussierenden  Stahlbädern  von  Vorteil. 

Als  Kontraindikationen  müssen  wir  diej enigen  Magen- 
Darmerkrankungen  erwähnen,  welche  mit  plethorischen  Er- 
scheinungen und  mit  Neigung  zur  Konstipation  einhergehen. 
Für  solche  Fälle  eignen  sich  Quellen,  welche  einen  größeren  Gehalt 
an  Sulfaten  zeigen,  also  auf  die  Peristaltik  anregend  wirken.  Die 
Gleichenberger  Quellen  hingegen  erhöhen,  wie  wir  wissen,  die  Diu- 
rese und  vermindern  Hand  in  Hand  damit  die  Darmsekretion,  so  daß  , 
man  bei  Verordnung  einer  Trinkkur  dafür  sorgen  muß,  daß  nicht 
durch  Provokation  einer  hartnäckigen  Verstopfung  der  Erfolg  der 
Kur  gleich  vom  Anfänge  an  verdorben  werde.  Durch  Zusatz  von  Molke, 
welche  dem  Wesen  nach  eine  Lösung  des  leicht  verdaulichen  Milch- 
zuckers und  der  natürlichen  Salze  der  Milch  von  ganz  geringem  Nähr- 
werte ist,  kann  man  die  konstipierende  Wirkung  der  Quellen  paralysieren. 

Als  weitere  Kotraindikationen  müssen  Formen  von  Tuber- 
kulose, welche  den  Verdauungstrakt  ergriffen  haben,  be- 
zeichnet werden,  da  die  klimatischen  Verhältnisse,  ähnlich  wie  die 
tropische  Luft,  solche  Fälle  ungünstig  beeinflussen.  Sie  passen  eher 
ins  Gebirge,  wo  bessere  Resultate  erzielt  werden  können. 


Kureinrichtungen. 

Sind  es  also  in  Gleichenberg  unbedingt  die  klimatischen 
Eigentümlichkeiten  der  Lokalität,  welche  neben  dem  Gebrauche  der 
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J Mineralquellen  den  Erfolg  des  Aufenthalts  bedingen,  so  ist  noch  eine 
! ganze  Reihe  von  Kurmitteln  vorhanden,  welche  je  nach  Auswahl 
im  gegebenen  Falle  die  Wirkung  der  Kur  unterstützen.  Den  ersten 
Rang  unter  denselben  nimmt  die  Hydrotherapie  ein. 

Können  wir  bezüglich  der  Hydrotherapie  auf  das  bereits  Gesagte 
hinweisen,  so  wollen  wir  hier  noch  einige  Bemerkungen  einfügen, 
die  speziell  für  die  Behandlung  der  Respirationskrankheiten  von 
Bedeutung  sind.  Der  typische  Gang  der  Kaltwasserbehandlung  ist 
in  diesen  Fällen  nach  C 1 a r folgender : Man  beginnt  zunächst  mit 

Waschungen  des  ganzen  Körpers  und  geht  dann  zur  Anwendung 
von  erregenden  Dunstumschlägen  über,  welche  die  lösende  Kraft 
des  Klimas  unterstützen.  Trocknet  eine  Versuchsleibbinde  über 
Nacht  ordnungsgemäß  ab,  so  schreitet  man  zur  Applikation  von 
Kreuzbinden.  Durch  den  wohltuenden  Einfluß  derselben  wird  der 
Hustenreiz  besänftigt,  die  Expektoration  erleichtert  und  der  Schlaf 
verbessert.  Bald  können  die  nächtlichen  Kreuzbinden  mit  morgend- 
lichen ganzen  Abreibungen  aus  der  Bettwärme  verbunden  werden. 

Erlaubt  es  der  Zustand  des  Patienten,  ist  z.  B.  die  schwielige 
Schrumpfung  des  Infiltrates  bei  einer  Phtise  weit  genug  gediehen, 

I so  erweisen  sich  Duschen,  z.  B.  Ringduschen,  sehr  vorteilhaft;  die 
Duschen  mögen  kurz,  stark  und  anfangs  nicht  zu  kalt,  am  besten 
behufs  Erzielung  eines  ausgiebigen  Wärmekontrastes  nach  leichter 
; Anwärmung  im  Heißluft-  oder  Dampf  kästen  verabfolgt  werden.  Diese 
Anwendung  hat  sich  auch  bei  der  Hydrotherapie  der  Asthmatiker 
am  meisten  bewährt.  Der  systematische  Gebrauch  von  Kreuzbinden 
unterstützt  die  spezifisch  lösende  Wirkung  des  feuchtwarmen  Klimas 
i ganz  vortrefflich  auch  bei  den  bereits  erwähnten  verschiedenen  Formen 
1 der  katarrhal-pneumonischen  Affektionen.  Ferner  kommt  die  Hydro- 
therapie im  Rahmen  eines  allgemein  roborierenden  Regimes  in 
Betracht  bei  Kollaps  und  Relaxation  der  Lungenspitzen  sowie  bei 
deren  Infiltration  im  ersten  Anfangsstadium.  Weitere  Indikationen 
der  Kaltwasserbehandlung  bilden  die  lymphatische  Form  der  Tuber- 
kulose mit  Schwellung  der  Drüsenpakete,  z.  B.  am  Lungenhilus, 
und  die  auf  katarrhalischer  Grundlage  beruhende  redressierbare 
Lungenblähung.  Zum  Schlüsse  sei  noch  betont,  daß  sich  die  Heran- 
ziehung stimulierender  hydriatischer  Prozeduren  häufig  genug  gegen 
die  erschlaffende  Wirkung  des  feuchtwarmen  Klimas  als  notwendig 
erweist,  so  daß  die  Hydrotherapie  in  Gleichenberg  teils  als  Vorspann, 
teils  als  Hemmschuh  der  klimatischen  Grundwirkungen  fungiert. 

Der  lokalen  Einwirkung  auf  die  Respirationsschleimhaut  dient 
das  Inhalationsverfahren  in  Form  der  „Quellsolz erstäubung“  und  der 
: „ Fichteninhalation“. 

1.  Quells ol Zerstäubung.  Es  handelt  sich  bei  diesem 
Verfahren  um  eine  Waschung  der  Schleimhaut  der  Luftwege.  Wenn 
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wir  diese  mit  Hilfe  einer  indifferenten  Flüssigkeit  von  ihrem  krank-  ' 
haften  Sekrete  mechanisch  reinigen  wollen,  so  darf  diese  nicht  reines  I 
Wasser  sein,  indem,  wie  wir  wissen,  die  Flimmerzellen  des  Epithels 
in  diesem  Medium  ihre  Lebenstätigkeit  rasch  einstellen,  während  a 
ein  leichter  Salzgehalt  der  wässerigen  Flüssigkeit  das  Leben  derselben 
eher  verlängert.  Die  Zusammensetzung  der  alkalisch  muriatischen  * 
Säuerlinge  eignet  sich  nun  gar  wohl  zur  Herstellung  einer  solchen  > 
Lösung.  Die  in  Gleichenberg  verwendete  Quellsole  ist  auch  in  der  *|- 
Tat  nichts  anderes,  als  der  auf  die  Hälfte  seines  Flüssigkeitsquantums 
eingedampfte  Säuerling.  Die  Quellsole  enthält  also  hauptsächlich  1 
kohlensaures  Natrium  und  Chlornatrium.  Die  Erdkarbonate  fallen  beim 
Kochen  heraus.  Das  kohlensaure  Natrium  dürfen  wir  aber  zur  Inha-  j 
lation  nicht  anwenden,  weil  es  etwas  kaustisch  wirken  würde;  es 
muß  vielmehr  durch  Durchleiten  von  Kohlensäure  in  das  Bikarbonat  i 
umgewandelt  werden.  Während  der  Nacht  wird  die  der  Quelle  selbst  d 
entstammende  Kohlensäure  aufgefangen  und  dann  tagsüber  in  einem  i 
Strome  durch  die  abgekochte  Sole  geleitet.  Die  Zerstäubung  wird  i 
in  dem  von  C 1 a r zusammengestellten  Apparat  mittels  komprimier-  -j 
ter  Luft  durchgeführt.  Im  Clar sehen  Inhalatorium  findet  nicht  das  f 
alte  Sales-Gironsche,  sondern  das  ingeniöse  Siegle  sehe  Zer-  j 
stäubungsprinzip  Anwendung.  Eine  weitere  Neuerung  desselben  ist 
die  vollkommene  Separation  der  Inhalierenden  in  schwemmbaren  r 
Einzelkabinen. 

Nachstehende  Abbildung  versinnlicht  den  angelförmig  an  dem 
Rohre,  welches  die  komprimierte  Luft  zuführt,  vom  Plafond  der  1 
Kabine  herabhängenden  Zerstäubungsapparat.  Ein  Träger  in  Lyraform 
(dem  neuerlich  auch  die  Kreisform  gegeben  wird)  nimmt  eine  3 l (I 
Sole  haltende  Glasvase  auf,  in  welche  die  Kautschukröhrchen  von  ; 
hier  3,  sonst  5 Zerstäubungsmündungen  eintau chen.  Sie  führen  per  ; ) 
aspirationem  die  Sole  dem  in  Gestalt  eines  Rechens  erscheinenden  ü 
Querstück  zu,  welches  diese  Zerstäuber  trägt,  deren  Wasser-  und  i 
Luftröhrchen  im  rechten  Winkel  zueinander  stehen  und  durch  Schrauben  I 
gegenseitig  genau  eingestellt  werden.  Auf  die  Genauigkeit  dieser  Ein-  I 
Stellung  und  die  relativen  Lumina  der  beiden  Öffnungen  kommt 
außer  dem  genügenden  Luftdrucke  im  Minimum  von  drei  Atmosphären 
alles  an,  wenn  man  die  Entstehung  von  groben  Tröpfchen  vermeiden 
und  einen  feinen  Nebel  erzeugen  will,  der  sich  stundenlang  in  der 
Schwebe  erhält.*)  Die  Behauptung,  daß  ein  solcher  nicht  weiter  als 
bis  in  den  Kehlkopf  vordringe,  ist  für  jeden  Laryngoskopiker,  der 
gewohnt  ist,  in  die  Trachea  hinabzublicken  und  bis  in  die  großen 
Bronchen  hineinzusehen,  einfach  lächerlich.  Die  Anordnung  der 

*)  Dieses  Verfahren  steht  dem  neuerlich  mit  so  großer  Reklame  ange- 
priesenen Bullingschen  Inhalationsverfahren  in  nichts  nach.  (Anmerkung 
des  Herausgebers.) 
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Kabinen  muß  unbedingt  eine  radiale,  fächerförmige  sein  und  sie  er- 
halten dadurch  die  Gestalt  eines  abgestutzten  Keiles,  der  am  schmalen 
Ende  die  Tür  und  am  breiten  das  Fenster  aufweist.  Zur  Atmung 
gelangen  nur  jene  feinsten  Wasserstrahlen,  welche  sich  schwebend 
erhalten  können  und  die  eine  so  dichte  Wolke  bilden,  daß  man  beim 
Öflnen  der  Kabinentür 
den  Insassen  nicht  zu 
unterscheiden  vermag. 

Nach  der  Benützung  wird 
das  Fenster  geöffnet,  und 
eine  halbe  Umdrehung 
der  Lyra  mittels  des 
Handgriffes  an  ihrem 
unteren  Ende  setzt  den 
Zerstäubungsrechen  außer 
Dienst  und  eine  ihm 
gegenüberstehende  Luft- 
mündung in  Funktion, 
die  nun,  gegen  das  offene 
Fenster  gerichtet,  die 
Wolke  durch  dasselbe 
hinausbläst  und  deren 
Ersatz  durch  frische 
Außenluft  veranlaßt. 

Indikationen: 

Die  Anwendung  derQuell- 
solzerstäubung  ist  indi- 
ziert bei  Nasen-,  Rachen-, 

Kehlkopf-  und  Luftröh- 
renkatarrh, aber  auch  bei 
denjenigen  Katarrhen, 
welche  bereits  in  die 
Bronchien  und  Bronchio- 
len herabgestiegen  sind. 

Die  Wirkung  der  Quell- 
solzerstäubung  beruht,  Fig.  13. 

wie  gesagt,  in  erster 

Linie  auf  einer  mechanischen  Irrigation,  einer  Waschung  der 
Luftwege,  in  zweiter  Linie  jedoch  auch  auf  der  schleimlösen- 
den Eigenschaft  der  Gleichenberger  Quell  salze.  Mit  Rücksicht  dar- 
auf, daß  der  feine  Wasserstaub  sehr  tief  in  die  Luftwege  eindringt, 
muß  man  bei  manchen  infektiösen  Formen  der  Respirationskrankheiten 
einige  Vorsicht  walten  lassen.  Wie  wir  z.  B.  bei  einer  Bronchiolitis 
ganz  entschiedene  Lösungserscheinungen  konstatieren  können,  so 
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müssen  wir  uns  auch  vor  Augen  führen,  daß  bei  einem  Phthisiker 
das  durch  die  Lösung  gelockerte  bazillenhaltige  Sekret,  welches  aus 
der  Trachea  heraufwandert,  wieder  in  die  Tiefe  zurückgeschwemmt  i 
eine  Verschleppung  der  Infektion  erzeugen  könnte.  Es  muß  also  das 
in  Lösung  gebrachte  Sekret  durch  Expektoration  herausbefördert 
werden,  weshalb  wir  diese  Inhalation  nur  bei  solchen  Phthisikern  an- 
wenden dürfen,  bei  denen  die  Expektoration  leicht  vor  sich  geht;  1 
wir  können  aber  dabei  in  Erwägung  ziehen,  daß  dieselbe  in  den 
meisten  Fällen  durch  den  Reiz  der  in  der  zerstäubten  Quellsole  > 
enthaltenen  Salze  reflektorisch  ausgelöst  wird. 

Staunenswerte  Erfolge  erzielt  man  mit  diesem  Verfahren  häufig  ; 
bei  jener  Form  der  redressierbaren  Lungenblähung,  welche  auf  di 
trockener  Schwellung  der  Schleimhaut  der  kleinsten  Bronchien  und  *ii 
Bronchiolen  zurückzuführen  ist.  In  solchen  Fällen  wie  auch  bei  4j 
Katarrhen  überhaupt  werden  wir  mit  dem  Gebrauche  der  Quellsol-  1 
Zerstäubung  häufig  die  methodische  Anwendung  von  Kreuzbinden  i 
kombinieren.  Ist  unter  einem  solchen  Regime,  wie  das  gewöhnlich 
beobachtet  wird,  nach  Ablauf  der  dritten  Woche  die  kritische  Lösung  i 
des  Katarrhs  eingetreten,  so  kommen  andere  Indikationen  in  Betracht ; 
wir  wollen  dann  nicht  mehr  lösend,  sondern  sekretvermindernd  wirken. 

Wir  ersetzen  dann  die  Kreuzbinden  durch  Duschen  und  Ab- 
reibungen und  gehen  von  Solinhalationen  zu  Fichteninhalatio- 
nen über,  indem  wir  wissen,  daß  durch  die  Einatmung  einer  feuchten  1; 
mit  dem  ätherischen  Öle  der  Fichtenzweige  geschwängerten  Atmo-  6 
Sphäre  nicht  nur  eine  leichtere  Expektoration  der  Bronchialsekrete,  1 
sondern  auch  eine  schließliche  Verminderung  derselben  erzielt  wird. 

Die  Herstellung  einer  zweckdienlichen  Atmosphäre  hat  Clar  für  * 

Gleichenberg  in  folgender  Weise  bewerkstelligt. 

2.  Fichtennadelinhalationen.  Ein  senkrecht  stehender, 
großer  eiserner  Kessel  wird  mit  Fichtenzweigen  angefüllt  und  ' 

unter  geringem  Drucke  Dampf  durch  denselben  geleitet.  In  dem 
untersten  Teile  des  Kessels  sammelt  sich  das  durch  einen 

Siebboden,  auf  dem  die  Zweige  ruhen,  tropfende  Kondensations- 
wasser an.  Der  nicht  kondensierte  Dampf  aber  verläßt  den  Kessel, 
geschwängert  mit  dem  ätherischen  Öle  der  Nadeln,  durch  ein  Rohr. 
Dieses  vereinigt  sich  sofort  mit  einem  anderen,  durch  welches 

von  einer  Luftpumpe  aus  komprimierte  Luft  zugeleitet  wird, 
so  daß  nun  ein  Gemenge  von  Dampf  und  Luft  dem  Inhalations- 
saale zuströmt.  Ehe  dieses  Gemenge  freigegeben  wird,  muß  es 
einen  in  der  Mitte  des  Saales  stehenden  Kühlapparat  passieren,  in 
dem  ein  Teil  des  Dampfes  sich  niederschlägt,  während  die  Riech- 
stoffe zum  größten  Teil  an  die  nicht  kondensierbare  Luft  übertreten, 
die  also,  beladen  mit  ihnen  und  nebelförmigen  Wasserteilchen,  nur 
noch  lauwarm  in  den  Inhalationsraum  tritt.  Dadurch  wird  nicht 
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nur  eine  weit  wohlriechendere  Atmosphäre  erzeugt,  als  durch  das 
direkte  Einleiten  von  Koniferennadeldämpfen,  wie  es  sonst  z.  B.  in 
Reichenhall  üblich  ist,  sondern  durch  die  vorgängige  Abkühlung  einer 
besonders  im  Hochsommer  drohenden  Überhitzung  des  Saales  vorgebeugt. 

3.  Der  pneumatischen  Therapie  dient  die  pneumatische 
Kammer  und  der  Respirationsapparat. 

a)  Die  pneumatische  Kammer  bietet  besonders  den  an 
Bronchialkatarrhen,  Emphysem  und  an  Asthma  leidenden  Kranken  Ge- 
legenheit zum  Aufenthalt  in  komprimierter  Luft.  Sie  hat  einen 
Durchmesser  von  3 m und  Raum  für  neun  Personen.  Die  Luft- 
erneuerung erfolgt  ganz  gleichmäßig  während  der  zweistündigen 
Sitzungsdauer  und  die  Steigerung  des  Luftdruckes  wird  durch  Er- 
schwerung, Verminderung  durch  Erleichterung  des  Luftabflusses  aus 
ihr  bewerkstelligt. 

Die  Steigerung  des  Luftdruckes  und  dessen  Ablassen  am  An- 
fänge und  zu  Ende  der  Sitzung  nimmt  deren  halbe  Dauer  in  Anspruch 
und  es  wird  um  je  1 cm  Quecksilber-Druckdifferenz  in  jeder  Minute 
hinauf-  respektive  heruntergegangen. 

Im  Anfänge  der  Kur  werden  einstündige  Sitzungen  mit  einer 
| Luftdruckzunahme  von  20  cm,  später  dann  zweistündige  Sitzungen 
| mit  einer  solchen  von  30  cm  der  Quecksilbersäule  verordnet.  So 
gut  die  pneumatische  Kammer  bei  Lungenblähung  mit  noch  stär- 
kerem Katarrhe  und  Asthma  bronchiale  wirkt,  so  ist  ihre  Anwen- 
I düng  bei  Komplikationen  mit  Nieren-  oder  Herzleiden  kontra- 
I indiziert,  u zw.  sowohl  bei  den  Formen  mit  vermindertem  als  auch 
! bei  den  mit  gesteigertem  Luftdrucke. 

V)  Der  Respirationsapparat.  Gegenüber  der  längeren 
I Sitzungsdauer  und  milderen  Wirkung,  welcher  der  pneumatischen  Kam- 
mer zukommt,  ist  jene  des  Respirationsapparats  eine  raschere  und  ein- 
I greifendere.  Er  bietet  Gelegenheit  zur  Einatmung  verdichteter  Luft  und 
zur  Ausatmung  in  verdünnte  Luft.  Bei  der  Einatmung  verdichteter  Luft 
| tritt  eine  stärkere  Füllung  der  Lunge  mit  Luft  ein ; außerdem  wirkt  die- 
selbe auf  die  gereizten  Schleimhäute  mildernd.  Eine  Hauptanzeige  des 
Respirationsapparats  bildet  die  infolge  von  chronischem  Bronchialkatarrhe 
eingetretenen  Lungenblähung,  bei  welcher  die  saugende  Wirkung  des 
1 Apparats  der  stockenden  Ausatmung  auf  die  einfachste  und  natürliche 
Weise  zu  Hilfe  kommt.  Würde  man  aber  dem  Patienten  nur  Ausatmun- 
gen in  verdünnte  Luft  machen  lassen,  so  bekäme  er  heftigsten  Husten- 
reiz. Es  muß  daher  immer  abgewechselt  werden.  Man  läßt  im  ganzen 
30  Atemzüge  machen.  Zuerst  5 Einatmungen  verdichteter  Luft  und 
5 Ausatmungen  in  verdünnte  Luft;  dies  dreimal  wiederholt  gibt  30 

5* 
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Atemzüge;  oder  zehnmal  Ausatmen  in  verdünnte  Luft  und  fünfmal 
Einatmen  verdichteter  Luft,  dies  wiederholt  gibt  gleichfalls  30  Atemzüge. 

Der  Patient  setzt  sich  dabei  durch  einen  Kautschukschlauch, 
der  in  eine  Mund  und  Nase  umschließende  Maske  endigt,  mit  dem 
Apparate  in  Verbindung.  Soll  der  Kranke  in  verdünnte  Luft  aus- 
atmen, so  atmet  er  zuvor  aus  der  freien  Luft  tief  ein  und  in 
den  Apparat  aus;  soll  er  dagegen  verdichtete  Luft  einatmen,  so 
atmet  er  zuerst  in  die  freie  Luft  aus  und  dann  aus  dem  Apparate  ein. 

Bei  einer  pneumato-therapeutischen  Kur  beginnt  man  gewöhn- 
lich mit  der  Kammer,  läßt  diese  durch  3 bis  4 Wochen  gebrauchen 
und  setzt  dann  durch  zirka  die  halbe  Zeit  mit  dem  Respirationsappa- 
rate fort. 

4.  Balneo-therapeutisch  von  Wichtigkeit  sind  die  aus  dem  na- 
türlichen Mineralwasser  bereiteten  Bäder,  bei  welchen  wohl  der  Ge- 
halt an  freier  Kohlensäure  die  Hauptrolle  spielt.  In  Gleichenberg 
stehen  dem  Arzte  verschiedene  Stärkegrade  der  Bäder  zur  Verfügung. 
Bezüglich  der  Wirkung  der  Kohlensäurebäder  können  wir  auf 
das  in  der  2.  Vorlesung  Gesagte  verweisen  und  wollen  hier  nur  er- 
wähnen, daß  sie  sich  auch  in  Gleichenberg  als  ein  Mittel  zur  Kräfti- 
gung des  erschlafften  Herzmuskels  bewährt  haben;  in  neuerer  Zeit 
wurden  wiederholt  Fälle  von  Herzdilatation  mit  Erfolg  behandelt, 
indem  mit  der  Badekur  eine  ganz  systematische  Massagekur  verbunden 
wurde.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Kurort  um  die  Indikation  der 
nicht  auf  Degeneration  beruhenden  dilatatio  cordis  bereichert. 

Tobelbad. 

Am  Rande  der  steirischen  Bucht,  in  der  Nähe  von  Graz,  liegt 
westlich  die  kleine  Akratotherme  Tobelbad.  Bezüglich  der  nicht  un- 
interessanten geologischen  Verhältnisse  sei  auf  das  folgende  Profil 
verwiesen : 


In  der  Umgebung  von  Graz  ragen  aus  der  Ebene  Gebirge  sehr 
alten  Datums  hervor,  steile  Erhebungen,  die  der  Devonformation 
angehören.  Sie  bestehen  aus  wasserdurchlässigem  Kalkdolomit,  der 
außerordentlich  zerklüftet  ist  und  im  Gegensätze  zum  gewöhnlichen 
Kalksteine  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  nicht  angegriffen  wird. 
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Weiter  westlich  davon  ist  ein  Hügelland,  welches  aus  Tertiär- 
schichten (T)  aufgebaut  ist,  die  einen  wasserundurchlässigen  Mergel  ent- 
halten. Das  im  Kalkgebirge  in  die  Tiefe  gesunkene  Atmosphären- 
wasser kann  nach  hydrostatischen  Gesetzen  wieder  empordringen 
und  tritt  bei  Tobelbad  an  einer  von  der  Bedeckung  durch  tertiäre 
Schichten  entblößten  Stelle  an  die  Oberfläche.  Hier  finden  jedoch 
keine  Kohlensäureausströmungen  wie  in  Gleichenberg  statt,  sondern 
das  Wasser  erfährt  hier  nur  eine  bedeutende  Erwärmung.  In  chemi- 
scher Beziehung  geschieht  weiter  nichts,  als  daß  die  im  Wasser  auf- 
gelöste atmosphärische  Luft  ihres  Sauerstoffes  beraubt  wird,  so  daß 
nur  Stickstoff  übrig  bleibt,  der  dann  nicht  mehr  im  Wasser  gebun- 
den ist,  sondern  in  Form  von  Gasblasen  frei  wird;  es  finden  also 
in  der  Quelle  selbst  Stickstoffausströmungen  statt. 

In  therapeutischer  Beziehung  hat  man  den  Ort  in  eine  Linie 
mit  Yöslau  zu  stellen.  Besonders  zu  empfehlen  sind  die  Thermen 
von  Tobelbad  bei  Gelenkrheumatismen,  die  mit  Yitien  kompliziert 
sind,  und  bei  Nervenleiden  (Neurasthenie). 


Y.  Yorlesung. 

A.  Das  Gebiet  Bacher  Gebirge  — Bakonyer  Wald 
— Budapest.*) 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nochmals  den  östlichen  Bruchrand 
der  Alpen  in  der  Gegend  der  Grazer  Bucht,  so  fallen  uns  besonders 
zwei  weit  in  die  östliche  Niederung  hineinragende,  mächtige  Arme 
auf,  im  Norden  der  Bucht  der  Gebirgsstock  des  Wechsel  und  im 
Süden  der  bis  Marburg  vordringende  Bacherzug.  Das  am  Bruchrande 
in  die  Tiefe  gesunkene  Gebirge  taucht  aber  im  Osten  wiederholt 
aus  der  Decke  der  Ablagerungen  des  Sarmatischen  Meeres  empor. 
So  erhebt  sich  am  nördlichen  Gestade  des  Plattensees  als  Fortsetzung 
des  Bacher,  dessen  nordöstliche  Streichrichtung  einhaltend,  der  mittel- 
ungarische Zug  (Bakonyer  Wald,  Vertes-Gebirge,  Pilis-Gebirge),  welcher 
in  einer  Reihe  von  Gebirgsinseln,  gewissermaßen  die  Gipfel  eines 
unterirdischen  Alpenzuges  bildend,  endlich  die  ungarische 
Hauptstadt  erreicht.  Am  Rande  des  Gebirges,  dort,  wo  das  Terrain 
in  die  Tiefe  gesunken  ist,  ist  die  Kommunikation  mit  dem  Erdinnern 
und  damit  auch  Gelegenheit  zu  vulkanischen  Eruptionen  gegeben. 


*)  Siehe  die  schematische  Übersichtskarte  (Tafel  1)  über  den  Bau  der 
Alpen  am  Ende  des  Buches. 
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In  der  Gegend  des  Plattensees  hat  sich  nun  am  südlichen 
Fuße  des  Gebirges  die  tiefe  Einsenkung  mit  Wasser  gefüllt  und 
dergestalt  den  See  gebildet.  Dort  findet  sich  auch  eine  Anzahl  von 
Vulkanen  jüngeren  Datums,  die  ihre  Form  noch  erhalten  haben,  so 
daß  man  sie  schon  von  weitem  als  solche  erkennen  kann.  Auch  hier 
dokumentiert  sich  dieser  ehemals  bestandene  Vulkanismus  in  der  Exi-  ;■ 
stenz  einer  Mineralquelle  des  alkalischen  Säuerlings  von  Balaton- 
Für  e d,  der  sich  dadurch  auszeichnet,  daß  er  eine  ziemliche  Quanti- 
tät von  Sulfaten  (0*531  g im  Liter)  und  kohlensaures  Eisenoxyd 
enthält.  Als  spezielle  Indikation  wäre  die  Anämie  mit  Atonie  der 
Verdauungsorgane  anzuführen. 

Ein  wichtiger  Punkt  am  südöstlichen  Ufer  des  Plattensees  ist  j 
Siofok  mit  seinem  vorzüglichen  Badestrande,  der  sich  sanft  unter  fl 
den  Spiegel  des  Sees  hinabsenkt.  Die  Temperatur  des  Sees  ist  im 
Sommer  ziemlich  hoch,  so  daß  die  Bäder  auch  für  Frauen  und  Kin- 
der mit  Vorteil  angewendet  werden  können.  Klimatologisch  ist  der 
Umstand,  daß  wir  in  dieser  ungarischen  Niederung  trotz  der  Anwesen- 
heit  des  Sees  im  Sommer  einen  um  20°/0  geringeren  Durchschnitts-  ! 
wert  für  die  relative  Feuchtigkeit  antreffen  als  z.  B.  in  dem  angren- 
zenden Steiermark,  wo  die  Luftfeuchtigkeit,  wie  wir  bei  Gleichenberg 
gesehen  haben,  eine  höhere  ist  als  im  Wiener  Becken.  Wenn  wir, 
wie  eben  manchmal  im  Sommer,  für  unsere  Patienten  eine  trocken- 
warme Luft  benötigen,  so  eignet  sich  der  Plattensee  ganz  gut;  sonst 
ist  dieser  klimatische  Typus  schwer  anzutreffen.  In  den  Alpen  z.  B., 
wo  die  Luft  trocken  ist,  sind  die  Temperaturverhältnisse  zu  niedrige 
und  zu  schwankende. 

Die  Thermen  von  Budapest. 

Die  Boden-  und  Wasser  Verhältnisse  gestalten  sich  hier  folgender-  # 
maßen:  Das  eine  Ufer  der  Donau  wird  von  Vorbergen  des  Vertes- 

Gebirges,  bei  Ofen  speziell 
vom  Blocksberge  gebildet. 

Auf  dem  anderen  Ufer  liegt 
Pest,  dazwischen  befindet 
Pest  sich,  von  den  Fluten  der 

Donau  eingeschlossen,  die 
j Margareten-Insel  (M.  I.). 

Die  Thermen  entsprin- 

• gen  nun  längs  der  Donau, 

! u.  zw.  die  oberen  Quellen, 

I Kaiser-  und  Luk  asb  ad, 

• mit  Temperaturen  bis  zu 

• 60°  C und  die  unteren, 

Fig.  15.  Raizen-,  Bruck-  und 


; Blocksbad,  mit  Temperaturen  bis  zu  50°  C.  Außerdem  ist  das 
Thermalwasser,  welches  einen  leichten  Gehalt  an  Sulfaten,  Karbo- 
naten und  Chloriden  aufweist,  in  zwei  artesischen  Brunnen  erbohrt, 
u.  zw.  auf  der  Margareten-Insel  mit  einer  Temperatur  von  44°  C 
| und  im  Pester  Stadtwäldchen  mit  74°  C.  In  beiden  ist  auch  etwas 
j Schwefelwasserstoff  vorhanden. 

Ihre  Indikationen  erstrecken  sich  vorzüglich  auf  Rheumatismus 
und  Gicht.  Mit  der  Badekur  kann  auch  eine  Trinkkur  verbunden 
werden,  die  einer  leichten  Karlsbader  Kur  gleichzusetzen  wäre.  Dies 
kommt  besonders  für  Patienten  in  Betracht,  für  welche  eine  strenge 
Karlsbader  Kur  zu  eingreifend  wäre. 

Noch  zu  erwähnen  wäre,  daß  in  der  Gegend  von  Ofen-Pest 
eine  ganze  Reihe  von  bekannten,  teilweise  sehr  saturierten  Bitter- 
wässern gewonnen  wird,  u.  zw.  in  der  Weise,  daß  Brunnen- 
schächte angelegt  wurden,  in  denen  sich  die  Grundwässer  ansammeln, 
welche  die  Auslaugungsprodukte  des  Bodens  aufgenommen  haben. 
Die  unter  dem  Einflüsse  vulkanischer  Tätigkeit  gelieferten  Lösungen 
von  kohlensaurem  Natron  und  kohlensaurer  Magnesia  erfahren  beim 
j Durchfließen  gipshaltiger  mariner  Bodenschichten  eine  Umsetzung 
in  schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Magnesia,  während  der 
schwefelsaure  Kalk  in  kohlensauren  Kalk  übergeführt  wird.  Die 
Mengen  von  Glaubersalz  und  Bittersalz,  zirka  zu  gleichen  Teilen  bis 
zu  20 °/00  und  darüber,  wechseln  in  diesen  Brunnenwässern  mit  der 
Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge.  Neben  diesen  beiden 
Salzen  erscheint  aber  das  Chlornatrium  in  zu  geringen  Mengen,  als 
daß  es  als  Korrigens  für  eine  längere  Trinkkur  mit  diesen  Wässern 
dienen  könnte. 

B.  Das  südsteirische  Terrain. 

Südlich  vom  Bachergebirge  interessieren  uns  zunächst  die  im 
Flußgebiete  der  San  gelegenen  Kurorte  Neuhaus,  Cilli,  Franz 


Josefs-Bad  Ttiffer  und  Römerbad  Tüffer.  Dieses  ganze 
Terrain  ist  zusammengeschoben  und  in  Falten  gelegt,  welche  ent- 
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sprechend  der  Schubrichtung  von  Süden  nach  Norden  einen  ostwest-  \ 
liehen  Verlauf  zeigen;  ein  geologischer  Durchschnitt  weist  also 
komplizierte  Verhältnisse  auf,  welche  durch  ein  Schema  (Fig.  16)  ange-  \ 
deutet  werden  mögen. 

In  den  Tälern  der'  wellenförmig  verlaufenden  Falten  (f)  sind 
die  Schichten  besser  erhalten  geblieben  als  in  den  Kuppen,  wo  sie  mehr 
abgewaschen  wurden.  Daher  sind  die  Gebirge  stark  zerklüftet  und 
zerrissen  und  weisen  verschiedene  Kommunikationen  der  Erdoberfläche  j 
mit  der  Tiefe  auf.  In  diesen  können  die  Atmosphärenwässer  aus  den 
das  Santal  einschließenden  Höhen  in  die  Tiefe  dringen,  um  am 
tiefsten  Punkte  im  Santale  selbst  mit  dem  Schatze  der  Erdwärme 
als  Thermen  wieder  hervorzutreten,  ohne  dabei  aber  an  Stoffgehalt 
zugenommen  zu  haben. 

So  gibt  es  bei 

Cilli 

eine  Menge  von  warmen  Quellen,  welche  in  die  San,  ein  seichtes,  ] 
klar  und  rasch  dahinfließendes  Flüßchen  von  alpinem  Charakter,  ; 
einmünden  und  dadurch  die  als  Unikum  dastehende  Spezialität  lau- 
warmer Gebirgs-  und  Flußbäder  bieten.  Diese  Sanbäder  werden  bei 
schwächlichen  Frauen  und  Kindern  zur  Kräftigung  mit  größtem  Vor- 
teile angewendet. 

Zwei  Stunden  nordwestlich  von  Cilli  liegt 


Neuhaus 

in  einer  Seehöhe  von  367  m.  Die  Therme  von  Neuhaus  hat  eine  \ 
Temperatur  von  37°  C.  Die  Dauer  der  dort  verabreichten  Bäder  dehnt 
man,  mit  einer  Viertelstunde  beginnend,  immer  mehr  und  mehr  ! 
aus  und  steigt  bis  zu  einer  ganzen  Stunde.  Neuhaus  ist  ein  ausge-  dl 
sprochenes  Frauenbad,  außerdem  eignet  sich  aber  der  Aufenthalt  1 
dort  auch  für  nervenkranke  Rekonvaleszenten,  an  Darm-  und  Blasen- 
katarrh Leidende  und  geschwächte  Individuen.  Ausgebreitete  Nadel- 
waldungen mit  kultivierten  Fußwegen  bieten  Gelegenheit  zu  ange-  j 
nehmen  Spaziergängen. 

Franz  Josefs-Bad  Tüffer  (250  m) 

ist  die  heißeste  aber  auch  relativ  tiefstgelegene  Quelle,  sie  entspringt  j 
direkt  in  der  San  und  mußte  unmittelbar  im  Flusse  gefaßt  werden; 
ihre  Temperatur  beträgt  39°  C.  Die  Indikationen  ergeben  sich 
von  selbst. 

Römerbad  Tüffer  (240  m). 

Die  Quelle  entspringt,  eine  Ausnahme  von  der  Regel  bildend, 
nicht  am  tiefsten  Punkte  des  Tales,  sondern  höher  oben.  Folgender 


73 


Durchschnitt  quer  auf  den  Flußlauf  der  San  erläutert  dieses 
I Verhältnis : 

An  den  großen  Kalkstock  (K)  schließt  sich  ein  flacher  Hügel 
(H),  welcher  aus  wasserundurchlässigem,  dunklem  Schiefer  besteht. 
Dieser  zwingt  das 
I Thermalwasser  etwas 
j höher  an  einer  sonni- 
; gen  Berglehne  zum 
[ Vorschein  zu  kommen, 
j Römerbad  hat  dadurch 
i eine  Abhangslage.  Es 
besitzt  eine  milde, 
aber  schon  kräftigere 
Gebirgsluft  und  eignet  n 

| sich  sehr  gut  zu  einer 

klimatischen  Nachkur  oder  als  Übergangsstation  für  besonders  empfind- 
liche Katarrhaliker,  die  wir  später  ins  Gebirge  schicken  wollen. 
Außerdem  kommen  hier  viele  Frauenkrankheiten,  wie  chronische 
Metritis,  Exsudatreste  etc.,  ferner  rheumatische  und  gichtische  Afiek- 
tionen  zur  Behandlung. 

Weiter  östlich  an  der  kroatischen  Grenze,  aber  noch  auf  steiri- 
schem Boden,  liegt 


Roliitsch-Sauerbrunn  (228  m). 

Die  Quellen  sind  kalt  (10°  C)  und  enthalten  eine  ziemliche 
Quantität  von  Sulfaten  (zirka  3 g Natriumsulfat  im  Liter),  besonders  tritt 
aber  der  Gehalt  an  kohlensaurer  Magnesia  hervor  (1  g im  Liter),  welche 
nach  Körner  (Graz)  eine  besonders  günstige  Wirkung  bei  Magen- 
katarrhen entfalten  soll.  Indikationen  zu  Trinkkuren  teils  der 
kalten,  teils  der  künstlich  erwärmten  Quelle : Der  chronische  Magen- 
katarrh, insbesondere  schwere  Formen,  die  mit  saurer  Dyspepsie  ein- 
hergehen, der  mit  Obstipation  vergesellschaftete  chronische  Darm- 
katarrh, 'Leber-  und  Gallensteinleiden,  Plethora,  Fettsucht,  die  harn- 
saure Diathese,  Malariakachexie  und  nach  Glax  auch  der  Diabetes 
melittus.  Glax  wies  nämlich  an  einem  größeren  Krankenmaterial  der 
Grazer  Klinik  nach,  daß  das  Trinken  von  heißem  Wasser  in  erheb- 
licheren Quantitäten  den  Prozentsatz  des  Zuckers  herabzusetzen  ver- 
mag. Rohitsch  steht  mit  3 g Natriumsulfat  im  Liter  in  der  Mitte 
zwischen  Karlsbad  (2 '4  Natriumsulfat,  02  Kaliumsulfat  im  Liter) 
und  Marienbad  (4‘7  g Natriumsulfat  im  Liter)  und  vereinigt  auch  in 
der  Tat?  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  die  Indikationen 
dieser  beiden  Orte.  Seit  1904  besteht  in  Rohitsch  eine  Kuranstalt 
für  Hydrotherapie  und  sämtliche  physikalische  Heilmethoden  unter 


fachmännischer  Leitung,  welche  eine  wesentliche  Bereicherung  des 
natürlichen  Heilschatzes  des  Kurortes  bildet. 

C.  Die  Kurorte  Kroatiens  und  Slawoniens. 

Krapina-Töplitz. 

Zirka  eine  Meile  östlich  von  Rohitsch  entspringt  die  Akrato- 
therme von  Krapina  (159  w).  Die  heißeste  Quelle  hat  eine  Temperatur 
von  43°  C und  liefert  täglich  80.000  hl  Wasser.  Als  Indikationen 
sind  anzuführen : Gicht,  rheumatische  Lähmungen  und  Kontrakturen, 
periphere  Neuralgien  (Ischias,  Trigeminus-  und  Interkostalneuralgien)  J 
und  Exsudate  der  weiblichen  Sexualorgane. 

Die  Schwefeltherme  von 

Warasdin-Töplitz  (282  m) 

hat  eine  Temperatur  von  56°  C.  Außer  dem  irrelevanten  Gehalte  von 
6 mg  Schwefelwasserstoff  sind  geringe  Mengen  von  Chlornatrium  und  er-  | 
lieblichere  von  Kalksalzen  vorhanden  (über  1 g im  Liter).  Durch 
Aufschwemmung  der  Tonlager,  über  welche  die  Quellen  streichen, 
bildet  sich  ein  reichhaltiger  Thermalschlamm,  welcher  baineothera- 
peutisch in  Verwendung  gezogen  wird.  Indikationen:  Rheumatis- 
mus, Gicht,  skrofulöse  Caries,  Syphilis  und  Metallintoxikationen. 

Zwischen  Drau  und  Save  liegen  die  Thermen  von  Daruvar 
und  Lipik. 

Daruvar  (128  m) 

besitzt  eine  indifferente  Therme  mit  einer  Temperatur  von  35  bis  50°  C. 
Auch  hier  stehen  Thermalschlammbäder  zur  Verfügung.  Indikatio-  4 
nen  sind  die  gebräuchlichen  Thermalindikationen. 

Lipik  (144  m) 

mit  seiner  heißen  Jodquelle  stellt  ein  Unikum  dar.  Die  Temperatur 
der  Therme  beträgt  64°  C.  Die  chemische  Zusammensetzung  ist  unge 
fähr  folgende : Im  Liter  sind  zirka  2 g doppeltkohlensaures  Natrium 
1/2  g Chlornatrium,  geringe  Mengen  von  Sulfaten  und  0*02  g Jod- 
natrium enthalten.  Skrofulöse,  Syphilis,  Gicht  und  Exsudate  bilden 
die  Indikationen  von  Lipik. 

Fast  an  der  bosnischen  Grenze  jenseits  der  Save  liegt 

Topusco, 

eine  wichtige,  hochtemperierte,  indifferente  Therme.  Spiegelbäder  mit 
50°  C und  Schlammbäder  bis  zu  einer  Temperatur  über  57°  C stehen 
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\ hier  zur  Verfügung.  Das  Klima  ist  feuchtwarm,  insbesondere  infolge 
der  kolossalen  den  Quellen  entströmenden  Dampfmassen.  Die  mittlere 
Sommertemperatur  beträgt  20°  C.  Die  Bäder  wirken  stark  exzitierend. 
Die  Indikationen  ergeben  sich  von  selbst. 

An  der  Grenze  gegen  Slawonien  haben  wir  noch  zwei  Quellen  : 
Apatovac  und  Jamnica.  Apatovac  besitzt  einen  alkalisch- 
muriatischen  Säuerling  mit  zirka  3 g Chlornatrium  und  4 g Natrium- 
bikarbonat im  Liter.  Die  Indikationen  für  diese  Quellgruppe  sind 
uns  bereits  bekannt. 

Die  Quelle  von  Jamnica  entspringt  5 Meilen  südlich  von 
Agram  aus  einem  Wiesengrunde  von  wasserdichtem  Lehme  und  enthält 
über  6 g Sulfate  und  Karbonate.  Es  handelt  sich  im  wesentlichen 
um  eine  schwächere,  nicht  zu  drastisch  wirkende  Bitterquelle. 


VI.  Vorlesung. 

Das  böhmische  Massiv. 

Verlassen  wir  einstweilen  das  Gebiet  der  Alpen,  in  welches 
wir  später  wieder  zurückkehren,  und  wenden  wir  uns  zunächst  zur 
Betrachtung  der  Kurorte  des  böhmischen  Plateaus.  Der  Untergrund 
desselben  und  das  Erzgebirge  gehören  derselben  kolossalen  Gneis- 
und  Ur schieferplatte  an,  welche  wir  als  ein  Stück  stehen  gebliebenen 
alten  Festlandes  kennen  gelernt  haben,  das  verhältnismäßig  nur 
wenig  vom  Wasser  bedeckt  wurde.  Das  Erzgebirge  ist  ein  unge- 
heurer Querbruch,  der  diese  Platte  in  der  Richtung  von  West- 
Süd- West  nach  Ost-Nord-Ost  durchsetzt,  vom  Fichtelgebirge  bis  zum 
Durchbruch  der  Elbe  bei  Bodenbach  reicht  und  hier  mit  dem  Schnee- 
berge bei  Tetschen  endigt.  Die  nördliche  Flanke  dieses  Bruchrandes 
sinkt  als  sächsisches  Erzgebirge  allmählich  nach  West-Nord- West 
unter  die  norddeutsche  Ebene  hinab,  während  sich  die  südliche 
in  derselben  Richtung  gegen  den  Flußlauf  der  Eger  senkt,  so  daß 
hier  das  Erzgebirge  mit  einem  Steilrande  gegen  die  Niederung  ab- 
fällt, in  welcher  die  Eger  der  Elbe  zufließt.  Diese  Niederung  verbreitet 
sich  von  West  nach  Ost  und  war  ursprünglich  vom  Kreidemeere 
bedeckt,  welches  seine  Sedimente  in  Form  von  Kreideschichten 
lieferte.  Über  diesen  wurden  dann  in  der  Tertiärzeit  die  Braunkohlen- 
flöze führenden  Süßwasserablagerungen  abgesetzt. 

In  dieser  Braunkohlenperiode  kam  es  hier  weiterhin  zu  einer 
ganzen  Reihe  von  vulkanischen  Eruptionen,  deren  Reste  in  Form 
von  basaltischen  und  phonolitischen  Kegelbergen  in  der  Gegend  von 
Aussig  das  von  der  Elbe  durchströmte  böhmische  Mittelgebirge  bilden. 


76 


Während  im  Westen  der  Kammerbühl  und  die  Duppauer  Masse 
vulkanisch  ist,  reichen  im  Osten  die  vulkanischen  Spuren  über 
Schlesien  bis  nach  Galizien.  Wie  die  Erzgänge  des  Erzgebirges  quer 
auf  die  Hauptspalte  verlaufen,  so  auch  zwei  alte  Eruptivgänge,  die 
für  uns  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  nämlich  der  Neudecker 
Granitgang,  der  im  Karlsbader  Gebirge,  und  der  Wilsdruffer  Por- 
phyrgang, der  im  Teplitzer  Schloßberg  aus  der  Tiefe  wieder  auftaucht. 

Diese  haben  die  Plateaumassen  zur  einer  Zeit  zersprengt,  in 
welcher  der  große  Einbruch  noch  nicht  erfolgt  war.  Sie  stehen  in  Be- 
ziehung zu  den  beiden  großen  Thermen  von  Karlsbad  und  Teplitz.  Dort, 


Fig.  18. 

Geologisches  Übersichtsschema  der  Gegend  von  Karlsbad  bis  Teplitz. 

wo  die  Bedeckung  durch  die  Meeresablagerungen  und  die  Süßwasser- 
schichten aufhört,  tauchen  diese  Gänge  aus  der  Tiefe  wieder  empor, 
indem  der  Neudecker  Granitgang  sich  im  Karlsbader  Gebirge  fort- 
setzt und  der  Wilsdruffer  Porphyrgang  am  Theresienhügel  und  weiter 
südlich  im  Teplitzer  Schloßberge  wieder  zum  Voscheine  kommt. 
Sowohl  das  Karlsbader  wie  das  Teplitzer  Thermalwasser  stammt  von 
den  Niederschlägen  im  Gebiete  des  Erzgebirges  her.  Nach  einem 
heberförmigen  Umwege  gelangen  diese  als  hochgraduierte  Thermen 
nach  hydrostatischen  Gesetzen  auf  dem  tiefer  gelegenen  böhmischen 
Boden  eben  dort  zum  Austritte,  wo  das  Muttergestein  aus  seiner 
Bedeckung  von  jüngeren  Schichten  emportaucht.  Zwischen  der  Ther- 
malbildung von  Karlsbad  und  Teplitz  besteht  jedoch  der  große  Unter- 
schied, daß  dieselbe  in  Karlsbad  unter  der  Mitwirkung  von  Kohlen- 
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säure  stattfindet,  welche  sich  des  Natrongehaltes  der  Silikatgesteine 
bemächtigt  und  das  Karlsbader  Wasser  mit  einem  komplizierten  Salz- 
gehalte bereichert,  während  in  Teplitz  dieser  Umstand  entfällt,  so 
daß  dort  eine  Akratotherme  zu  stände  kommt. 

Saure  Exhalationen  sind  jedenfalls  auch  für  die  Bildung  der 
kalten  Quellen  von  Franzensbad,  Marienbad  und  Königswart  von  der 
größten  Bedeutung.  Bei  allen  diesen  Quellen  einschließlich  der 
Thermen  von  Karlsbad  muß  jedoch  wieder  die  Annahme  gemacht 
werden,  daß  diese  Exhalationen  nicht  nur  aus  Kohlensäure  bestehen, 
sondern  daß  dabei  auch  Chlor  und  Schwefel  in  der  bereits  be- 
j sprochenen  Weise  eine  Bolle  spielen;  keineswegs  dürfte  aber  das 
I Bedenken  zutreffen,  daß  der  Alkaligehalt  der  Gesteinsmassen  nicht 
ausreiche,  um  die  großen  Mengen  von  Salzen  zu  erklären,  welche 
z.  B.  Karlsbad  zu  Tage  fördert.  Jedesfalls  muß  doch  zugegeben 
werden,  daß  das  Einsickerungsgebiet  ein  ganz  kolossales  ist,  wie  die 
in  den  Kaolingruben  am  südlichen  Abhange  des  Erzgebirges  her- 
vortretenden schwachen  Thermalwässer  beweisen,  also  die  in  den 
Gesteinen  aufgespeicherten  Alkalien  in  einer  ganz  enormen  Aus- 
breitung vorhanden  sind. 

Karlsbad  (374  m). 

Der  Granit,  aus  dem  die  Quellen  von  Karlsbad  entspringen, 
ist  von  Klüften  durchsetzt,  welche  zwei  Hauptrichtungen  zeigen,  von 
Nord  west  nach  Südost  und  von 
Südwest  nach  Nordost;  er  wird 
j vom  Tale  der  Tepl  gespalten, 
wobei  dasselbe  im  Zickzack  die- 
! sen  beiden  Zerklüftungsrichtun- 
gen des  Granits  folgt. 

NachHochstetters  An- 
i sicht,  mit  der  E.  S u e s s aller- 
f dings  nicht  übereinstimmt,  ver- 
läuft nun  die  Hauptquellspalte 
neben  der  Teplspalte,  eine 
zweite  große  Spalte  bildend,  in 
der  Richtung  von  Süd-Süd-Ost 
nach  Nord-Nord- West.  Dort,  wo 
nun  diese  Hauptthermalspalte  den 
Flußlauf  schneidet,  ist  die  tiefste 
Kommunikation  nach  unten  ge- 
geben und  dort  kommt  auch  die 
heißeste  Quelle  der  Sprudel  zum 
Vorschein.  Diese  ist  eine  Spring- 
quelle, die  Wassermassen  der- 


Fig.  19. 

Verlauf  der  Karlsbader  Quellspalte. 
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selben  werden  durch  die  gleichzeitig  ausströmende  Kohlensäure  in 
heftigen  Stößen  herausgeworfen.  Die  geologischen  Verhältnisse  ge- 
stalten sich  im  Querdurchschnitte  folgendermaßen: 

Auf  beiden  Seiten  der  Tepl  erheben  sich  steile  Granitgehänge. 
Am  linken  Ufer  erscheint  der  grobkörnige  Granit  des  Hirschensprunges, 
mit  seinen  großen  Orthoklaszwillingen,  am  rechten  der  feinkörnige 

Granit  des  Dreikreuz- 
berges, in  dessen  prä- 
formierten  Spalten  Über- 
bleibsel ehemaliger  Lava- 
ströme zu  finden  sind,  i 
Zwischen  beiden  besteht 
die  erwähnte  Kommuni- 
kation mit  der  Tiefe,  aus 
welcher  der  Sprudel  her-  : 
vorbricht. 

Die  chemische  ! 
Zusammensetzung  ] 
sämtlicher  Quel-j 
len  von  Karlsbad 
ist  eine  fast  identische,  j 
1 l Wasser  enthält  zirka 


Fig.  20.  Schematischer  Durchschnitt  durch  die 
Quellspalte  des  Karlsbader  Sprudels. 


2*7  g Natriumsulfat,  0 2 g Kaliumsulfat,  1*0  g Chlornatrium  und  1'8  g 
Karbonate,  so  daß  der  Gehalt  an  Sulfaten  ungefähr  der  Summe  der  \ 
Karbonate  und  Chloride  entspricht.  Dagegen  differieren  die  einzel-  j 
nen  Brunnen  in  ziemlichem  Maße  bezüglich  ihrer  Temperaturen. 
Näheres  ist  aus  der  Tabelle  auf  Seite  79  ersichtlich. 

DiephysiologischeWirkungdesGlaubersalzes.  Das 
Glaubersalz  ist  viel  schwerer  resorbierbar  als  das  kohlensaure  Natrium 
und  das  Chlornatrium.  Während  aber  die  Wirkung  des  kohlensauren  ! 
Natriums  auf  die  Darmperistaltik  fast  gleich  Null,  die  des  Chlor-  ; 
natriums  schon  etwas  stärker  ist,  übertrifft  das  Glaubersalz  die  beiden 
anderen  Mittelsalze  in  dieser  Wirkung  um  ein  Bedeutendes.  Liebig 
erklärt  diese  abführende  Wirkung  nach  endosmotischen  Gesetzen, 
indem  das  schwefelsaure  Natrium,  ins  Blut  injiziert,  Verstopfung 
hervorruft.  Bezüglich  des  Einflusses  des  Glaubersalzes  auf  den  Stoff- 
wechsel, besonders  den  des  Stickstoffes  liegen  ältere  Versuche  von 
Seegen  vor,  welcher  bei  Verfütterung  von  Natriumsulfat  an  Hunden 
fand,  daß  der  Umsatz  der  Eiweißkörper  während  der  Einnahme  des- 
selben vermindert  und  der  Fettverbrauch  gesteigert  sei.  Diese  Ver- 
suche wurden  aber  nicht  im  Stickstoffgleichgewichte  ausgeführt. 

Voit  wiederholte  nun  dieselben  im  Stickstoffgleichgewichte 
und  konnte  keinen  wesentlichen  Einfluß  des  Glaubersalzes  auf  den 
Stickstoff-Stoffwechsel  nachweisen.  Neuerdings  sprachen  sich  jedoch 


Analyse  der  Karlsbader  Mineralquellen. 

Ausgeführt  1879  von  Hofrat  Prof.  Dr.  Ernst  Ludwig  und  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Julius  Mauthner  in  Wien. 
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10.000  g Wasser 
enthalten  Gramm 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Kohlensaures  Manganoxydul 

Kohlensaures  Magnesium 

Kohlensaures  Kalzium 

Kohlensaures  Strontium 

Kohlensaures  Lithium 

Kohlensaures  Natrium 

Stimme  der  Karbonate 

Schwefelsaures  Kalium 

Sehwefelsaures  Natrium 

Chlornatrium 

Fluornatrium 

Bor.saures  Natrium 

Phosphorsaures  Kalzium 

Aluminiumoxyd 

Kieselsäure 

Kohlensäure,  halbgebunden 

Kohlensäure,  frei 

Cäsium  Rubidium 

Brom,  Jod,  Arsen 

Antimon,  Zink 

Thallium,  Selen 

Ameisensäure 

1 Temperatur  in  C ] 
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Jacques  Mayer  und  L ö w y für  eine  geringe  Einwirkung  des 
Salzes  im  Sinne  Seegens  aus. 

In  konzentrierter  Lösung  steigert  das  Glaubersalz  die  Trans-  ; 
sudation,  aber  nicht  die  Exsudation. 

Das  Karlsbader  Wasser  ist  nach  Seegen  nicht  als  Purgier-  i 
mittel  aufzufassen,  es  kann  im  Gegenteile  beim  Gebrauche  desselben 
einmal  sogar  hartnäckige  Obstipation  eintreten.  Der  Gehalt  an  Schwefel-  i 
saurem  Natrium  ist  nämlich  nicht  hoch  genug,  um  die  Peristaltik 
in  dem  Maße  anzuregen,  daß  der  Darminhalt  rasch  durch  den  Darm 
getrieben  würde ; es  kann  vielmehr  zu  vollständiger  Resorption  des  i 
Glaubersalzes  kommen.  Dann  wirkt  es  vom  Blute  aus  diuretisch  und 
bedingt  mit  der  Vermehrung  der  Harnausscheidung  eine  Eindickung 
des  Darminhalts. 

Indikationen. 

1.  AlleStasen  in  Unterleibsorganen,  bei  welchen  es  darauf  an- 
kommt, die  Peristaltik  anzuregen  und  dadurch  für  eine  bessere  Blutbewe- 
gung im  Pfortadersystem  zu  sorgen ; und  zwar  kommen  hier  in  Betracht : 

a)  Leberschwellungen  infolge  von  Stauungshyperämie  (durch 
sitzende  Lebensweise,  zu  reichliche  Nahrung  und  Genuß  von  Spirituosen); 

b ) das  Anfangsstadium  der  interstitiellen  Hepatitis,  bei  welcher 
man  angeblich  gleichfalls  gute  Resultate  erzielen  kann.  Jedenfalls 
bildet  jedoch  das  zweite  Stadium  eine  Kontraindikation  für  Karlsbad;  1 

c ) Malariakachexie,  welche  mit  Milz-  und  Leberschwellung 
einhergeht,  und 

d)  die  Fettleber,  wenn  sie  mit  allgemeiner  abnormer  Fett- 
bildung auftritt.  Auszuschließen  sind  jedoch  Fettlebern  bei  tuber- 
kulösen Individuen. 

2.  Gallensteine.  Alle  Autoren  stimmen  darin  überein,  daß 
Karlsbad  bei  Gallensteinen  eine  ganz  spezifische  Wirkung  entfaltet. 
Seegen  spricht  sich  über  die  Art  derselben  zwar  sehr  reserviert  * 
aus,  ebenso  dezidiert  aber  stellt  er  es  als  empirisch  feststehende 
Tatsache  hin,  daß  selbst  die  schwersten  Formen  von  Gallenstein- 
erkrankungen in  Karlsbad  zur  Heilung  kommen  können. 

3.  Magen-  und  Darmkatarrhe,  besonders  wenn  sie  mit 
Ikterus,  mit  atonischen  Erscheinungen  und  speziell  mit  Stuhlverstopfun- 
gen einhergehen.  Dabei  ist  aber  Karlsbad  bei  vorhandener  Diarrhoe,  wie 
sie  so  häufig  als  Begleiterscheinung  des  chronischen  Darmkatarrhs  auf- 
tritt, keineswegs  kontraindiziert.  In  solchen  Fällen  empfiehlt  sich  die 
Anwendung  des  Sprudels  in  häufigen  und  kleinen  Dosen,  so  daß  er 
zur  Resorption  gelangen  und  dadurch  seine  früher  besprochene  Wir- 
kung vom  Blute  aus  entfalten  kann. 

4.  Ulcus  ventriculi  im  Initialstadium,  wenn  noch  keine 
Blutung  aufgetreten  ist,  sondern  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit 
Kardialgien  vorhanden  sind  oder  über  Druckempfindlichkeit  geklagt 
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wird.  In  diesen  Fällen  wirkt  das  Wasser  ganz  spezifisch,  und  zwar 
schmerzstillend  durch  seine  Wärme,  außerdem  neutralisiert  es  den 
sauren  Magensaft  und  endlich  regt  es  die  Peristaltik  gelinde  an  und 
sorgt  dadurch  für  baldige  Entleerung  und  Ruhigstellung  des  Magens. 

5.  Harnsaure  Konkremente  und 

6.  die  Gicht.  Die  Indikationen  für  Konkremente  und  Gicht 
teilt  Karlsbad  mit  allen  übrigen  alkalischen  Wässern,  kommt  aber 
speziell  hei  Komplikation  mit  Unterleibsstasen  in  Betracht. 

7.  Diabetes  mellitus.  Über  die  W irksamkeit  des  Karlsbader 
Wassers  bei  diesem  Leiden  bestehen  verschiedene  positive  und  nega- 
tive Meinungen.  Viele  behaupten,  die  Erfolge  seien  eigentlich  auf 
die  gleichzeitig  dort  eingeführte  strenge  Diät  zurückzuführen.  Jedesfalls 
wollen  wir  aber  hier  nochmals  auf  die  Ansicht  des  Professors  Glax 
über  die  Wirkung  der  Mineralwässer  hei  Diabetes  hinweisen,  die  er,  wie 
wir  bereits  wissen,  durch  eine  experimentelle  Arbeit  erhärtet  hat,  nach 
welcher  das  Trinken  erheblicher  Quantitäten  heißen  Wassers  den  per- 
zentuellen  Zuckergehalt  des  Harnes  herabdrückt.  Diese  Ansicht  wird 
z.  B.  auch  durch  die  empirisch  bewährte  Indikation  der  rein  alkali- 
schen Thermen  von  Vichy  für  Diabetes  gestützt.  Dort  entspringt 
unter  geologisch  ähnlichen  Verhältnissen  aus  einer  von  vulkanischen 
Eruptivgesteinen  durchsetzten,  alten  Urschieferplatte  eine  große  Anzahl 
von  ziemlich  hochtemperierten  Quellen,  deren  chemische  Zusammen- 
setzung eine  fast  vollkommen  identische  ist.  In  dem  Stoffgehalte 
derselben  spielt  das  kohlensaure  Natrium  eine  hervorragende  Rolle, 
während  das  Glaubersalz  vollkommen  fehlt.  Es  ist  also  sehr  wohl 

I möglich,  daß  die  Wirkung  von  Karlsbad  ebenso  wie  die  von  Vichy 
| beim  Diabetes  vorzüglich  auf  die  Temperatur  des  Wassers  zurückzu- 
I führen  ist  und  der  Stoffgehalt  erst  in  zweiter  Linie  bei  der  oft  vorhan- 
denen gleichzeitigen  Störung  von  Seite  des  Magen-  und  Darmkanals 
| in  Betracht  kommt. 

Kontra- Indikationen. 

Striktest  kontraindiziert  ist  Karlsbad  jedenfalls  bei  Karzinom  des 
Magens  und  der  Leber,  bei  welchem  Leiden  es  direkt  deletär  wirkt.  Ferner 
müssen  Leberschwellungen  infolge  von  Klappenfehlern  von  der  Karls- 
. bader  Kur  ferngehalten  werden.  Weitere  Kontra-Indikationen  bilden  die 
interstitielle  Hepatitis  im  zweiten  Stadium,  die  Fettleber  und  der  Diabetes, 
wenn  diese  Krankheiten  mit  Tuberkulose  vergesellschaftet  sind.  Bei  Nei- 
t gung  zu  Kongestionen  hat  man  mit  der  Dosierung  vorsichtig  zu  sein.  See- 
gen macht  darauf  aufmerksam,  daß  man  diesbezüglich  übertriebene  Ängst- 
j lichkeit  habe  walten  lassen ; immerhin  sei  das  Karlsbader  Thermalwasser 
I mit  seinem  geringen  Kohlensäuregehalte  den  kalten  salinischen  Quellen 
vorzuziehen,  welche  durch  ihren  Kohlensäurereichtum  leicht  Schaden 
stiften  können. 


Clar-Epst  ein,  Balneologie. 
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Marienbad  (628  m). 

Die  Quellen  von  Marienbad  entspringen  aus  Urschieferboden 
(Gneis).  Sie  besitzen  mit  4*7  g Natriumsulfat  im  Liter  einen  höheren 
Gehalt  an  diesem  Salze  als  Karlsbad.  Die  Geologen  fassen  diese 
kalten  Säuerlinge  gewissermaßen  als  Derivate  der  heißen  Quellen 
auf,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  sich  die  Kohlensäuremassen,  welche 
aus  der  Hauptspalte  hervorbrechen,  in  dem  zerklüfteten  Boden  weiter 
zerteilen  und  in  höher  gelegenen  Punkten  zur  Bildung  von  kalten 
Säuerlingen  führen.  Außer  den  sulfatischen  Quellen  entspringen  hier  noch 
einige  reine  Eisensäuerlinge,  die  eine  ähnliche  Zusammensetzung  auf- 
weisen  als  die  Quellen  im  nahegelegenen  Königswart.  Folgende  Tabelle 
gibt  über  den  Stoffgehalt  der  wichtigsten  Marienbader  Brunnen  Aufschluß. 

In  10.000  g Wasser  sind  enthalten  in  Gramm: 


Bestandteile 

i. 

Alkalisch-salinische 

Säuerlinge 

ii. 

Eisen- 

säuerlinge 

Ferdinands- 

brunn 

Kreuzbrnnn 

Ambrosius- 

brunn 

Schwefelsaures  Kali 

0-4926 

7-087 

0-3459 

Schwefelsaures  Natron  .... 

47-1535 

43-234 

3-1135 

Schwefelsaurer  Kalk 

0-1490 

— 

0-4585 

Salpetersaures  Natron  .... 

0-1236 

— 

0-0067 

Salpetersaures  Ammon  .... 

— 

0-039 

— 

Chlornatrium 

17-1236 

16-588 

0-1378 

Chlormagnesium 

0-7715 

— 

0-2508 

Doppeltkohlensaures  Natron  . 

20-5810 

17-232 

0-8264 

Doppeltkohlensaures  Lithion 

0-3041 

0-159 

0-0068 

Doppeltkohlensaures  Ammon 

0-0744 

— 

— 

Doppeltkohlensaurer  Kalk 

6-9156 

8-408 

3-0024 

Doppeltkohlensaurer  Strontian 

Spuren 

0-010 

Spuren 

Doppeltkohlensaurer  Baryt 

— 

0-004 

— 

Doppeltkohlensaure  Magnesia 

8-0249 

4-012 

2-8871 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul 

0-7374 

0-186 

1-6669 

Doppeltkohlensaures  Manganoxydul  . 

0-1836 

0-048 

0-0253 

Basisch-phosphorsaure  Tonerde 

0-0633 

0-040 

0-0526 

Kieselsäure 

0-7765 

0-434 

0-4986 

Organiche  Substanzen  .... 

1-0052 

Spuren 

— 

Arsen 

Spuren 

— 

Spuren 

Fluor . 

— 

Spuren 

— 

Brom 

Spuren 

Spuren 

— 

Freie  Kohlensäure 

31-7930 

10-925 

22-9431 

Temperatur  0 C .... 

10-3 

11-8 

9-6 
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Marienbad  liegt  von  Nadel  Waldungen  umgeben,  in  einem  nach 
Süden  offenen  Talkessel.  Infolge  seiner  Höhenlage  spielt  die  hier 
schon  anregende  Gebirgsluft  eine  gewisse  Rolle.  Die  Quellen  wirken 
als  echte  Abführmittel,  die  bei  Fettleibigkeit  und  Neigung  zu  Ob- 
| stipation  und  bei  den  damit  verbundenen  Stauungen  im  Pfortader- 
I gebiete  zur  Anwendung  kommen,  aber  ziemlich  eingreifend  wirken 
| und  daher  eine  robuste  Konstitution  voraussetzen.  Eine  weitere  In- 
| dikation  bilden  alte  Exsudate  insbesondere  der  Beckenorgane  des 
Weibes,  zu  deren  Resorption  die  kataplasmatische  Wirkung  der  in 
' Marienbad  zur  Verfügung  stehenden  Moorbäder  herangezogen  wird. 
Bei  Anämie  und  Chlorose  ist  der  Ambrosiusbrunnen  indiziert. 


Franzensbad  (450  m). 

Zwischen  Eger  und  dem  sächsischen  Vogtlande  mit  Elster  liegt 
die  Mulde  von  Franzensbad  mit  dem  Kammerbühel  und  dem  Mineral- 
moorlager von  Soos.  Über  die  Bildung  dieser  Mineralmoore,  von  wel- 
chen das  Franzensbader  Moor  bezüglich  seines  Gehaltes  an 
mineralischen  Bestandteilen  die  erste  Stelle  einnimmt,  ist  folgendes 
zu  sagen : In  Niederungen,  wo  sich  stagnierende  Wässer  ansammeln, 
kam  es  zunächst  wie  in  der  Soos  zur  Ansiedlung  von  Koniferen 
und  Algen,  später  stellten  sich  dann  die  Moose  ein,  besonders 
sphagnum  palustre,  welche  Schichte  auf  Schichte  bildeten,  so  daß  sich 
an  der  Oberfläche  die  jüngste  Vegetation,  in  der  Tiefe  aber  die 
abgestorbenen  Schichten  vorfinden.  Dieselben  unterliegen  einer 
I langsamen  Veränderung  in  der  Art,  daß  man  an  der  Oberfläche  den 
| jüngsten  Torf,  den  Stechtorf,  weiter  unten  den  Fasertorf  und  noch  weiter 
in  der  Tiefe  den  am  meisten  veränderten,  schon  zur  Humuskohle  um- 
gewandelten Pechtorf  antrifft.  Wenn  nun  in  einen  solchen  Moorboden 
Mineralquellen  münden,  welche  Sulfate  enthalten,  so  werden  diese 
Sulfate  durch  die  massenhaft  vorhandene  Kohle  reduziert  und  in 
Sulfide  umgewandelt ; aus  dem  schwefelsauren  Natron  entsteht  Schwefel- 
natrium, dieses  setzt  sich  dann  mit  dem  gleichzeitig  vorhandenen 
Eisenoxydul  um  und  es  entsteht  Schwefeleisen.  Dieses  sammelt  sich  im 
Torfe  an  und  wird  hier  aufgespeichert.  Soll  nun  dieser  Torf  zu  Bade- 
zwecken verwendet  werden,  so  kann  man  ihn  nicht  ohne  weiteres 
als  solchen  benützen.  Er  muß  vielmehr  längere  Zeit  in  bedeckten 
Hürden  dem  oxydierenden  Einflüsse  der  Atmosphäre  preisgegeben 
werden;  dabei  kommt  es  zu  einer  langsamen  Verwitterung,  das 
Schwefeleisen  wird  oxydiert  und  es  entsteht  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul und  außerdem  weiterhin  schwefelsaures  Eisenoxyd,  dessen 
Neigung  zur  Bildung  basischer  Salze  bekannt  ist,  wobei  es  zur  Aus- 
scheidung von  freier  Schwefelsäure  kommt.  Daneben  werden  auch 
organische  Säuren  (Essig-,  Ameisen-,  Bernsteinsäure  etc.)  gebildet. 

6* 
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Die  chemische  Analyse  des  Franzensbader  Eisenmineralmoores 


ergab  nach  den  Untersuchungen  des  Hofrates  Prof.  Dr.  E.  Ludwig 
in  Wien  folgende  Zusammensetzung : 

Bademoor  von  der  l/2 jährigen  Halde. 

(Bei  110°  C getrocknet.)  Prozent 

Kieselsäureanhydrid 008 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 32*30 

Aluminiumsulfat 1*12 

Kalziumsulfat 2*05 

Magnesiumsulfat 081 

Kaliumsulfat 0*22 

Natriumsulfat 0*62 

Mangansulfat,  Lithiumsulfat,  Phosphorsäure,  Chlor  und  ) 

Titansäure  } SPuren 

Schwefelsäureanhydrid*) 9*34 

Organische  Substanz 53*63 


Außer  seinen  Moorlagern  besitzt  Franzensbad  eine  ganze  Reihe 
alkalisch-salinischer  Quellen,  teilweise  mit  einem  namhaften  Eisen- 
gehalte, deren  wichtigste  in  der  folgenden  Tabelle  mit  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  angeführt  sind. 

In  1000  g sind  enthalten: 


Die  Franzens- 
quelle 

nach  Berzelius 

Die  Salzquelle 
nach  Berzelius 

Neuquelle 

nach 

Prof.  Ludwig 

Die 

Stahlquelle  n. 
Rochleder 

Die 

N ataliequelle 
nach  Gintl 

Schwefelsaures  Natrium  . . 

3190 

2 802 

2*666 

1*614 

0*907 

Schwefelsaures  Kalium  . . 

— 

— 

0*057 

— 

0031 

Chlornatrium 

1*202 

1.140 

0'966 

0-613 

0-352 

Kohlensaures  Natrium  . . . 

0 675 

0*677 

0-653 

0‘547 

0261 

Kohlensaures  Lithium  . . . 

0*004 

0*003 

OOIO 

— 

OOIO 

Kohlensaures  Magnesium  . . 

0*087 

0*103 

0126 

0-054 

0*061 

Kohlensäuren  Kalk  .... 

0*234 

0 183 

0-350 

0-199 

0*140 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0*030 

0009 

0127 

0 079 

0*037 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0*004 

0*001 

0*001 

— 

0003 

Phosphorsauren  Kalk  . . . 

0003 

0*003 

0*004 

— 

— 

Phosphorsaure  Tonerde  . . 

0*001 

— 

— 

— 

0*003 

Kieselsäure 

0 061 

0 064 

0065 

0083 

0*075 

Summe  der  festen  Bestandteile 

5*491 

4*985 

4-969 

3*189 

1*880 

Summe  der  Natriumsalze  . 

5 067 

4*619 

4*288 

2*774 

1*520 

Kohlensäure  (cm3)  .... 

1462 

831 

1873 

1528 

1296 

Temperatur  (Celsius)  . . . 

10*5° 

10*12° 

10*19° 

12*5° 

10  5° 

Anmerkung:  Die  mit  schrägen  Lettern  gedruckten  Zahlen  beziehen 
sich  auf  das  doppeltkohlensaure  Salz. 


*)  Entsprechend  6*80  respektive  11*44  Schwefelsäure  als  freie  Schwefel- 
säure und  in  den  sauren  Sulfaten  vorhanden. 


Die  Quellen  eignen  sich  zur  Trinkkur  für  alle  mit  Unterleibsstau- 
ungen verbundenen  Anämien,  insonderheit  für  anämische  Frauen  mit 
Sexualerkrankungen,  bei  denen  eine  genaue  Regelung  der  Darmtätig- 
keit nötig  ist,  wobei  wir  sowohl  die  Wirkung  des  Eisens  als  auch  die 
des  schwefelsauren  Natrons  heranziehen.  Neben  der  Trinkkur  spielen 
aber  die  Kohlensäurebäder  bei  diesen  Fällen  eine  wichtige 
Rolle.  Die  Technik  derselben  wurde  zuerst  in  Franzensbad  durch 
i verschiedene  Einrichtungen  zur  Vollkommenheit  gebracht,  welche 
I darauf  abzielen,  die  Kohlensäure  im  erwärmten  Badewasser  möglichst 
j zu  erhalten  (Wanne  mit  doppeltem  Boden,  Dampfschlange  etc.).  In 
neuester  Zeit  hat  man  Kohlensäurebäder  auch  bei  Herzkranken 
j besonders  im  Kaiserbade  verwendet.  Die  Einrichtungen  sind  analog 
I denen  in  Nauheim.  Wo  es  sich  um  die  Resorption  von  chroni- 
' sehen  Exsudaten  z.  B.  der  Beckenorgane  des  Weibes  handelt,  da 
treten  die  Moorbäder,  zu  welchen  sich  das  Franzensbader  Eisenmoor 
durch  seinen  Stoffreichtum  ganz  besonders  eignet,  in  ihre  Rechte. 
Man  erzielt  mit  diesem  Verfahren  sehr  gute  Erfolge. 

Königswart. 

Zwischen  Franzensbad  und  Marienbad  gelegen  ist  Königswart, 

| mit  seiner  Seehöhe  von  723  m das  höchstgelegene  der  böhmischen 
| Bäder.  Seine  Quellen  gehören  zu  den  stärksten  europäischen  Eisen- 
I Säuerlingen,  indem  die  Viktorsquelle  0T1  g Eisenoxydul  im  Liter  ent- 
■ hält,  während  die  Schwalbacher  Quelle  nur  0*08  <7,  die  Franzens- 
1 bader  Stahl  quelle  und  die  Pyrmonter  Quelle  nur  je  (H)7  g enthalten. 
Der  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  beträgt  33  Teile  in  10.000  Teilen. 

Daß  die  innerliche  Darreichung  von  Eisen  die  Blutbildung 
I günstig  beeinflußt,  wußte  man  schon  zu  einer  Zeit,  in  der  der  Gehalt 
! des  Blutes  an  Eisen  noch  nicht  bekannt  war.  Alte  Versuche  von 
i Schroff  mit  Lösungen  von  Eisenvitriol,  an  Kaninchen  vorgenommen, 

1 ergaben,  daß  die  Resorption  desto  ausgiebiger  ist,  je  kleinere  Eisen- 
dosen gebraucht  wurden;  diese  Versuche  verdienen  allerdings  kein 
allzu  großes  Vertrauen,  weil  neuerer  Zeit  gefunden  wurde,  daß  das 
Eisen  durch  den  Harn  nicht  ausgeschieden  wird.  Einige  Zeit  hindurch 
| glaubte  man,  daß  das  anorganische  Eisen  überhaupt  nicht  resorbier- 
bar sei  und  erklärte,  daß  die  Wirkung  des  Eisens  in  einem  Reize 
auf  das  Knochenmark  bestehe.  Mikrochemische  Untersuchungen  der 
neuesten  Zeit  stellten  jedoch  fest,  daß  die  anorganischen  Eisensalze 
in  kleinen  Mengen  leichter  als  in  großen  vom  Organismus  aufge- 
nommen und  verarbeitet  werden,  und  gerade  darin  dürfte  der  Grund 
I zu  suchen  sein,  daß  die  natürlichen  Eisenwässer  eine  so  günstige 
Wirkung  hervorrufen  um  so  mehr,  als  ihr  Gehalt  an  Kohlensäure 
die  Resorption  begünstigt.  Nach  den  Untersuchungen  von  Quincke 
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und  Hochhaus  geht  diese  Resorption  im  Duodenum  vor  sich  und 
auch  die  Ausscheidung  des  Eisens  findet  im  Darmtrakte  statt.  De-  1 
poniert  wird  das  Eisen  vorzüglich  in  der  Leber,  wie  die  Veraschungs-  3 
versuche  an  kleinen  Tieren  von  Kuschel  beweisen.  Jedenfalls  1 
ist  es  festgestellt,  daß  bei  der  anorganischen  Eisentherapie  der  Hämo-  | 
globingehalt  des  Blutes  sowie  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  j 
zunimmt.  Bei  der  therapeutischen  Verwendung  der  Quellen  von  j 
Königswart,  welche  außer  dem  Eisen  hauptsächlich  kohlensaure  j 
Erden  enthalten,  muß  man  die  obstipierende  Wirkung  derselben  in 
Betracht  ziehen. 

Elster  (401  m) 

liegt  an  der  nördlichen  Flanke  des  böhmischen  Bruchlandes,  schon 
auf  sächsischem  Boden.  Seine  Quellen  sind  mit  8 Zentigrammen 
doppeltkohlensauren  Eisenoxyduls  im  Liter  mit  denen  von  Schwalbach  j 
am  Rhein  in  eine  Linie  zu  stellen  und  weisen  auch  sonst  eine 
analoge  Zusammensetzung  mit  diesen  auf. 

Elster  hat  durch  die  große  Sorgfalt,  welche  die  sächsische  j 
Regierung  diesem  Kurorte  angedeihen  läßt,  Franzensbad  überflügelt,  I 
mit  dem  es  die  Indikationen  teilt.  Es  ist  nach  demselben  Prinzipe 
angelegt,  wie  Gleichenberg,  indem  nicht  ein  Haus  an  das  andere  \ 
angebaut  ist,  die  Villen  vielmehr  in  einem  ausgedehnten  Parke  1 
zerstreut  liegen,  so  daß  überall  Licht  und  Luft  eindringen  kann.  I 

Teplitz-Schönau  (220  m). 

In  Ergänzung  des  auf  Seite  7 5 ff.  Gesagten  sei  der  eingehenden  I 
Erläuterung  der  Bodenverhältnisse  von  Teplitz-Schönau  folgender  B 
Durchschnitt  vorangeschickt,  welcher  vom  Willsdruffer  Porphyrgange  I 
senkrecht  auf  den  Bruchrand  des  Erzgebirges  von  West-Nord-West 
nach  Süd-Süd-Ost  gerichtet  ist. 


Schlossberg’ 


Fi g.  21. 

Geologischer  Durchschnitt  durch  die  Gegend  von  Teplitz-Schönau. 

Das  Erzgebirge  steigt  von  Norden  her  sanft  an,  fällt  aber  südlich 
jäh  ab  und  bildet  hier  den  schon  mehrfach  erwähnten  Bruchrand 
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gegen  die  nordböhmische  Niederung,  deren  der  Tertiärzeit  angehörende 
von  Meeres-  und  Süßwasserablagerungen  erfüllte  Schichten  fast  hori- 
zontal gelagert  sind  und  zahlreiche  Braunkohlenflöze  enthalten. 
Aus  der  genannten  Niederung  taucht  nördlich  von  Teplitz  eine  kleine 
Porphyrinsel,  der  Theresienhügel  (T.  H.),  empor,  weiter  südlich  der 
Schloßberg,  der  zunächst  das  Hügelland  von  Teplitz  und  dann  sanft 
ansteigend  ein  Plateau  bildet,  welches  gegen  Süden  allmählich  ab- 
dachend sich  wieder  in  die  Ebene  verliert.  Der  Grundstock  des 
Schloßberges  besteht  aus  Porphyr ; dieser  hat  zunächst  eine  Umhüllung 
von  wasserdichtem  Kreidemergel,  der  den  Porphyr  mantelförmig 
umgibt,  jedoch  stellenweise  bereits  von  der  Oberfläche  entfernt  ist, 
z.  B.  bei  Teplitz-Schönau.  Auf  diesem  Kreidemergel  sehen  wir  dann 
Reste  jüngerer  Eruptionsbildungen  basaltischer  Natur  aufgelagert, 
welche  zunächst,  ähnlich  wie  in  Gleichenberg,  eine  Zone  von  Tuff 
bildeten,  der  ein  Gemisch  von  Meeresniederschlägen  und  vulkanischem 
Gestein  darstellt.  Darüber  ist  die  zweite  ebenfalls  der  Basaltformation 
angehörende  Schicht  von  Phonolith  gelagert.  Das  ganze  böhmische 
Mittelgebirge  besteht  übrigens  aus  einer  großen  Anzahl  solcher  zerstreuter 
Spitzen  oder  wenigstens  steiler,  eventuell  mit  kleinen  Plateaus  ver- 
sehener Berge,  welche  als  Überbleibsel  großer  Lavaströme  nach  unserer 
Annahme  folgendermaßen  entstanden  sind. 


Fig.  22. 

Schema  zur  Erklärung  der  Entstehung  des  böhmischen  Mittelgebirges. 


Ursprünglich  ergossen  sich  die  Lavaströme  in  ein  unebenes  Terrain. 
Nach  Erstarrung  derselben  kam  es  zu  einer  Zerklüftung,  welche 
senkrecht  auf  die  Unterlage  stattgefunden  hat.  Dort,  wo  die  Klüfte 
auseinanderweichen,  konnten  die  Atmosphärilien  leichter  eindringen 
und  ihren  zerstörenden  Einfluß  auf  das  Gestein  geltend  machen.  Die 
zwischen  diesen  nach  oben  konvergierenden  Klüften  stehen  gebliebe- 
nen Reste  bilden  nun  das  böhmische  Mittelgebirge. 

Der  Porphyr  von  Teplitz  zeichnet  sich  durch  eine  unregelmäßige, 
in  bedeutende  Tiefen  reichende  Zerklüftung  aus,  welche  das  Atmo- 
sphärenwasser durchsickern  läßt ; dasselbe  tritt  dann,  nach  einem  heber- 
formigen  Umwege  (vgl.  Fig.  2 1 , U),  mit  dem  Wärmeschatze  des  Erdinnern 
bereichert,  in  Teplitz  an  einer  Stelle  zu  Tage,  wo  der  Kreidemantel 
bereits  entfernt  ist.  In  den  Kohlenterrains  werden  Schächte  (S)  nieder- 
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getrieben  und  von  diesen  aus  Querschläge  auf  die  einzelnen  Kohlen- 
flöze geführt.  Kommt  man  nun  mit  diesen  in  den  Kreidemergel 
hinein,  so  ist  die  größte  Gefahr  vorhanden,  die  wasserdichte  Hülle 
des  Muttergesteines  der  Therme  zu  verletzen.  In  einem  solchen  Falle 
stürzt  die  ganze  Wand  des  Stollens  ein,  so  daß  sich  die  Leute  kaum 
vor  dem  eindringenden  Wasserschwalle  retten  können.  Das  Wasser 
steigt  in  kurzer  Zeit  in  dem  Schachte  herauf  und  zugleich  fällt  das 
Niveau  des  Speisungsgebietes  der  Quelle  und  diese  selbst  bleibt  aus. 
Auf  dem  Wege  durch  das  Gestein  hat  das  Wasser  nicht  nur  eine 
entsprechende  Temperaturerhöhung  (49°  C)  erfahren,  sondern  es  hat 
sich  auch  etwas  mit  Stoffen  bereichert  und  enthält  zirka  ein  halbes 
Gramm  kohlensauren  Natrons  im  Liter. 

Indi  kationen:  Infolge  seiner  höheren  Temperatur  gehört 
Teplitz  schon  zu  den  eingreifenderen  Wildbädern ; in  erster  Linie 
kommen  Exsudate  gichtischer  und  rheumatischer  Natur  behufs  Resorp- 
tion zur  Behandlung.  Die  Sammel-  und  Einzelbäder  haben  kontinuier- 
lichen Zu-  und  Abfluß. 

In  Teplitz  ist  auch  Gelegenheit  zur  Anwendung  der  Hydro- 
therapie geboten,  was  zur  Nachkur  für  Patienten,  welche  eingreifen- 
dere Thermalbäder  gebraucht  haben,  sehr  wichtig  ist,  indem  sich 
durch  eine  solche  ihre  Widerstandskraft  erhöht,  so  daß  sie  vor  Rezi- 
diven besser  geschützt  sind. 

Bilin  (197  m) 

ist  eine  Meile  von  Teplitz  entfernt.  Der  Schloßberg  von  Bilin  ist 
ein  auf  einer  Gneisplatte  ruhender  Klingsteinfels.  Der  rein  alkalische 
Säuerling  mit  3*3  y kohlensaurem  Natron  im  Liter  entspringt  aus 
dem  Gneise. 

Die  Indikationen  des  Säuerlings  sind  vorzüglich  die  katarrhali- 
schen Zustände  des  Uro-Genitalsystems  sowie  Gicht  und  Harngries. 
S e e g e n hat  die  Erfahrung  gemacht,  daß  Diabetiker  nach  einer  Karls- 
bader Kur  das  Biliner  Wasser  noch  durch  längere  Zeit  als  diätetisches 
Getränk  mit  Vorteil  gebrauchen  können.  Dabei  muß  man  allerdings 
daran  denken,  daß  bei  übertriebener  Anwendung  der  rein  alkalischen 
Säuerlinge  durch  das  viele  kohlensaure  Natron,  welches  in  den  Körper 
gebracht  wird  und  denselben  hauptsächlich  als  Chlornatrium  verläßt, 
eine  Chlorarmut  auftreten  kann,  wenn  nicht  Chlornatrium  genügend  nach- 
genommen wird ; es  sind  also  als  diätetisches  Getränk  solche  Quellen 
empfehlenswerter,  welche  etwas  mehr  Chlornatrium  enthalten  (alkalisch- 
muriatische  Quellen). 

Eine  ähnliche  Quelle  von  schwächerem  Stoffgehalte,  aber  grö- 
ßerem Kohlensäurereichtume  ist  der  Gießhübler  Sauerbrunn 
unweit  von  Karlsbad, 
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Südöstlich  von  Bilm  gelegen  sind  die  Bitterbrunnen  des  böh- 
mischen Mittelgebirges  Saidschitz  und  Püllna.  Sie  besitzen 
aber  nur  mehr  historisches  Interesse,  da  ihr  Versand  durch  die  Kon- 
kurrenz der  viel  stärkeren  Ofner  Bitterwässer  zurückgegangen  ist.  Sie 
sind  Auslaugungsprodukte  des  Mutterbodens  und  ihre  Bildung  ist 
analog  der  bei  den  ungarischen  Bitterwässern  besprochenen,  doch  ent- 
halten sie  ungefähr  nur  halb  so  viel  Bittersalze  als  jene.  Dieser  ge- 
ringere Gehalt  ist  aber  eigentlich  kein  Fehler,  indem  die  Ofner  Wässer 
infolge  ihrer  höheren  Konzentration  einen  starken  Darmreiz  setzen 
und  sich  daher  zu  einem  fortgesetzten  Gebrauche  nicht  eignen,  sondern 
von  Fall  zu  Fall  nur  als  Abführmittel  dienen  können.  Außer  geringerer 
Konzentration  ist  für  einen  mehrere  Wochen  dauernden  Kurgebrauch 
j ein  größerer  Kochsalzgehalt,  wie  ihn  beispielsweise  das  Friedrich  s- 
I hall  er  Bitterwasser  mit  7*89  g Chlornatrium  im  Liter  besitzt, 
als  tonisierendes  Korrigens  gegen  eine  darmerschlaffende  Nachwirkung 
j der  Sulfate  erwünscht.  Die  böhmischen  Bitterwässer  hingegen  besitzen 
| nur  einen  geringen  Chlornatriumgehalt  (z.  B.  Püllna  3 g im  Liter). 

Der  Besprechung  der  Kurorte  des  böhmischen  Massivs  ist  als  Tafel  II 
i am  Schlüsse  des  W erkes  eine  vergleichende  Übersicht s- 
i tabeile  über  die  chemische  Zusammensetzung,  Tempe- 
'ratur  und  Höhenlage  der  wichtigsten  Quellen  beige- 
j geben. 

Zur  Tafel  II. 

Der  Eisengehalt,  der  im  Karlsbader  Wasser  ein  verschwindend 
| geringer  ist,  ist  im  Marienbader  Wasser  schon  deutlicher,  noch  be- 
! merkenswerter  aber  im  Franzensbader  Säuerlinge. 

Sowohl  an  Eisen-  als  auch  an  Sulfatgehalt  übertrifft  Bad  Elster 
i Franzensbad. 

Im  Eisensäuerlinge  von  Königswart  treten  neben  dem  Eisen 
I nur  die  Erdkarbonate  hervor.  Alle  übrigen  Stoffe  spielen  nur  eine 
; untergeordnete  Rolle.  Königswart  weist  die  höchste  Lage  unter  sämt- 
) liehen  böhmischen  Bädern  auf. 

Bilin  besitzt  einen  alkalischen  Säuerling,  in  dem  außer  dem 
kohlensauren  Natron  den  Erdkarbonaten  noch  eine  Bedeutung  zukommt. 

Der  Gießhübler  Säuerling  steht  dem  Biliner  an  Stoffgehalt 
j uach,  übertrifft  ihn  aber  an  Kohlensäurereichtum. 

Bei  den  Bitterbrunnen  Böhmens  (Saidschitz)  treten  ähnlich  wie 
; bei  den  ungarischen  alle  anderen  Stoffe  gegen  die  schwefelsauren 
I Alkalien  und  Erden  zurück. 

Teplitz  hat  eine  Akratotherme  mit  einem  bedeutenden  Gehalte 
1 an  kohlensauren  Alkalien. 


90 


VII.  Vorlesung. 

Sudeten,  Schlier  und  Karpathen. 

Im  Nordosten  der  böhmischen  Tafel  läuft,  analog  wie  im 
Nordwesten  der  Bruchrand  des  Erzgebirges,  eine  lange  Bruchlinie 
von  Brünn  im  großen  Bogen  gegen  die  Elbe  hin  aus.  An  ihrer  Innen- 
seite liegt  ganz  ebenso  wie  südlich  vom  Erzgebirge  ein  Einsenkungs- 
gebiet, in  welches  das  Kreidemeer  eingedrungen  war  und  seine 
Ablagerungen  von  Kreidemergel  zurückgelassen  hatte.  Nach  außen 
ist  die  gegen  Schlesien  gerichtete  Flanke  der  böhmischen  Tafel  in 
Form  des  Riesengebirges  und  seiner  Ausläufer  stehen  geblieben. 


Schiefer geoirgo  der  Sudeten . (Terra  u.  Carbon) 

Schlier. 

Fig.  23. 

Orientierungsschema  des  Gebietes  der  Sudeten,  des  Schliers  und  der  Karpathen- 


Hier  liegen  die  Thermen  von  Johannisbad,  der  Einsturzkessel  von 
Hirschberg  und  Warmbrunn,  in  welchem  sich  ein  Best  der  arktischen 
Flora  aus  der  Diluvialzeit  erhielt. 

Das  Gebiet  des  kristallinischen  Schiefers  und  Granites  jenes 
ältesten  Urgesteins,  welchem  das  Riesengebirge  angehört,  verschmälert 
sich  allmählich  gegen  Brünn.  Östlich  breitet  sich  dann  das  Schiefer- 
gebirge der  Sudeten  mit  dem  Angelpunkte  bei  Brünn  fächerförmig 
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I gegen  den  konvexen  Bogen  der  Karpathen  hin  aus,  mit  dem  es  bei 
Mährisch -Weißkirchen  beinahe  zusammenstößt.  Die  Sudeten  sind  zwar 
, jüngeren  Datums,  stellen  aber  noch  immer  sehr  alte  Ablagerungen  der 
Devon-  und  Kohlenformation  dar.  Der  äußere,  gleichfalls  konvex 
| verlaufende  Band  der  Sudeten  wird  zwischen  Brünn  und  Mähr. -Weiß- 
kirchen durch  das  große  Einsturztal  von  Olmütz  unterbrochen. 

Zwischen  der  böhmisch-mährisch-schlesischen  Gebirgsmasse  und 
j dem  bei  Wien  unterbrochenen  Gebirgszuge  der  Alpen  und  Karpathen 
i schiebt  sich  die  Schlierzone  ein,  welche  sich  von  Oberbayern  her 
durch  Ober-  und  Niederösterreich,  Mähren,  einen  Teil  Schlesiens 
und  durch  ganz  Galizien  bis  in  dessen  östliche  Gebiete  hinein 
erstreckt.  Der  Schlier  ist  durch  die  Sedimente  eines  Meeres  gebildet, 
welches  seinerzeit  den  Zwischenraum  zwischen  dem  Faltengebirge 
j (Alpen  und  Karpathen)  und  dem  böhmischen  Massiv  ausgefüllt  hat 
und  besteht  vorzüglich  aus  einem  blaugrauen  Tone,  der  dem  Acker- 
baue nicht  besonders  günstig  ist.  Da  dieses  Meer  an  vielen  Stellen 
zur  vollständigen  Abdampfung  gekommen  ist,  ohne  daß  es  nach 
anderen  Regionen  hätte  ab  fließen  können,  trat  eine  Dissoziation  der 
im  Meerwasser  enthaltenen  Salze  ein;  zunächst  schieden  sich  die 
am  wenigsten  löslichen  Salze  ab  und  erst  später  kamen  aus  einer 
konzentrierten  Mutterlauge  die  löslichsten  Bestandteile  zur  Ab- 
scheidung, u.  zw.  in  der  Art,  daß  anfangs  Gips  und  andere  weniger 
lösliche  Stoffe,  hierauf  die  Chlornatriummassen,  welche  die  großen 
Salzstöcke  von  Wieliczka  und  Bochnia  bildeten,  und  erst  ganz  zuletzt 
| die  bis  dahin  in  der  Mutterlauge  gelöst  erhaltenen  Jod-  und  Brom- 
salze herausfielen. 

Diese  ganze  Schlierablagerung  ist  also  einerseits  für  die  Salz- 
gewinnung und  anderseits  wegen  der  natürlichen  Jodwässer,  die 
sich  in  diesem  Boden  bilden  konnten,  auch  für  die  Medizin  von 
großer  Wichtigkeit.  Der  überwiegende  Bestandteil  der  Jodwässer  ist 
jedoch  das  Chlornatrium. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Karpathen  zu,  so  finden  wir  an  der 
Innenseite  dieses  Faltengebirges  ein  Senkungsgebiet,  in  welchem  einer- 
j seits  Seen,  anderseits  durch  die  vorhandenen  Brüche  Kommunikationen 
mit  dem  Erdinnern  entstanden  sind.  Auf  dem  Wege  dieser  Kommuni- 
I kationen  ist  es  nun  zu  zahlreichen  vulkanischen  Eruptionen  gekommen, 
welche  in  ihren  letzten  Nachwirkungen  zur  Bildung  von  Mineral- 
quellen führten.  Die  Sedimente  des  Schliermeeres,  welche,  wie  wir 
gehört  haben,  sowohl  den  Bogen  der  Alpen  als  den  der  Karpathen 
außen  umsäumen,  sind  südlich  und  östlich  von  Wien  nicht  nachzu- 
| weisen,  woraus  wir  schließen  können,  daß  der  Einbruch  der  Alpen 
j hier  erst  nach  dem  Absätze  des  Schliers  erfolgte.  Die  späteren 
! Meere,  wie  das  Mittelmeer  oder  das  Sarmatische  Meer,  haben  auch 
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wirklich  den  Weg  durch  dieses  offene  Tor  genommen,  um  die 
Niederungen  bis  zum  böhmischen  Massive  zu  überfluten. 

Orientieren  wir  uns  nun  über  die  Lage  der  Kurorte  in  diesem 
ganzen  Gebiete  der  Sudeten,  des  Schliers  und  der  Karpathen,  so 
finden  wir  in  der  Zone  des  ältesten  kristallinischen  Urgesteines 
folgende  Orte : Johannisbad,  Warmbrunn  im  Einsturzkessel 
von  Hirse hberg,  Görbersdorf,  das  Eisenbad  Kudowa  und 
der  alkalische  Säuerling  von  Reinerz. 

In  der  angrenzenden  Schieferzone  liegen : Salzbrunn,  Land- 
eck, Gräfenberg  und  noch  weiters  der  Eisensäuerling  von 
Karlsbrunn,  in  der  Schlierzone  bei  der  Aufzählung  von  Osten 
beginnend,  noch  auf  bayrischem  Boden  Heilbrunn,  in  Oberöster- 
reich Hall,  in  Schlesien  Darkau  und  Jastrzemb,  in  Galizien 
I w o n i c z,  sämtlich  J odbäder,  am  nördlichen  Karpathenabhang 
die  alkalisch-muriatische  Quelle  von  Luhatschowitz,  weiter 
nordöstlich  Roznau,  ein  Übergangskurort,  in  Oberungarn  zwei 
wichtige  Schwefelthermen,  Trencsin  und  P i s t y a n,  etwas  östlich 
von  letzterer  die  Eisentherme  von  Sliacz,  in  der  Verlängerung  der 
Bacherlinie  im  Rimatale  die  jodhaltige  Solquelle  von  Csicz,  nord- 
östlich Korytnica,  dann  Schmeck  s,  der  Luftkurort  Zakopane,  die 
alkalisch-muriatische  Quelle  von  Szczavnica,  die  Eisenquelle 
Krynica  in  Galizien  und  Bartfeld  in  Nordungarn. 

Johannisbad  (650  m). 

An  dem  österreichischen  Abhange  des  Riesengebirges  gelegen, 
besitzt  es  eine  laue  Therme  (29 '6°  C)  und  ist  wichtig,  weil  der 
tonisierende  Einfluß  der  Höhenlage  und  der  waldigen  Umgebung 
immerhin  schon  in  die  Wagschale  fallen  kann.  Der  Aufenthalt  hier 
eignet  sich  für  Neurastheniker,  Anämische  und  zum  Gebrauche  einer 
Nachkur  nach  eingreifenderen  Kuren. 

Warmbrunn 

am  Riesengebirge  ist  schon  auf  preußischem  Gebiete  gelegen.  Die 
geologischen  Verhältnisse  sind  nicht  uninteressant  und  gestalten 
sich  folgendermaßen.  (Siehe  Fig.  24.)  Das  Isergebirge  und  das  Riesen- 
gebirge bestehen  aus  einem  granitischen  Kern,  der  von  einer  Hülle 
von  Gneis  und  Tonschiefer  umgeben  ist,  welche  aber  an  dem  Scheitel 
der  Berge  schon  vollkommen  fehlt,  so  daß  dort  der  Granit  der 
Verwitterung  preisgegeben  ist. 

Zwischen  Iser-  und  Riesengebirge  ist  ein  versprengter  Basalt- 
rest; der  westliche  Teil  der  Granitmasse  ist  das  Iser-,  der  östliche 
das  Riesengebirge,  von  welchem  eine  ganze  Partie  gegen  Osten  in 
die  Tiefe  sank,  so  daß  hier  ein  unregelmäßiger  Bruchrand  vorhanden 
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ist.  In  die  Granitmasse  des  Riesengebirges  sind  zwei  Porphyrgänge 
! eingesprengt;  östlich  vom  Bruchrande  tauchen  in  der  Tiefe  des 
Kesseltales  von  Warmbrunn  nochmals  zwei  Granitkuppen  aus  der 
Niederung  empor,  welche  von  der  Fortsetzung  dieser  Porphyrgänge 
durchsetzt  sind. 

Warmbrunn  besitzt  stoffarme  Thermen  mit  einer  Temperatur 
von  25*2  bis  43T°  C.  Interessant  sind  die  klimatischen  Verhältnisse. 
Trotz  der  nicht  zu  beträchtlichen  Seehöhe  von  347  m ist  die  Lage 
des  Kurortes  ungeschützt  und  das  Klima  rauh.  Wir  finden  hier  eine 
Insel  von  polarer  oder  arktischer  Flora  als  Überbleibsel  der  Glazial- 


periode. Schonungsbedürftige  Patienten  dürfen  dem  exzitierenden 
Einflüsse  dieses  Klimas  nicht  ausgesetzt  werden.  Im  allgemeinen 
decken  sich  die  Indikationen  von  Warmbrunn  mit  denen  von 
Teplitz : Rheumatismus,  Gicht  und  Exsudate  kommen  in  erster  Linie 
in  Betracht.  Auch  Nervenleidende  können  hier  Heilung  finden,  jedoch 
passen  empfindliche  Patienten  besser  nach  Johannisbad. 

Görbersdorf 

bei  Friedland  nahe  der  österreichischen  Grenzein,  einer  von  B rehmer 
für  Phthise  als  immun  bezeichneten  Gegend  gelegen,  hat  etwa  die 
Seehöhe  von  München. 

Die  Brehmersche  Anstalt  ist  das  älteste  Sanatorium  für  Lungen- 
kranke; sie  ist  in  einem  Riesengebäude  untergebracht,  dessen  Lage 
am  tiefsten  Punkte  des  Tales  als  eine  nicht  gerade  günstige  bezeichnet 
werden  kann.  Auch  die  Römplerische  Anstalt  in  Görbersdorf  ist 
nicht  viel  besser  gelegen. 

Das  Hauptaugenmerk  bei  Behandlung  der  Lungenkranken  ist 
nach  Br  eh  m er  auf  die  Kräftigung  des  Herzens  zu  richten.  Die 
zahlreichen  sanft  ansteigenden  Waldwege  bieten  Gelegenheit  für  aus- 
giebige Terrainkuren. 

Großes  Gewicht  wird  auch  auf  Freiluftgenuß  und  Hydrotherapie 
gelegt.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  daß  Brehmer 
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zuerst  mit  dem  alten  Verweichlichungsprinzip  zu  brechen  und  an 
dessen  Stelle  Abhärtung  durch  energische  Anwendung  von  Kaltwasser-  J 
kuren  zu  setzen  wagte.  Allerdings  war  man  anfangs  etwas  zu  weit  ge-  I 
gangen,  indem  zuviel  geduscht  wurde.  Zu  den  Duschen  darf  man  aber  erst  ] 
übergehen,  wenn  der  Patient  schon  im  Stadium  der  Genesung  ist. 

Kudowa  (400  m). 

Ein  wichtiges  Bad  ist  Kudowa  mit  seinem  Natron- Arsen-Eisen-  ' 
Säuerlinge,  der  1*29  g doppelt  kohlensaures  Natron,  0063  g doppelt-  I 
kohlensaures  Eisenoxydul  und  00025  g arsensaures  Eisenoxydul  im 
Liter  enthält.  Kudowa  hat  eine  gegen  Nordosten  geschützte  Lage.  I 
Hauptindikationen  sind  Chlorose  und  Anämie;  bei  Kompen-  | 
sationsstörungen  kommen  kohlensaure  Bäder  in  Verwendung,  bezüglich  i 
deren  Wirkung  der  dortige  Kurarzt  S c h o 1 z?  wie  Bennecke 
für  die  Thermalsolbäder  in  Nauheim,  eine  der  Digitalis  ähnliche 
Wirkung  beobachten  konnte,  indem  sie  die  Pulsfrequenz  herab-  fl 
setzen  und  den  Blutdruck  erhöhen,  also  tonisierend  auf  die  Mus-  j 
kulatur  des  Gefäßsystems  wirken. 

Reinerz  (5G0  m) 

hat  wie  Görbersdorf  ein  stimulierendes  Klima.  Die  mittlere  Sommer- 
temperatur beträgt  16°  C,  der  Mittelwert  der  relativen  Feuchtigkeit  ' 
7 6°/0.  Die  lauen,  alkalischerdigen  Eisenquellen  (18°  C)  weisen  einen 
Gehalt  vonO‘78  g Natriumbikarbonat,  1T8  g Kalziumbikarbonat  und 
0*05  g Ferrobikarbonat  im  Liter  auf.  Indikationen:  Anämie, 
Chlorose,  Rachitis,  Katarrhe,  auch  bei  torpiden  Individuen,  und  statio- 
näre Phthisen.  Die  autochthone  Bevölkerung  soll  angeblich  gegen 
Phthise  immun  sein,  ähnlich  wie  dies  auch  von  Görbersdorf  behauptet  > 
wird.  Reinerz  besitzt  sehr  gut  gepflegte  Anlagen,  welche  sich  für  " 
Terrainkuren  vorzüglich  eignen,  so  daß  sich  auch  Patienten  mit  orga- 
nischen Herzfehlern  hier  mit  Vorteil  aufhalten  können. 

Die  Einrichtungen  für  Lungenkranke  sind  musterhafte.  Es  ist 
eine  Wandelbahn  und  ein  Palmenhaus  vorhanden  und  auch  Gelegen- 
heit zum  Gebrauche  von  Milchkuren  geboten.  Allerdings  ist  die  Lage 
des  Tales  keine  sehr  günstige,  indem  es,  von  Südwest  nach  Nordost 
gerichtet,  starken  Windströmungen  ausgesetzt  ist. 

Salzbrunn  (407  m) 

ist  gleichfalls  dem  Nordostwinde  zugänglich.  Salzbrunn  wird  immer 
Ems  an  die  Seite  gestellt,  aber  nicht  ganz  mit  Recht,  da  das  Chlor- 
natrium hier  schon  mehr  zurücktritt  (Ol 7 g im  Liter) ; eher  spielen 
die  Sulfate  eine  Rolle  (0*51  <7),  den  hervorragendsten  Bestandteil 
bildet  aber  das  Natriumbikarbonat  (2 T 5 g).  Infolge  ihres  Sulfatgehaltes 
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| iiben  diese  Quellen  bei  innerlichem  Gebrauche  eine  gewisse  Wirkung 
lauf  die  Darmperistaltik  aus.  Die  Indikationen  sind:  Chronische 

Katarrhe  der  Luftwege,  Exsudate,  chronische  Magen-  und  Darm- 
katarrhe und  mit  Rücksicht  auf  den  Natrongehalt  harnsaure  Diathese. 

| Das  Bad  wird  auch  von  Phthisikern  stark  besucht.  Es  besitzt  eine 
gut  eingerichtete  Milchtrinkanstalt. 

Landeek  (425  m). 

Auch  die  Lage  dieses  Kurortes  ist  keine  windgeschützte.  Die 
Temperatur  der  Thermen  beträgt  21 — 28°  C.  Sie  besitzen  nur  einen 
geringen  Gehalt  an  Schwefelnatrium  und  Schwefelwasserstoff.  I n d i- 
ikationen:  Die  Kur  wird  speziell  bei  Frauenleiden  (chronischer 

! Parametritis  und  Metritis)  verwendet,  ferner  bei  Nervenleiden  (Hysterie), 

| bei  Wechselfieber  besonders  sensibler  Patienten  und  Rheumatismus. 

Gräfenberg  (630  m). 

Vinzenz  Prießnitz  hat  im  Jahre  1826  hier  die  erste  Kalt- 
; Wasserheilanstalt  errichtet.  Die  zahlreichen  Quellen  (42)  besitzen 
i eine  Temperatur  von  5 bis  10°  C.  Gräfenberg  hat  schon  entschiedenes 
Höhenklima,  jedoch  wirkt  die  reiche  Bewaldung  mildernd,  so  daß 
das  Klima  nicht  ausgesprochen  rauh  ist,  wenn  auch  die  Morgen  und 
! Abende  im  Sommer  ziemlich  kühl  sind. 

Karlsbrunn  (763  m) 

i ist  der  höchstgelegene  schlesische  Kurort  und  besitzt  einen  Eisen- 
Säuerling  mit  über  0T  g Eisenbikarbonat  im  Liter.  In  neuerer  Zeit 
i wurde  dort  eine  ausgezeichnete  Kuranstalt  für  Kohlensäurebäder  und 
Hydrotherapie  errichtet.  Die  Indikationen  decken  sich  mit  den- 
| j enigen  der  Hydrotherapie  überhaupt,  außerdem  kann  Karlsbrunn 
für  Nachkuren  in  Anwendung  gezogen  werden. 

Die  Jodbäder  liegen  in  der  Schlierzone,  welche,  wie  be- 
j sprochen,  zwischen  dem  böhmischen  Massive  und  den  Sudeten  einerseits 
1 und  dem  Alpen-  und  Karpathenbogen  anderseits  eingeschoben  ist.  Auf 
bayrischem  Boden  haben  wir  zunächst  am  Fuße  der  Alpen  zwei 
ziemlich  hochgelegene  Kurorte,  Heilbrunn  und  Krankenheil. 

Heilbrunn  (800  m). 

Die  Adelheids  quelle  enthält  4*97  g Chlornatrium,  0’03  g Jod- 
I natrium,  0*069  g Bromnatrium  und  1'30  g doppeltkohlensaures  Natron 
im  Liter.  Infolge  dieser  günstigen  Zusammensetzung  eignet  sich  dieses 
Wasser  zu  länger  dauerndem  Kurgebrauche  gegen  Skrofulosis 
mit  Drüsenschwellungen  und  Gelenksleiden.  Die  Adelheidsquelle  ist 
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auch  ein  berühmtes  Yersandwasser,  jedoch  ist  bei  den  Kuren  an 
Ort  und  Stelle  das  alpine  Klima  ein  wichtiger  Heilfaktor.  Speziell 
kommt  dies  bei  den  torpiden  Formen  der  Skrofulöse  in  Betracht. 

Die  Quellen  von 

Krankenheil  (670  m) 

bei  Tölz  sind  viel  schwächer.  Sie  enthalten  nur  einige  Dezigramme 
Chlornatrium  im  Liter,  die  Ziffer  des  Jod-  und  Bromgehaltes  bewegt  <| 
sich  in  der  dritten  Dezimale. 

Hall  (376  m) 

liegt  in  Oberösterreich  zwischen  Traun  und  Enns.  Seine  Quellen 
sind  von  altersher  unter  dem  Namen  „Haller  Kropfwasser“  berühmt,  j 
Die  Tassiloquelle  hat  12  J 7 g Chlornatrium,  0*06  g Jodmagnesium  i 
und  0’04  g Brommagnesium  im  Liter.  Das  Wasser  wird  zu  Bädern  ; 
benützt  und  in  Quantitäten  von  1 bis  4 Dezilitern  im  Tage  getrunken. 
Raabe  hat  die  Indikationen  von  Hall  auf  Grund  seiner  lang- 
jährigen Erfahrungen  in  Kürze  folgendermaßen  zusammengestellt:  I 

1.  Drüsenschwellungen,  bei  welchen  die  Resultate  von  dem 
Alter,  der  Größe  und  der  Härte  derselben  abhängig  sind.  Die  besten 
Erfolge  werden  bei  vereiternden  Drüsen  und  bei  Geschwürsbildung 
erzielt,  indem  relativ  rasch  Heilung  eintritt. 

2.  Skrofulöse  Ekzeme  heilen  trotz  der  hautreizenden  Wirkung 
der  Bäder,  da  deren  Anwendung  gegen  die  Grundkrankheit  gerichtet  ist.  ] 

3.  Verschiedene  Knochen-  und  Gelenkentzündungen  sowie  | 
kariöse  Prozesse. 

4.  Skrofulöse  Ophthalmien. 

5.  Hereditäre  Syphilis  und  tertiäre  Formen  der  Knochensyphilis,  >] 
während  sich  die  Schleimhautalfektionen  weniger  für  Hall  eignen.  '' 

6.  Infarkte  und  Hypertrophien  des  Uterus  auf  entzündlicher 
Grundlage. 

7.  Skrofulöse  Katarrhe  der  Nase. 

Kontraindiziert  ist  Hall  bei  malignen  Tumoren  und 
Lymphomatösen,  die  während  des  Kurgebrauches  sich  rasch  ver- 
schlimmern. 

* 

* * 

Eine  neue  Jodquelle  wurde  im  Schlier  auf  der  Welser 
Heide  (500  m)  beim  Suchen  nach  Kohlen  erbohrt.  Sie  liefert  in 
24  Stunden  48  hl  Wasser  und  ist  ganz  analog  zusammengesetzt 
wie  die  Quellen  von  Hall,  doch  wird  sie  bisher  noch  nicht  therapeutisch 
ausgenützt.  Gleichzeitig  mit  dem  Mineralwasser  entströmen  der  Quelle 
brennbare  Gase.  In  Mähren  existieren  keine  eigentlichen  Jodbäder, 
hingegen  müssen  wir  hier  die  sogenannten  Mutschilowiesen 
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erwähnen,  leicht  versumpfte  Wiesengründe,  auf  welchen  sehr  schlechtes 
Futter  wächst.  Das  Grundwasser  derselben  weist  vorzüglich  einen 
größeren  Gehalt  an  Bittersalzen  auf. 

In  Schlesien  sind  die  Jodbäder  Dark  au  und  Königsdorf- 
Jastrzemb  zu  erwähnen. 

Darkau 

mit  007  q Brom  und  0*03  g Jod  im  Liter.  Das  Darkauer  Jodsalz 
wird  durch  Eindampfung  dargestellt  und  zum  Versand  gebracht  und 
dient  als  Zusatz  zu  Bädern. 

Königsdorf -Jastrzemb  (267  m) 

besitzt  eine  Quelle  mit  einem  Gehalte  von  11*12  g Chlornatrium, 

I 0*037  g Brommagnesium  und,  ähnlich  wie  Hall,  mit  einer  nur  sehr 
| geringen  Menge  von  Jod,  0*007  g Jodmagnesium  im  Liter.  Durch 
Eindampfen  wird  eine  konzentriertere  Sole  gewonnen,  die  zu  Bädern 
I verwendet  wird  Die  Umgebung  von  Königsdorf  ist  zu  einem  schönen 
. Parke  umgestaltet.  Indikationen:  Skrofulöse,  Knochenleiden, 

I Ekzeme,  Endo-  und  Parametritis. 

Etwas  höher  liegt 

Iwonicz  (400  m) 

1 im  Osten  von  Galizien  am  Nordrande  der  Karpathen.  Seine  Quelle 
i enthält  7*8  g Chlornatrium,  1*62  g Natriumbikarbonat  und 
| 0*015  Jodnatrium  im  Liter,  also  relativ  wenig  Jod.  Das  Wasser 
| ist  sehr  leicht  verdaulich  und  wegen  des  Mangels  an  Gipsgehalt  zu 
i Trinkkuren  geeignet.  Die  Indikationen  sind  dieselben  wie  die  der 
; übrigen  Jodbäder. 

* 

* 

Szczawnica  (518  m) 

im  Sandecer  Kreise  in  Galizien  besitzt  eine  sehr  starke  alkalisch- 
muriatische  Quelle  (Magdalenenquelle),  welche  8*44  g doppeltkohlen- 
i saures  Natron  und  4*61  g Chlornatrium  im  Liter  besitzt.  Außer  der 
genannten  sind  noch  fünf  andere  Quellen  vorhanden.  Der  Kurge- 
! brauch  ist  bei  allen  chronischen  Katarrhen,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
das  anregende  Gebirgsklima  bei  torpiden  Individuen  angezeigt,  auch 
wenn  Infiltrate  nachzuweisen  sind. 


Krynica  (584  m) 

in  Galizien  am  Abhange  der  Karpathen  enthält  in  seiner  Haupt- 
| quelle  0*039  g Eisenbikarbonat  und  1*92  g Kalziumbikarbonat. 


Clar-Epstein.  Balneologie. 
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Neben  dieser  entspringen  in  der  Umgebung  von  Krynica  noch 
zahlreiche  andere  Eisensäuerlinge,  von  denen  jedoch  nur  die  in  der 
nächsten  Nähe  von  Solotwina  (*/4  Stunde  von  Krynica)  entspringende 
Quelle  in  Gebrauch  gezogen  ist.  Indikationen  sind  Rachitis, 
Skrofulöse  und  Anämie.  In  neuerer  Zeit  hat  einer  der  dortigen  Bade- 
ärzte die  Anwendung  der  Quelle  auch  bei  Magenerkrankungen  sehr 
warm  empfohlen,  u.  zw.  bei  Steigerung  der  Salzsäuresekretion  sowie 
bei  Vorhandensein  abnormer  organischer  Säuren  als  säuretilgendes, 
bei  Katarrhen  als  schleimlösendes  und  die  Milchverdauung  förderndes 
Mittel. 

Bartfeld  (310  m) 

im  Saroser  Komitat  in  Oberungarn  liegt  am  Südabhange  der  Kar- 
pathen. Die  Quellen  sind  alkaliscli-muriatische  Eisensäuerlinge.  Die 
Doktorquelle  hat  einen  Gehalt  von  4*55  g doppeltkohlensaurem 
Natron,  1T7  g Chlornatron  und  0*05  # doppeltkohlensaurem  Eisen- 
oxydul im  Liter.  Indikationen:  Bartfeld  eignet  sich  besonders  zu 
Nachkuren  nach  eingreifenderen  Kuren,  z.  B.  Karlsbad  oder  Marien- 
bad, kann  aber  auch  für  die  verschiedensten  katarrhalischen  Zustände, 
besonders  bei  anämischen  Individuen,  herangezogen  werden.  Der  ge- 
ringe Gehalt  von  Jodnatrium  (0001  g im  Liter)  kommt  nicht 
in  Betracht. 

Sehr  wichtig  sind  die  in  der  Tatra  gelegenen  klimatischen 
Kurorte.  Die  Tatra  ist  ein  der  Hauptkette  der  Karpathen  südlich 
vorgelagerter,  isolierter  Gebirgsstock.  Vor  allem  interessiert  uns  hier 

Alt-Schmecks  (1014  m). 

Es  hat  eine  waldreiche  Umgebung  und  eine  windgeschützte 
Lage.  Daselbst  entspringen  vier  stoffarme,  kohlensäurehaltige  Quellen, 
welche  zur  Verabreichung  von  Kohlensäurebädern  verwendet  werden. 
Wir  finden  hier  auch  Einrichtungen  für  das  Kaltwasserheilver fahren 
und  für  Kiefernadelbäder. 

Zehn  Minuten  Gehweges  von  Alt-Schmecks  entfernt  liegt 
Neu-Schmecks  (1005  w),  ebenfalls  mit  Einrichtungen  für  Hydro- 
therapie versehen.  Außerdem  befindet  sich  hier  ein  Sanatorium  für 
Lungenkranke,  welches  durch  eine  Reihe  von  Jahren  im  Wintei 
geschlossen  war,  neuerlich  aber  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet  bleibt. 

Korytnica  (850  m) 

im  Liptauer  Komitat  liegt,  von  Fichtenwaldungen  umschlossen,  in 
einem  windgeschützten  Talkessel.  Diese  Lage  in  Verbindung  mit 
den  sehr  starken  Eisenquellen  läßt  erwarten,  daß  Korytnica  seiner- 
zeit noch  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielen  wird.  Die  Quellen  ent- 
halten außer  0‘09  g Ferrobikarbonat  im  Liter  nicht  nur  Erdkarbonate, 
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sondern  auch  etwas  Bitter-  und  Glaubersalz,  so  daß  besonders  jene 
Formen  von  Anämie  dorthin  passen,  bei  denen  Unterleibsstasen, 
Verstopfung,  Leberschwellung  und  Dickdarmkatarrhe  konkurrieren. 
Neben  dem  Quellengebrauche  fällt  gewiß  auch  die  tonisierende 
Wirkung  des  Klimas  in  die  Wagschale. 

Die  Eisenthermen  von 

Szliacz  (360  m) 

im  Liptauer  Komitat  sind  ein  Unikum.  Aus  tiefen  kraterähnlichen 
Schächten  kommen  hier  die  Quellen  mit  einer  Temperatur  bis  zu 
33°  C hervor.  Sie  sind  sehr  reich  an  Kohlensäure  und  haben  einen 
maximalen  Gehalt  von  0*14  q doppeltkohlensauren  Eisenoxyduls  im 
Liter.  Die  warmen  Badequellen  sind  direkt  in  Badebassins  gefaßt, 
die  kühleren  Quellen  werden  zu  Trinkkuren  verwendet.  Als  Indi- 
kationen sind  sämtliche  Formen  der  Anämie  und  deren  konse- 
kutive Leiden  anzuführen.  Da  auch  Moorbäder  zur  Verfügung  stehen, 
so  sind  sämtliche  Bedingungen  gegeben,  welche  zu  einem  Eisenbade 
erforderlich  sind. 

Trencsin-Teplitz  (260  m) 

ist  in  einem  bewaldeten  Karpathentale  gelegen.  Die  Thermen  ent- 
halten Erdsulfate  und  etwas  Schwefelwasserstoff  und  eine  Temperatur 
bis  40°  C.  Indikationen  sind  die  der  Schwefelbäder  im  allge- 
meinen : Syphilis,  Metallintoxikationen,  Neuralgien,  Gicht  und  Rheu- 
matismus (rheumatische  Lähmungen). 

Pistyan  (152  m) 

im  Waagtale  besitzt  wie  Trencsin-Teplitz  sulfatische  Schwefelquellen, 
welche  eine  Temperatur  bis  64°  C aufweisen  und  reichliche  Schlamm- 
absätze bilden,  die  sich  zu  Schlammbädern  sehr  gut  eignen. 
Diese  bilden  eine  Spezialität  des  Kurortes  und  werden  vorzüglich 
als  lokale  Bäder  bei  Exsudaten  und  Residuen  nach  Verletzungen 
angewendet.  Wichtige  Indikationen  von  Pistyan  bilden  auch  Rheu- 
matismus, Gicht  und  Knochenprozesse  (Caries). 

Am  westlichen  Abhange  der  Karpathen  liegen  Luhatschowitz 
und  Roznau. 

Luhatschowitz  (200  m\ 

ein  Analogen  von  Szczavnica,  besitzt  mehrere  alkalisch-muriatische, 
jod-  und  bromhaltige  Quellen.  Die  Luisen  quelle  hat  einen  Gehalt 
von  7*94(7  Natriumbikarbonat,  4*35  y Chlornatrium,  0*023  cj  Jod- 
natrium und  0'04  Bromnatrium  im  Liter.  Die  Kur  in  Luhatscho- 
witz findet  Anwendung  gegen  chronische  Katarrhe  aller  Schleim- 

7* 
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häute,  insbesondere  bei  Skrofulöse  als  Grundursache,  ferner  behufs 
Resorption  bei  Beckenexsudaten. 

Roznau  (398  m) 

ist  als  klimatischer  Lückenbüßer  aufzufassen.  Es  mag  früher  vielleicht 
in  besserem  Rufe  gestanden  sein,  derzeit  wird  aber  von  Patienten, 
die  aus  eigenem  Antriebe  hingingen,  vielfach  über  die  dort  herr- 
schende Unreinlichkeit  Klage  geführt. 

* * 

* 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Besprechung  einer  Gruppe  von 
Kurorten,  die  teils  dem  Gebiete  der  östlichen  Karpathen,  teils  der 
ungarischen  Tiefebene  angehören. 

Ein  sehr  wichtiger  Kurort,  der  durch  vorgenommene  Investie- 
rungen auf  ein  hohes  Niveau  gehoben  wurde,  ist 

Dorna  Watra  (789  m) 

an  der  Südostgrenze  der  Bukowina.  Der  Untergrund,  auf  dem  sich 
Dorna  Watra  befindet,  besteht  aus  kristallinischem  Gestein.  Die 
Umgebung  ist  waldreich,  das  Klima  anregend,  zahlreiche  kohlensäure- 
reiche Eisenquellen  nehmen  hier  ihren  Ursprung.  Die  Kuranstalt 
ist  für  Hydrotherapie  und  Kohlensäurebäder  vollkommen  eingerichtet. 
Außer  Anämie  und  Chlorose  kommen  alle  jene  Indikationen 
in  Betracht,  deren  Grundlage  die  klimatische  Beschaffenheit  des 
Kurortes  bildet,  also  alle  in  die  Gruppe  der  Neurasthenie  fallenden 
Erkrankungen. 

Nicht  weit  entfernt,  aber  schon  auf  siebenbürgischem  Boden,  liegt 

Borszek  (882  m) 

in  waldiger  Gegend  zwischen  dem  trachytischen  Margita-  und  dem 
kristallinischen  Grenzgebirge.  Die  Kossuthquelle  ist  ein  gasreicher 
Eisensäuerling  mit  einem  Gehalte  von  0‘09  g Eerrobikarbonat,  zirka 
1 g Erden  und  3 g Alkalien  im  Liter.  Die  Indikationen  sind 
Anämie  und  Chlorose.  Für  den  Hochsommer  käme  Borszek  als  Nach- 
kurort in  Betracht,  bietet  jedoch  wenig  Komfort. 

Im  Südosten  von  Siebenbürgen,  in  der  Nähe  von  Kronstadt, 
liegen  die  beiden  Kurorte  Elöpatak  und  Zaizon. 

Elöpatak  (634  m) 

besitzt  mehrere  gasreiche,  alkalischerdige  Säuerlinge,  von  denen  nur 
der  Erzherzog  Josef-Brunnen  mit  005  g Eerrobikarbonat  im  Liter 
einen  immerhin  namhaften  Eisengehalt  aufweist.  Die  übrigen  Brunnen 
haben  annähernd  eine  gleichartige  Zusammensetzung  und  enthalten 
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bis  1*1  g Natronbikarbonat  und  bis  zu  3 g Erdbikarbonate 
im  Liter. 

Indikationen:  Anämie,  Chlorose  und  chronische  Katarrhe 
des  Digestionstraktes  sowie  der  Blase. 

Zaizon  (750  m) 

besitzt  zwei  Quellen,  von  denen  die  Ferdinands-Quelle  0*0016  g 
Jodnatrium  im  Liter  enthält.  Im  übrigen  ist  die  Quelle  ein  schwach 
alkalisch-muriatischer  Säuerling  mit  0*939  g Natronbikarbonat  und 
0*921  g Chlornatrium  im  Liter.  Die  Ludwigs- Quelle  zählt  mit 
einem  Gehalte  von  0*062  g Ferrobikarbonat  im  Liter  zu  den  starken 
erdigen  Eisensäuerlingen.  Die  Indikationen  von  Zaizon  wären 
demnach  Katarrhe  auf  skrofulöser  Basis,  Anämie  und  Chlorose. 

In  der  Nähe  des  Eisernen  Tores  an  der  Eisenbahnstrecke 
Orsova-Temesvar  liegt  die  sehr  wichtige  Quellgruppe  von 


Mehadia  (162  m) 


in  einem  felsigen  Karpathentale.  Die  Hauptquelle  ist  die  Herkules- 
quelle, eine  reine  Kochsalztherme,  außerdem  aber  entspringen  noch 
eine  Reihe  von  schwefelhaltigen  Kochsalzthermen.  Die  Temperatur 
der  Quellen  ist  eine  hohe,  bis  56°  C,  der  Kochsalzgehalt  ist 
schwankend  und  beträgt  bis  zirka  4 g im  Liter.  Ziemlich  gering  ist 
der  Gehalt  an  Chlorkalk  und  Natriumsulfid.  Indikationen:  Skro- 
fulöse, Syphilis,  Gicht,  Rheumatismus  u.  s.  w.  wie  Aachen.  (Siehe 
Seite  113.)  Mehadia  ist  ein  besuchter  Kurort. 

Erwähnenswert  ist  noch 


Buzias  (130  m) 


im  Banater  Komitat.  Es  besitzt  sehr  starke  Eisensäuerlinge  mit  über 
1 Dezigramm  Ferrobikarbonat  im  Liter,  übertrifft  also  in  dieser  Be- 
ziehung Schwalbach.  Außer  Eisen  enthalten  die  Quellen  noch  geringe 
Mengen  von  Erden  und  Alkalien.  Eine  Eigentümlichkeit  bilden  die 
hier  in  V erwendung  stehenden  kalten,  kurzdauernden,  kohlensäure- 
reichen Bäder  im  Quellspiegel,  die  eine  hydriatische  Be- 
handlung mit  rascher  und  energischer  Kälteanwendung  ohne  starke 
Wärmeentziehung  darstellen.  Es  werden  mit  solchen  Bädern  bei 
Formen  von  Hysterie,  welche  mit  Anämie  vergesellschaftet  sind, 
sehr  gute  Erfolge  erzielt. 
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Yin.  Vorlesung. 

Das  rheinische  Plateau. 

Das  rheinische  Plateau  gehört  wie  das  böhmische  Massiv  zu 
den  alten  Tafelländern  und  besteht  aus  schieferigen  Ablagerungen 
der  Kohlen-  und  Devonformation,  ist  also  jüngeren  Ursprungs  als 
dieses.  Wie  die  großen  kristallinischen  Massive  überhaupt,  ist  das 
Gebiet  von  zahlreichen  vulkanischen  Eruptionen  durchsetzt.  Folgende 
Skizze  gibt  eine  Übersicht  über  das  zu  besprechende  Gebiet : 


Fig.  25. 

Übersichtskärtchen  des  rheinischen  Plateaus. 


Der  Rhein  erreicht  den  Rand  des  Plateaus  bei  Bingen  und 
durchquert  es  dann,  um  bei  Bonn  wieder  in  das  flache  Land  hinaus- 
zutreten. Die  Mosel  trennt  am  linken  Ufer  Eifel  und  Hundsrück, 
die  Lahn  am  rechten  Ufer  Westerwald  und  Taunus  voneinander, 
so  daß  das  ganze  Gebiet  in  vier  Teile  zerfällt.  Der  Main  verläuft 
von  Hanau  aus  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  in  welche 
auch  der  von  Süden  kommende  Rhein  nach  seiner  Vereinigung  mit 
ersterem  bei  Mainz  einschwenkt  und  sie  bis  Bingen  beibehält,  wo  er 
sich  wieder  nach  Norden  wendet.  Am  südlichen  Abhänge  des  Taunus 
und  im  Winkel  zwischen  ihm  und  der  Main — Rhein-Linie  liegen 
Nauheim,  Homburg,  Falkenstein,  Königstein,  Soden, 
Wiesbaden,  Langenschwalbach  und  Schlangenbad. 
Jenseits  des  Rheins,  südlich  von  Bingen  liegt  Kreuznach,  im 
Lahntale  östlich  von  Koblenz,  Ems,  flußaufwärts  Fachingen 
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und  südlich  davon  Selters,  nördlich  von  Koblenz  im  Ahrtale 
Neuenahr  und  im  Siebengebirge  Hohenhonef.  Abseits  in  den 
Ausläufern  des  Eifelgebirges  liegt  westlich  von  Köln  Aachen  mit 
Burtscheid.  Außer  dem  Quellenreichtum  ist  das  milde  Klima  dieser 
Gegend  sehr  wichtig,  welches  sich  durch  das  vorzügliche  Gedeihen 
des  Weines  charakterisiert.  Das  ganze  rheinische  Gebiet  liegt  auf  der 
positiven  Seite  der  Nullgrad-Isotherme  des  Jänner.  Wiesbaden  hat 
z.  B.  als  mittlere  Jännertemperatur  — [—  2°  C (Wien:  — 2°  U).  In 
einzelnen  der  aufgezählten  Orte  können  daher  sogar  schwächliche 
Personen  ganz  gut  Winterkuren  gebrauchen,  besonders  da  die  Gegend 
vor  stärkeren  Windströmungen  geschützt  ist. 

Falkenstein  (421  m). 

Das  von  Dettweiler  gegründete  und  bis  zu  seinem  Tode  von  ihm 
geleitete  Sanatorium  für  Lungenkranke  liegt  am  Abhange  des  Altkönigs, 
von  Laubwaldungen  umgeben,  in  südöstlicher  Exposition.  Die  Anlage 
des  Baues  ist  hufeisenförmig,  eine  eigene  Leitung  versieht  die  Anstalt 
mit  gutem  Trinkwasser,  für  Liegekuren  dienen  gedeckte  Liegehallen 
und  für  schwerkranke  Patienten  Glasveranden.  In  dem  auf  einem 
Abhange  gelegenen  Parke  befinden  sich  zahlreiche  drehbare  Pavillons. 
Die  ganze  Anlage  der  Anstalt  gibt  Gelegenheit,  die  Kranken,  deren 
Verhalten  bis  ins  kleinste  Detail  strenge  vorgeschrieben  wird,  zu 
überwachen.  Großes  Gewicht  wird  auf  die  Abhärtung  gelegt,  die 
jedoch  nicht  schablonenhaft,  sondern  streng  individualisierend  auf 
rationelle  Weise  betrieben  wird.  Volle  Aufmerksamkeit  wird  auch 
der  Hautpflege  zugewendet;  nach  jedem  Spaziergange  muß  der  Pa- 
tient die  Wäsche  wechseln  und  bekommt  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  trockene  mit  darauf  folgender  feuchter  Abreibung.  Die 
Milchkur  wird  in  der  Weise  durchgeführt,  daß  möglichst  viele 
kleine  Portionen  zwischen  die  einzelnen  Mahlzeiten  eingeschoben 
werden.  Die  Mahlzeiten  selbst  bieten  eine  möglichst  mannigfaltige 
Abwechslung  des  Speisezettels.  Eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle 
spielt  bei  der  Anstaltsbehandlung  auch  das  moralische  Moment.  Der 
Kranke  wird  gewissermaßen  zu  dem  ihm  passenden  Regime  erzogen. 
Man  erreicht  von  Frankfurt  aus  mit  der  Bahn  in  einer  Stunde 
Kronburg  und  von  da  geht  man  iu  einer  weitern  Stunde  nach 
Falkenstein.  In 

Königstein  (362  m), 

welches  eine  Stunde  von  Falkenstein  entfernt  ist,  befindet  sich  eine 
Anstalt,  die  für  Hydrotherapie  und  physikalische  Heilmethoden  bestens 
eingerichtet  ist. 

Nauheim  (144  m), 

am  Abhange  des  Taunus  gelegen,  verdankt  ebenso  wie  das  weiter 
im  Norden  zwischen  Köln  und  Minden  gelegene  Oynhausen  seine 
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Bedeutung  den  künstlich  erbohrten  Thermalsolen.  Der  große  Sprudel, 
30*5°  C,  brach  im  Jahre  1846  gelegentlich  eines  Orkans  mit  niedri- 
gem Luftdrucke  aus  einem  acht  Jahre  vorher  abgeteuften  Bohrloche, 
welches  bis  in  eine  Tiefe  von  159  m reichte,  plötzlich  hervor.  Der 
Friedrich  Wilhelm-Sprudel  (34’ 5°  C)  mit  einer  Tiefe  von  180  m 
wurde  1852  erbohrt.  Noch  ein  dritter  Sprudel  ist  vorhanden.  Außer 
den  nur  zu  Badezwecken  verwendeten  Sprudeln  existieren  eine  Reihe 
von  Trinkquellen.  Über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Bade- 
sprudel sowie  der  wichtigsten  Trinkquellen  gibt  die  Tabelle  auf  S.  104 
Aufschluß. 

Der  bedeutende  Stoffgehalt  der  Nauheimer  Quellen  ist  auf  die 
großen  Salzmassen  zurückzuführen,  welche  in  der  Tiefe  der  hier  schon 
i beginnenden  norddeutschen  Ebene  aufgespeichert  sind.  Die  Tiefe  der 
! artesischen  Brunnen  ist  eine  so  beträchtliche,  daß  schon  Kohlensäure- 
| exhalationen  stattfinden.  Besonders  hervorzuheben  ist  der  starke  Ge- 
halt an  Erden,  speziell  Chlorcalcium.  Die  aus  der  Quelle  durch 
, Eindampfen  bereitete  flüssige  Mutterlauge  erhält  von  dem  letztgenannten 
| Stoffe  31*61°/0,  während  von  dem  schwerer  löslichen  Chlornatrium  nur 
OT6°/o  in  der  Sole  enthalten  sind,  da  der  größte  Teil  dieses  Salzes 
! beim  Eindampfen  herausfällt. 

Bei  Anwendung  der  Bäder  mit  Mutterlaugenzusatz  muß  also 
die  besondere  Wirkung  des  Chlorcalciums  in  Betracht  gezogen  werden, 
i welches  einen  bedeutenderen  Hautreiz  ausübt  als  das  Kochsalz. 

I Indikationen:  Außer  Skrofulöse  und  Caries  kommen  alle  Exsudate, 

! Gicht  und  Rheumatismus,  auch  bei  Komplikationen  mit  Herzfehlern, 

; lder  in  Behandlung.  Bei  beginnender  Herzschwäche  leisten  die  lauen, 
kohlensäurehaltigen  Thermalsolbäder  ganz  Erstaunliches,  bei  schweren 
Herzerkrankungen  sind  sie  jedoch  kontraindiziert.  Bennecke  verglich 
! die  Wirkung  der  Bäder  mit  jener  der  Digitalis.  Was  die  Temperatur 

!der  Bäder  anbelangt,  so  fängt  man  mit  33°  C an  und  geht  im  Laufe 
der  Kur  bis  auf  30°  herunter.  Die  Badedauer  wird  allmählich  von 
20  bis  auf  10  Minuten  abgekürzt. 

Wiesbaden  (117  m) 

ist  als  klimatischer  Kurort  und  leichte  Kochsalztherme  wichtig.  Das 
Sommerklima  ist  ein  entschieden  feuchtwarmes,  Frühling  und  Herbst 
I sind  hier  sehr  angenehm.  Auch  der  Winter  ist  relativ  milde,  indem, 

• wie  wir  bereits  gehört  haben,  die  mittlere  Jännertemperatur  — |—  2 0 C 
I beträgt,  so  daß  sehr  viele  Kurgäste  auch  im  Winter  in  Wiesbaden 
die  Kur  gebrauchen.  Der  weite  Talkessel  von  Wiesbaden  ist  gegen 
; Winde  vorzüglich  geschützt.  Wiesbaden  besitzt  24  warme  Quellen, 
i unter  denen  die  berühmteste  der  Kochbrunnen  ist,  dessen  che- 
1 mische  Zusammensetzung  und  Temperatur  aus  folgender  Tabelle 
ersichtlich  wird. 
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Temperatur  der  Quelle  68*75°  C. 

Spezifisches  Gewicht  1*0066  bei  15°  C. 

a)  In  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestandteile  in  1000  Gewichts- 
teilen Wasser : 


Chlornatrium 

Chlorkalium 

Chlorlithium 

Chlorammonium 

Chlorcalcium 

Bromnatrium 

Jodnatrium 

Schwefelsaurer  Kalk 

„ Strontian 

» Baryt 

Doppeltkohlensaurer  Kalk 

Doppeltkohlensaure  Magnesia 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul 

Doppeltkohlensaures  Manganoxydul 

Arsensaurer  Kalk 

Phosphorsaurer  Kalk 

Borsaurer  Kalk 

Kieselsäure 

Summe  . 

Kohlensäure,  völlig  freie 

Stickgas 

Summe  aller  Bestandteile. 


*)  6*828976 
0*182392 
0*023104 
0*017073 
0 627303 
0*004351 
0*000017 
0-072480 
0 021929 
0*001272 
0*306979 
0*270650 
0*009283 
0*001236 
0*000225 
0*000028 
0*001039 
0*062714 
8*431051 
0*296600 
0*005958 
8*733609 


b)  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandteile : 

Rubidium,  Caesium,  Salpetersäure,  Titansäure,  Kupfer,  Schwefelwasser- 
stoff, organische  Substanzen,  sämtlich  in  sehr  geringen  Spuren. 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  großartigen  Kureinrichtungen 
und  der  ausgezeichnete  Komfort,  der  hier  den  Kurgästen  geboten 
wird.  Viele  Badehotels  haben  ihren  eigenen  Thermalursprung  im 
Hause. 

Die  Hauptindikation  bildet  die  Gicht,  besonders  bei  schwä- 
cheren Individuen,  für  die  Karlsbad  zu  eingreifend  wirken  würde. 
Ferner  kommen  zur  Kurbehandlung  Magenkatarrhe,  Unterleibsstasen, 
Skrofulöse,  besonders  bei  gleichzeitig  vorhandener  eretischer  Konsti- 

*)  Wiewohl  den  Zahlen  über  die  4.  Dezimalstelle  hinaus  bezüglich 
Wichtigkeit  und  Genauigkeit  kaum  irgend  eine  Bedeutung  zukommt,  so  sind 
dieselben  dennoch  genau  nach  den  Originalanalysen  der  deutschen  Mineralwässer 
aufgenommen  worden. 
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| tution.  Für  diese  Formen  würden  weder  Gebirgskurorte  noch  die 
| konzentrierteren  Solbäder  wie  Kreuznach  passen.  An  die  bisher 
i genannten  reihen  sich  noch  die  allgemeinen  Thermalindikationen 
1 Neuralgien  (Ischias),  Rheumatismus,  rheumatische  Paralysen  etc.  an. 

Soden  (137  m), 

; in  einer  Mulde  am  Südfuße  des  Taunus  gelegen,  besitzt  muriatische 
i Säuerlinge,  die  eine  Temperatur  zwischen  15  und  30°  C aufweisen. 

I Die  Hauptquellen  sind  die  Champagnerquellen  mit  6*52  g Chlornatrium 
i im  Liter  und  15°  C Temperatur  und  der  Solsprudel  mit  14*5  g 
• Chlornatrium  im  Liter  und  30°  C.  Der  letztere  wird  auch  zur 
I Herstellung  von  Thermalsolbädern  verwendet.  Das  Klima  ist  durch 
! konstante  Wärme  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  charakterisiert. 

Die  Hauptindikationen  sind  mit  Rücksicht  auf  den 
i Kohlensäure-  und  Chlornatriumgehalt  Magen-  und  Darmkatarrhe,  die 
mit  Unterleib  Stauungen  einhergehen,  speziell  bei  reizbaren  Individuen, 
für  welche  die  Sulfate  zu  eingreifend  wirken  würden.  Zufolge  des 
milden,  feuchtwarmen  Klimas  ist  der  Kurgebrauch  bei  katarrhalischen 
Erkrankungen  des  Respirationstraktes,  bei  Residuen  nach  Pneumonie 
und  Pleuritis  sowie  bei  chronisch  verlaufenden  Phthisen  anzuempfehlen. 

I Die  aus  dem  Klima  sich  ergebenden  Indikationen  sind  also  ähnlich 
j denen  von  Gleichenberg. 

Lau  gen  sch  w alb  acli  (318  m). 

In  einem  Waldtale  des  Taunus  gelegen,  hat  es  ein  anregendes 
I Klima  mit  ziemlich  großen  Temperaturschwankungen.  Die  hier  ent- 
springenden Quellen  sind  ziemlich  starke  Eisensäuerlinge,  deren 
Temperatur  schwankend  ist  u.  zw.  zwischen  8* 75°  und  12’ 5°  C. 
|Der  Stahlbrunnen  enthält  0'08  g doppeltkohlensaures  Eisenoxydul, 
der  Weinbrunnen  0 057  g im  Liter.  Erden  und  Alkalien  spielen 
eine  untergeordnete  Rolle.  Über  die  Zusammensetzung  gibt  die  Tabelle 
auf  S.  108  genauere  Auskunft. 

Die  hier  zur  Verfügung  stehenden  Badeeinrichtungen  sind  ganz  aus- 
gezeichnete. Die  aus  Bronze  bestehenden  Badewannen  besitzen  einen 
doppelten  Boden,  in  dem  die  zur  Erwärmung  des  Badewassers  dienende 
Dampfschlange  liegt,  und  haben  einen  ganz  ebenen  Bord.  Sie  stehen 
lauf  einem  Holzrost,  so  daß  das  Wasser,  wenn  der  Patient  ins  Bad 
steigt,  unbeschadet  über  den  Bord  der  vollständig  angefüllten  Wanne 
'Hießen  kann.  Hiedurch  wird  die  Bildung  eines  schädlichen  Raumes, 
jder  sich  mit  Kohlensäure  schwängern  könnte,  verhindert  und  der 
Kopf  des  Patienten  befindet  sich  in  freier  frischer  Luft.  Die  Bade- 
Iräume  gehen  durch  zwei  Stockwerke  und  haben  zwei  Fenster  iiber- 
| einander,  von  denen  das  obere  offen  bleibt.  Was  die  Temperatur  der 
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hier  verabreichten  Bäder  betrifft,  so  beginnt  man  beim  Indifferenz  ' 
punkte  von  37°  C und  gebt  allmählich  herab.  Die  Dauer  der  Bädei 
beträgt  10 — 20  Minuten.  Außerdem  stehen  in  Langenschwalbacl 
Moorbäder,  ähnlich  wie  in  Franzensbad,  zur  Verfügung.  Dieselbe! 
werden  in  der  Weise  hergestellt,  daß  die  Wannen  auf  Eisenbahn 
schienen  zu  den  Moorlagern  hinausgefahren  werden  und  in  gefüllten 
Zustande  wieder  zurückkommen. 


In  1000  Teilen  enthalten 

Stahlbrunnen 

Weinbrunnen 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul 

*)0'083770 

0-057801 

„ Manganoxydul 

0*018417 

0-009085 

„ Natron 

0-020623 

0-245345 

Doppeltkohlensaurer  Kalk  .... 

0-221309 

0-572129 

Doppeltkohlensaure  Magnesia  . 

0-212233 

0-605120 

Chlornatrium 

0-006723 

0-008630 

Schwefelsaures  Natron 

0-007922 

0-006193 

„ Kali 

0-003746 

0-007469 

Kieselsäure 

0-032070 

0-046500 

Phosphorsaures  Natron  ....  1 

Borsaures  Natron J 

Spuren 

Spuren 

Summe  der  festen  Bestandteile 

0-606813 

1-558272 

Kohlensäure,  wirklich  freie 

2-981672 

2-710873 

Schwefelwasserstoff 

0-000116 

0-000116 

Summe  aller  Bestandteile  .... 

3-588601 

4-269261 

Das  Schwalbacher  Wasser  gelangt  auch  zum  Versand.  Die 
Füllung  der  Eisenwässer  ist  ein  noch  nicht  gelöstes  Problem ; , 
da  die  Quellen  das  Eisen  als  doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  ent- 
halten, so  muß  beim  Überfüllen  in  Flaschen  der  Zutritt  der  Luft 
vollkommen  fern  gehalten  werden,  weil  sonst  das  lösbare  Oxydul 
durch  Oxydation  als  unlösbares  Oxyd  herausfallen  und  einen  Boden- 
satz bilden  würde.  Die  einzig  einwandfreie  Füllungsmethode  ist  die 
in  Gleichenberg  für  den  eisenreichen  Johannisbrunnen  eingeführte 
Siphonfüllung:  Die  Flaschen  werden  mit  dem  Quellgase  gefüllt  und 
das  Wasser  wird  beim  Niederdrücken  des  Siphonhebels  durch  das 
Gas  selbsttätig  herausgetrieben.  Bei  dieser  Füllung  brauchen  dem- 
nach die  Flaschen  beim  Gebrauche  nicht  entkorkt  und  geöffnet  zu 
werden. 

Auf  andere  Weise  geht  man  in  Schwalbach  vor,  den  Eisen- 
säuerling in  gewöhnlichen  Flaschen  derart  aufzubewahren,  daß  sich 
selbst  bei  jahrelangem  Liegen  derselben  im  Keller  keine  Oxydation 


*)  Siehe  Anmerkung  auf  Seite  106. 


109 


nachweisen  läßt.  Hier  werden  die  Flaschen  zuerst  mit  Kohlensäure 
I gefüllt,  dann  strömt  die  Quelle  ein  und  während  des  Einströmens 
wird  der  Kork  hineingetrieben. 

Ganz  irrationell  ist  es  aber,  Eisen wässer  auf  gewöhnliche  Weise 
zu  füllen,  indem  die  geringe  Luftschicht  zwischen  Kork  und  Wasser 
| genügt,  um  das  ganze  Eisen  durch  Oxydation  herauszufällen. 

Indikationen:  Die  Kur  ist  bei  Chlorosen  und  Anämien  ange- 
i zeigt,  sie  wirkt  sowohl  durch  die  Trink  quellen  und  Bäder  als  auch 
.durch  das  Klima  exzitierend. 

Zur  Nachkur  nach  Langenschwalbach  eignet  sich  das  in  der 
INälie  in  einem  anmutigen,  mit  Laubhölzern  bewachsenen  Wiesentale 
; gelegene 

Schlangenbad  (313  m). 

Dieser  Kurort  besitzt  eine  Akratotherme  von  31°  C.  Die  Kur 
liier  wirkt  sedativ  und  kommt  daher  auch  bei  Neuralgien,  Neur- 
asthenie und  Schlaflosigkeit  infolge  von  Überanstrengung  zur 
Anwendung. 

Homburg  (196  m) 

mit  sehr  schönen  Parkanlagen,  kühl  und  luftig  gelegen,  besitzt  mehrere 
kalte,  eisenhältige  Kochsalzquellen,  deren  Temperatur  10 — -11°  C 
beträgt.  Die  chlornatriumreichste  Quelle,  der  Elisabethbrunnen,  enthält 
9*86  g Chlornatrium  und  0*03  g doppeltkohlensaures  Eisenoxydul, 
der  Stahlbrunnen  5*86  Chlornatrium  und  0’09  g doppeltkohlensaures 
Eisenoxydul  im  Liter. 

Indikationen:  Chlorosen  und  Anämien,  Unterleibstasen, 

Leber  und  Milztumor,  Magen-  und  Darmkatarrh. 

Ems  (85  m) 

ist  im  engen  Lahntale  gelegen;  im  Sommer  herrscht  hier  zuweilen 
eine  drückende  Hitze  mit  sehr  schroffer  Abkühlung  am  Abend. 

Eine  Drahtseilbahn  führt  auf  den  über  300  m hohen,  mit 
prächtigem  Buchenhochwald  bewachsenen  Malberg,  von  wo  aus  man 
einen  guten  Überblick  über  das  ganze  rheinische  Plateau  gewinnen 
kann,  in  welches  die  Flußtäler  tief  eingeschnitten  erscheinen.  Ems 
besitzt  eine  Leihe  von  alkalisch-muriatischen  Quellen  mit  einer  Tem- 
peratur von  28°  bis  50°  C.  Die  berühmtesten  Quellen  sind  der 
Kränchen-  und  der  Kesselbrunnen.  Die  chemische  Zusammen- 
I Setzung  sämtlicher  Quellen  ist  nahezu  dieselbe. 

Als  Paradigma  wollen  wir  in  folgendem  das  Ergebnis  der 
1 Analyse  des  Kränchenbrunnens  nach  H.  Fresenius  Wieder- 
sehen. 
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1000  Gewichtsteile  Mineralwasser  enthalten : 


Doppeltkohlensaures  Natron  . 

„ Lithion  . 

„ Ammon  . 

Schwefelsaures  Natron  .... 

Chlornatrium 

ßromnatrium 

Jodnatrium 

Phosphorsaures  Natron  . . . . 

Schwefelsaures  Kali 

Doppeltkohlensauren  Kalk 

„ Strontian 

» Baryt.  . . . 

Dppeltkohlensaure  Magnesia  . 
Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul 

„ Manganoxydul  . 

Kieselsäure 


*)  1*955414 
0-003732 
0-001883 

0- 023890 

1- 026032 
0-000487 
0-000020 
0-001353 
0-047326 
0-234073 
0-002050 
0-001059 
0-207920 
0-003633 
0*000166 
0-047299 


Summe  3'556337 

Kohlensäure,  völlig  freie 1*099528 

Summe  aller  Bestandteile  4*655865 


Die  Zusammensetzung  der  Emser  Quellen  erinnert  an  die  der 
Gleichenberger  Wässer,  nur  ist  der  Stoffgehalt  fast  um  die  Hälfte 
geringer.  In  Ems  stehen  eine  ganze  Reihe  von  Kurmitteln  zur  Ver- 
fügung, pneumatische  Kammern,  Inhalatorien  verschiedener  Einrich- 
tungen, aber  nicht  nach  dem  Gleichenberger  System.  Der  erzeugte 
Nebel  ist  viel  dünner  und  weniger  ausgiebig  als  in  Gleichenberg. 

Auch  kalte  Bäder  und  Duschen  gelangen  hier  zur  Anwendung. 

Indikationen:  Die  Katarrhe  aller  Schleimhäute,  in  erster  ; 
Linie  der  Luftwege  und  des  Magens,  weiterhin  des  Urogenital  Systems,  . 
bei  welchen  speziell  aufsteigende  Duschen  angewendet  werden. 

Weiter  flußaufwärts  im  Lahntale  liegt 


Facliingen 

mit  einem  kohlensäu^ereichen  alkalischen  Säuerling,  dessen  Gehalt 
an  doppeltkohlensaurem  Natron  3 -58  g im  Liter  beträgt. 

Die  Indikationen  decken  sich  mit  denen  der  alkalischen 
Säuerlinge  überhaupt  (Blasenkatarrh,  Harngries,  Gicht  etc.). 

Nieder-Selters 

besitzt  eine  durch  den  Versand  in  alle  Welt  berühmte  Heilquelle, 
deren  chemische  Zusammensetzung  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist. 

*)  Siehe  Anmerkung  auf  Seite  106. 


111 


In 

1000  Teilen 


Doppeltkohlensaures  Natron  . . 1*236613*) 

„ Lithion  . . 0*004990 

„ Ammon  . . 0*006840 

Doppeltkohlensauren  Baryt  . . . 0*000204 

„ Strontian  . 0*002830 

„ Kalk  . , . 0*443846 

Doppeltkohlensaure  Magnesia  . . 0*308100 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  0*004179 

„ Manganoxydul  0*000700 

Chlorkalium 0*017630 

Chlornatrium 2*334610 

Bromnatrium 0*000909 

Jodnatrium 0*000033 

Schwefelsaures  Kali  . . . . . 0*046300 

Phosphorsaures  Natron 0*000230 

Salpetersaures  Natron 0*006110 

Phosphorsaure  Tonerde  . . . 0*000430 

Kieselsäure 0*021250 

Suspend.  Ockerflöckchen  ....  0*001561 

Summe  . . _4*437365 

Kohlensäure,  völlig  freie  . . . . 2*235428 

Stickgas 0*004088 

Summe  aller  Bestandteile.  . . . 6*676881 


Die  Mineralquelle  von  Nieder-Selters  ist  also  ein  alkalisch- 
: muriatischer  Säuerling,  der  sehr  leicht  vertragen  wird.  Das  Kochsalz 
mit  2*33  g überwiegt  gegenüber  dem  doppeltkohlensauren  Natron 
mit  1*24  g im  Liter,  wodurch  sich  aber  gerade  das  Wasser  zu 
längerem  fortgesetzten  Gebrauche  als  diätetisches  Getränk  eignet. 

Die  Indikationen  sind  Katarrhe  der  Schleimhäute,  des 
Respirationstraktes  sowie  des  Magens  und  des  Darmkanals. 

Neuenahr  (95  m) 

im  Ahrtale  besitzt  alkalische  Thermen.  Der  große  Sprudel  (35'6°  C) 
i weist  allerdings  nur  einen  Gehalt  von  0*89  g doppeltkohlensaurem 
Natron  und  beinahe  ebensoviel  Erden  im  Liter  auf,  stellt  aber  immer- 
hin ein  schwächeres  Pendant  zu  Vichy  dar,  mit  dem  es  auch  den 
! Diabetes  als  Hauptindikation  gemeinsam  hat.  Selbstverständlich 
geht  eine  strenge  Regelung  der  Diät  mit  dem  Gebrauche  der  Trink- 
: kur  Hand  in  Hand. 


*)  Siehe  Anmerkung  auf  Seite  106. 
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Weitere  wichtige  Indikationen  bilden  die  Katarrhe  der  Respi- 
rationsschleimhaut mit  Rücksicht  auf  die  klimatischen  Verhältnisse, 
die  torpiden  Formen  der  Phthise,  ferner  Magen-  und  Darmkatarrhe 
ohne  Konstipation.  Auch  bei  harnsaurer  Diathese  und  Blasenkatarrh 
kann  Neuenahr  verordnet  werden.  Bei  Komplikation  mit  Phosphaturie 
aber,  ferner  bei  hyperämischen  Zuständen,  Neigung  zu  Blutungen 
und  vorhandenen  Ektasien  ist  der  Gebrauch  der  Neuenahrer  Thermen 
wie  aller  alkalischer  Quellen  kondraindiziert. 

Kreuznach  (105  m) 

liegt  im  Nahetale,  eine  Meile  von  Bingen  entfernt,  und  besitzt 
20  jod-  und  bromhaltige  Kochsalzquellen.  Die  stärkste  Quelle,  die 
Oranienquelle,  enthält  14T53  g Chlornatrium,  2*96  y Chlorcalcium, 
0*231  g Brommagnesium  und  0*0014  Jodmagnesium  im  Liter.  Die 
Temperatur  ist  eine  niedrige  (12*5°  C).  Bei  der  im  großen  be- 
triebenen Kochsalzgewinnung  bleibt  als  Rückstand  eine  dunkelbraun 
gefärbte  Flüssigkeit,  die  Kreuznacher  Mutterlauge,  übrig,  in  welcher 
das  Chlorcalcium  mit  210*9  Teilen  in  1000  Gewichtsteilen  die 
übrigen  Bestandteile  überwiegt.  Diese  Mutterlauge  wird  zur  Ver- 
stärkung der  Bäder  als  wichtiger  Zusatz  verwendet.  Durch  den  hohen 
Chlorcalciumgehalt  wirken  die  Bäder  als  starker  Hautreiz  und  finden 
erfolgreiche  therapeutische  Anwendung  bei  Hautausschlägen 
mit  Neigung  zur  trockenen  Schuppenbildung  (Psoriasis).  Die  Trinkkur 
befördert  die  Magen  Verdauung  und  wirkt  appetitanregend;  die  Darm- 
ausscheidung wird  in  geringerem  Maße  beeinflußt.  Weiters  eignet 
sich  Kreuznach  für  die  torpide  Form  der  Skrofulöse,  für  skrofu- 
löse, rheumatische,  arthritische  Exsudate  sowie  für  chronische  Metritis 
und  Syphilis. 

Am  Südwestabhange  des  Siebengebirges  gegen  Köln  zu  liegt 
über  dem  Niveau  des  Rheins  das  große  Sanatorium  von 

Hohen honef  (238  m). 

Es  ist  unter  den  jetzt  existierenden  Sanatorien  für  Lungen- 
kranke wohl  mit  dem  größten  Luxus  und  in  hygienischer  Beziehung 
aufs  vollkommenste  eingerichtet.  Die  Wasserversorgung  ist  eine 
vorzügliche,  wird  aber  nicht  wie  in  Falkenstein  durch  eine  Röhren- 
leitung, sondern  durch  ein  Pumpwerk  besorgt,  welches  das  Wasser  in 
ein  Druckreservoir  hinaufpumpt,  von  dem  aus  es  der  Anstalt  zufließt. 
Eine  große,  3 km  lange  Leitung  führt  die  Abwässer  dem  Rheine  zu. 
Selbstverständlich  wird  das  Spuckverbot  nicht  nur  für  die  Räume 
der  Anstalt,  sondern  auch  für  die  Umgebung  im  Freien  strengstens 
gehandhabt. 
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Die  ähnlich  wie  in  Falken  stein  angelegten  Liegehallen  werden 
im  Sommer  häufig  berieselt.  Jedes  Wohnzimmer  hat  einen  Ent- 
liiftungsschacht  und  eine  Vorrichtung,  durch  welche  die  vorher 
mittels  Flanellfilters  gereinigte  Luft  in  das  Zimmer  hineingepreßt  wird. 

Aachen  (150  m) 

ist  an  der  westlichen  Flanke  des  Massivs  in  einer  Mulde  gelegen. 
Das  Klima  ist  gleichmäßig,  im  Winter  im  Mittel  um  3°  C wärmer 
als  in  Berlin.  Die  kräftigste  Quelle,  die  Kaiserquelle,  enthält  2*616  g 
Chlornatrium,  0*912  g Natriumbikarbonat,  0 283  g Natrium sulfat  im 
Liter  und  weist  eine  Temperatur  von  56°  C auf.  Der  Gehalt  an 
Schwefelwasserstoff  ist  sehr  gering. 

Wirkung  der  Schwefelwässer  bei  internem  Ge- 
brauche. Wir  legen  auf  den  Schwefelgehalt  kein  großes  Ge- 
wicht. Roth  machte  dagegen  darauf  aufmerksam,  daß  das  Trinken 
von  Schwefelquellen  ähnlich  wie  das  des  Karlsbader  Wassers  bei 
Leberleiden  Vorteil  bringe  und  sucht  sich  dies  dadurch  zu  er- 
klären, daß  der  im  Magen  resorbierte  Schwefelwasserstoff  auf  das 
Hämoglobin  des  Pfortaderblutes  einwirke  und  ihm  das  Eisen 
unter  Bildung  von  Schwefeleisen  entreiße.  Hoppe-Seiler  hat 
dem  gegenüber  nachgewiesen,  daß  eine  schwefelwasserstoff- 
haltige Flüssigkeit  nur  dann  auf  Hämoglobin  einwirke,  wenn  sie 
gleichzeitig  Sauerstoff  enthält.  Aber  auch  dann  wird  kein  Schwefel- 
eisen gebildet,  wohl  aber  tritt  eine  Zersetzung  des  Hämoglobins  ein. 
Von  anderer  Seite  wurde  die  Behauptung  aufgestellt,  daß  der  Schwe- 
felwasserstoff neben  einer  desoxydierenden  Wirkung  noch  einen  direkt 
beruhigenden  Einfluß  auf  die  Nervenzentra  ausübt.  Astrie  hat  sich 
wieder  vorgestellt,  daß  die  Schwefelalkalien  der  Quellen  auf  die 
Metallalbuminate  bei  Metallvergiftungen  lösend  einwirken.  Es  ist 
aber  zu  bedenken,  daß  die  Schwefelalkalien  im  Verdauungstrakte 
in  Schwefelwasserstoff  umgewandelt  werden  und  daher  nicht  zur 
Lösung  der  Metallalbuminate  verwendet  werden  können. 

Unter  den  Indikationen  kommt  vor  allem  die  Syphilis 
in  Betracht.  Man  will  bei  latenter  Syphilis  beobachtet  haben,  daß 
durch  den  Thermalgebrauch  ein  Exanthem  oder  eine  Roseola  neuer- 
lich hervorgerufen  und  so  die  Krankheit  aus  ihrem  Latenzzustande 
gleichsam  erweckt  werden  könne.  Die  Kur  besteht  darin,  daß  je 
eine  Anzahl  von  Quecksilbereinreibungen  durch  eine  Reihe  von 
Bädern  abgelöst  wird.  Neben  Syphilis  werden  Metallintoxikationen  mit 
Quecksilber  und  Blei  mit  Erfolg  behandelt.  Auch  in  Aachen  werden 
die  Dämpfe  am  Quellursprung  zu  Inhalationen  bei  Katarrhen  des 
Respirationstraktes  in  Anwendung  gebracht. 

* * 


Clar-Epstein,  Balneologie. 
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Schon  außerhalb  des  rheinischen  Plateaus,  südlich  davon,  liegt 

Baden-Baden  (183  m) 

am  Westabhange  des  Schwarz  waldes.  Dieser  und  die  Vogesen  stellen, 
wie  wir  bereits  aus  der  ersten  Vorlesung  wissen,  gleichfalls  ein  altes 
Tafelland  dar,  welches  vom  Eheine  in  zwei  Hälften  getrennt  wird.  | 
Baden-Baden  ist  ein  Kurort,  der  große  Ähnlichkeit  mit  Wiesbaden 
zeigt,  aber  dieses  womöglich  noch  an  Eleganz  und  Komfort  übertrifft.  ;| 
Es  spielt  sowohl  als  schwache  Kochsalzthermo  wie  auch  als  klima-  | 
tischer  Kurort  eine  Eolle. 

Die  ergiebige  Hauptstollentjuelle  mit  einer  Temperatur  von  62-8°  C I 
besitzt  einen  Chlornatriumgehalt  von  2*01  g im  Liter.  Der  Kurort  j| 
ist  sehr  windstill,  die  Vegetation  daselbst  eine  ziemlich  üppige,  indem  : 
hier  neben  prächtigen  Nußbaumbeständen  schon  echte  Kastanien  j 
und  Maulbeerbäume  gedeihen. 

Baden-Baden  eignet  sich  vorzüglich  als  Übergangsstation  für  j 
Frühling  und  Herbst  und  kann  selbst  im  Winter  gebraucht  werden. 

Die  Anmut  der  Gegend  und  die  vorzüglichen  sozialen  Einrichtungen  f 
machen  es  zu  einem  beliebten  Erholungskurorte.  Der  sedative  Charakter  i 
des  Klimas  macht  den  Ort  zum  Aufenthalte  für  Lungenkranke  geeignet.  | 
Herzleidende  finden  in  den  sanft  ansteigenden  W aldwegen  Gelegenheit  I 
zur  Örtelschen  Terrainkur.  Weitere  Indikationen  bilden  Über-  j 
arbeitungsneurasthenie,  Gicht  und  Eheumatismus.  Auch  leichte  Formen 
von  Skrofulöse  mit  Drüsenschwellungen  bei  schwächlichen,  reizbaren 
Individuen  sowie  überhaupt  skrofulöse  Veranlagung  passen  recht  gut  | 
hieher.  Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  das  vortrefflich  ausgestattete  j 
Institut  für  mechanotherapcutische  Behandlung. 

Am  Schlüsse  der  Vorlesung  über  die  Kurorte  des  rheinischen  J 
Plateaus  sei  auf  Tafel  III  hingewiesen,  welche  eine  Übersichtstabelle 
über  die  chemische  Zusammensetzung,  Temperatur  und  Höhenlage 
seiner  wichtigsten  Quellen  enthält. 


IX.  Vorlesung. 

Die  Zentralalpen  der  Schweiz,  das  deutsche  Süd- 
tirol und  das  Gebiet  der  oberitalienischen  Seen, 

Nach  längerer  Unterbrechung  kehren  wir  nun  wieder  in  die 
Alpen  zurück,  um  eine  Gruppe  von  Kurorten  zu  besprechen,  welche 
den  Zentralalpen  der  Schweiz,  dem  südlich  vorgelagerten  Gebiete  der 
oberitalienischen  Spaltenseen  sowie  dem  deutschen  Südtirol  angehören. 
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I Da  diese  zu  einem  großen  Teile  als  klimatische  Winterstationen 
in  Verwendung  stehen,  so  wollen  wir  zunächst  die  Eigentümlichkeiten 
I des  in  diesem  ganzen  Gebiete  herrschenden  Klimas  in  Betracht  zie- 
I hen,  welche  sich  zu  einem  guten  Teile  aus  den  hier  durchschnittlich 
vorhandenen  Luftdruckverhältnissen  erklären  lassen.  Gerade  über  diesem 
Teile  Europas  lagert  sich  nämlich  im  Winter  hoher  Luftdruck,  sei 
es  nun  als  selbständiges  in  sich  abgerundetes  Barometermaximum 
i oder  bloß  als  Ausläufer  jener  weiten  kontinentalen  Region  hohen 
| Luftdruckes,  welche  normalerweise  in  der  kalten  Jahreszeit  den 
Osten  unseres  Weltteiles,  von  Asien  herkommend,  einnimmt  und, 
gegen  Westen  weiterziehend,  allmählich  verschwindet.  Aus  der  durch- 
schnittlichen Herrschaft  hohen  Luftdruckes  ergibt  sich  als  nächste 
Folgerung  relative  Stille  des  Luftkreises,  indem  den  fremden  Luft- 
massen die  Invasion  in  Form  von  Winden  verwehrt  ist.  Es  findet 
1 nur  ein  langsames  Herabsinken  der  Luft  aus  der  Höhe  statt, 
wobei  es  durch  Kompression  zur  Erwärmung  derselben  kommt.  Da 
die  Feuchtigkeitskapazität  der  Luft  bei  der  Erwärmung  zunimmt,  wird 
dieselbe  relativ  trocken,  indem  sich  ja  der  absolute  Feuchtigkeits- 
gehalt nicht  geändert  hat.  Es  wird  also  ein  solches  Maximalgebiet 
im  Winter  nur  geringe  Wolkenbildung  zeigen,  weil  sich  alle  Nieder- 
schläge beim  Herabsinken  der  Luft  aus  den  Höhen  auflösen  müssen. 

Als  Konsequenz  ergibt  sich  im  reziproken  Verhältnisse  zur 
geringen  Bewölkung  eine  starke  Besonnung  während  der  Tagesstunden, 
der  freilich  wieder  eine  vermehrte  Wärmeausstrahlung  in  der  Nacht 
entspricht.  Außerordentlich  verstärkt  wird  diese  nächtliche  Abkühlung 
durch  die  Anwesenheit  einer  Schneedecke,  deren  Strahlungs vermögen 
jene  des  nackten  Bodens  bei  weitem  übertrifft,  so  daß  die  24stündige 
Amplitude  des  Temperaturganges  in  den  über  die  Schneegrenze  auf- 
> i ragenden  Höhenlagen  schon  aus  diesem  Grunde  an  wächst.  Die  trocken- 
warmen sonnigen  Höhen  treten  dann  in  direkten  Gegensatz  zur 
J kaltfeuchten  Nebeldecke  der  Niederung,  welche  gerade  in  Perioden 
hohen  Luftdruckes  mit  den  erkalteten  Luftmassen  sich  erfüllt,  wie 
i sie  von  den  Hängen  des  Gebirges  herabfließen  und  in  den  Talmulden 
| durch  weitere  Ausstrahlung  bis  zur  Nebelbildung  sich  abkühlen.  Wenn 
I nun  während  heiterer  Windstille  in  den  Zentralalpen  kalter  Nebel  die 
lombardische  Ebene  deckt,  herrscht  doch  auch  noch  in  dem  dazwischen 
liegenden  Gebiet  der  Seen  und  des  deutschen  Südtirol  warmer  Son- 
I nenschein,  denn  es  kommt  dort  noch  nicht  zur  Stagnation  der  herab- 
fließenden Luft,  indem  alle  diese  langgestreckten  Seebecken  mit 
breiten  Mündungen  in  die  Ebene  auslaufen. 

Die  Zentralalpen  der  Schweiz. 

Treten  wir  nun  in  das  Massiv  der  Zentralalpen  selbst  ein,  so  inte- 
I ressieren  uns  zunächst  die  beiden  Hochtäler  der  Schweiz,  das  Ober- 
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Engadin  und  das  Tal  von  Davos  sowie  die  isolierte  Lage  von 
Arosa.  Das  Ober-Engadin  ist  das  Tal  vom  Ursprung  des  Inn  bis  zur 
Ortschaft  Zernetz,  wo  der  Fluß  seinen  geradlinigen  Lauf  ändert,  indem 
er  gezwungen  ist,  einen  sich  ihm  in  den  AATeg  stellenden  Gebirgsstock  im 
großen  Bogen  zu  umkreisen.  In  seinem  obersten  Ursprungsgebiete  bildet  der 
Inn  mehrere  kleine  Seen ; die  Entstehung  dieser  Seen  ist  auf  folgende 
Weise  zu  erklären.  In  der  Glazialzeit  war  die  ganze  Gegend  vereist. 
Als  nun  die  Gletscher  nach  und  nach  zurückgingen,  ließen  sie  die 
Stirnmoränen  als  quer  durch  das  Tal  gelagerte  Dämme  zurück,  hinter 
welchen  sich  die  Gewässer  des  Flusses  zu  Seen  anstauen  mußten, 
um  erst  dann,  über  die  Moräne  überfiießend,  den  Flußlauf  fort- 
zusetzen. 

Im  Ober-Engadin  liegen  bis  zu  einer  Seehöhe  von  1860  m 
die  Orte  Maloja,  Sils,  Silvaplana,  St.  Moritz,  Samaden, 
Pontresina  und  Zutz.  Was  die  Windverhältnisse  dieses  Tales  : 
im  Sommer  anlangt,  so  bläst  der  über  den  Malojapaß  herunterkommende 
Malojawind  so  heftig,  daß  man  es  z.  B.  in  St.  Moritz  kaum  aushalten  ; 
kann  und  sich  in  die  W aldungen  der  Talabhänge  zurückziehen  muß. 
Er  kommt  auf  folgende  W eise  zu  stände : Das  tief  eingeschnittene 
schluchtartige  Bergelltal  bietet  außerordentlich  günstige  Bedingungen 
für  die  Entstehung  eines  Talwindes,  so  daß  der  aus  dem  Bergell 
heraufwehende  Wind  einen  etwa  sich  im  Engadin  bildenden  Tal  wind 
zurückwirft  und  über  ihm  die  Oberhand  behält.  Aber  nicht  nur  im 
Sommer,  sondern  auch  im  Winter  finden^  häufig  Luftströmungen  statt,  j 
welche  den  Aufenthalt  im  Freien  unangenehm  machen.  In  einer  in 
der  Luftlinie  gemessenen  Entfernung  von  nur  3 bis  4 Meilen  liegt  pa- 
rallel zum  Ober-  Engadin  das  Davoser  Tal,  welches  von  einem  kleinen, 
aber  wasserreichen  Gebirgsflüßchen,  dem  Landwasser,  in  südwestlicher  g 
Richtung  durchströmt  wird,  während  der  oberste  Lauf  des  Inn  nach  V 
Nordosten  gerichtet  ist.  In  senkrechter  Richtung  auf  die  beiden 
Wasserläufe  verbinden  zwei  Pässe,  der  Fluelapaß  im  Nordosten 
und  der  Albulapaß  im  Süd  westen,  die  beiden  Talfurchen.  Im  Tale 
des  Landwassers  befinden  sich  die  beiden  Ortschaften  Davos-Platz 
und  Davos -Dörfli  in  einer  Seehöhe  von  1560  m,  welche  zu- 
sammenhängend eine  Ausdehnung  von  einer  guten  halben  Gehstunde 
haben. 

Das  nordwestlich  gerichtete  Tal  der  Landquart  ist  vom  Davoser 
Tale  durch  eine  Wasserscheide  getrennt,  durch  welche  der  Schienen- 
strang der  Eisenbahnstrecke  Landquart  — Davos  fuhrt. 

Bei  Chur  mündet  die  Plessur  in  den  Rhein,  an  deren  Ursprung 
Arosa  (bis  1800  m)  liegt. 

Durch  die  komfortablen  Einrichtungen,  die  wir  im  ganzen 


117 


Ober-Engadin 

i antreffen,  werden  wir  dasselbe  für  die  sogenannten  Prophylaktiker, 
1 junge  Leute  mit  hereditärer  Belastung  für  Phthise,  als  geeignet  be- 
I zeichnen  müssen.  Hingegen  ist  der  Aufenthalt  für  Patienten  mit 
faktischer  Phthise  und  sonstigen  schweren  Erkrankungen  kontraindiziert, 
da  die  ganze  Region  zu  sehr  den  Winden  ausgesetzt  ist.  Für  den 
Sommer  könnte  man  höchstens  Pontresina  abseits  von  Samaden 
i als  einigermaßen  windgeschützt  bezeichnen.  Im  Winter  ist  St.  Moritz- 
| Dorf  ein  Zentralpunkt  für  den  internationalen  Wintersport,  also  ein 
; vorzüglicher  Erholungsaufenthalt,  aber  kein  Kurort. 

St.  M o r i t z-D o r f liegt  am  linken  Gehänge  des  Tales,  etwas 
| erhöht,  und  genießt  einen  besseren  Windschutz  als  St.  Moritz-Bad, 
welches  an  den  kleinen  St.  Moritzer  See  unmittelbar  angebaut  ist. 
Es  ist  im  Winter  nicht  geöffnet,  während  St.  Moritz-Dorf  den 
! ganzen  Winter  hindurch  von  Gästen  stark  frequentiert  ist.  St.  M o rit  z- 
Bad  besitzt  eine  Reihe  von  Eisensäuerlingen  und  verdankt 
diesem  Umstande  im  Zusammenhang  mit  seiner  Höhenlage  eine 
spezielle  Indikation  für  Fälle  von  inveterierter  Malaria,  welche 
in  tieferen  Lagen  nicht  günstig  beeinflußt  werden,  hier  aber  nach 
jahrzehntelanger  Dauer  zur  Ausheilung  gelangen  können.  Außer- 
dem paßt  der  Aufenthalt  sehr  gut  für  jene  Formen  von  Anämien, 
welche  neben  dem  Gebrauche  einer  Quelle  ein  anregendes  Hoch- 
gebirgsklima benötigen. 

Davos  (1560  m). 

In  dem  bis  dahin  einsamen  und  verlassenen  Tale  des  Landwassers, 
in  welchem  im  besten  Falle  einige  armselige  Bauernhütten  gestanden 
| haben  mochten,  entwickelte  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  aus  den 
kleinsten  Anfängen  eine  mächtige  Kurkolonie,  welche  den  beiden 
■ zusammenhängenden  Ortschaften  D a v o s-P  1 a t z und  D a v o s-D  ö r f 1 i 
unstreitig  die  erste  Stelle  unter  den  europäischen  Höhenkurorten  an- 
weist. Zahlreiche  mustergültig  eingerichtete  Sanatorien  und  Villen, 
deren  langgestreckte  Fronten  mit  möglichst  vielen  Veranden  ver- 
sehen sind,  ermöglichen  den  Lungenleidenden  den  Gebrauch  der  Freiluft- 
Liegekur  im  Winter  trotz  der  mittleren  Jännertemperatur  von  — 7°  C. 
Die  niedrige  Temperatur  ist  bei  der  herrschenden  Windstille  der 
I trockenen  Luft,  welche  einen  schlechten  Wärmeleiter  darstellt  und 
I der  kräftigen  Insolation  gar  nicht  unangenehm  fühlbar,  und  so  können 
die  durch  Pelzsäcke  und  Pelzdecken  sorgfältigst  geschützten  Patienten 
' die  herrliche  Alpenluft  den  ganzen  Tag  hindurch  genießen.  Die 
i Liegekur  wird  sogar  bis  in  die  Abendstunden  (bis  y410  Uhr)  aus- 
| gedehnt.  Selbstverständlich  ist  für  gute  und  kräftige  Kost,  insbeson- 
1 dere  in  den  einzelnen,  nach  streng  wissenschaftlichen  Grundsätzen 
geleiteten  Sanatorien,  gesorgt. 
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Die  Winterkur  soll  nicht  früher  begonnen  werden,  als  bis  eine 
dichte  Schneedecke  die  Gebirge  einhüllt,  und  noch  vor  Eintritt  der 
Schneeschmelze  wieder  abgebrochen  werden.  In  neuerer  Zeit  strebt 
man  allerdings  dahin,  die  Patienten  möglichst  lange  in  Davos  zurück- 
zuhalten; damit  kann  sich  aber  Clar  nicht  einverstanden  erklären. 
Lungenkranke  haben  vielmehr  entschieden  der  Schneeschmelze  aus- 
zuweichen. 

Von  Davos  führt  eine  Drahtseilbahn  auf  die  Schatzalpe,  wo  an 
der  Baumgrenze  (1800  m)  ein  Sanatorium  modernsten  Stiles  mit  aus- 
gedehnten Liegehallen  erbaut  ist.  Es  ist  dies  überhaupt  die  obere  Höhen- 
grenze, über  welche  hinaus  man  keine  Anstalten  mehr  errichten  kann. 

Wir  finden  in  den  Höhenkurorten  Graubündtens  alle  Eigen- 
tümlichkeiten des  winterlichen  Höhenklimas  in  idealster  Weise  ver- 
einigt, phänomenale  Windstille,  wolkenlosen  Himmel,  verstärkte  Inso- 
lation infolge  der  Verdünnung  und  Trockenheit  der  Luft  und  absolute 
Reinheit  derselben,  welche  durch  die  tiefe,  alles  einhüllende  Schnee- 
decke gewährleistet  ist.  So  feiern  die  Prinzipien  der  B r e h m e rschen 
Behandlungsmethode,  in  die  windstille  und  sonnige  Schneelandschaft 
Graubündtens  übertragen,  alljährlich  ungeahnte  Triumphe. 

Die  Verbindung  von  Davos  mit  dem  europäischen  Schienen- 
strange ist  durch  die  bereits  erwähnte  Eisenbahn  Landquart — Davos 
in  bequemster  Weise  hergestellt. 

Während  wir  die  Lage  der  bisher  besprochenen  Höhenkurorte 
als  Tallage  bezeichnen  müssen,  so  haben  wir  in 

Arosa  (1700—1800  m) 

einen  Ort  mit  Abhangslage  vor  uns.  Er  liegt  auf  einer  Terrain- 
stufe, die  sich  bedeutend  über  den  tiefsten  Talpunkt  des  Wasserlaufes 
erhebt.  Die  Anlage  von  Arosa  erstreckt  sich  über  ein  Gelände  von 
über  100  m Höhendifferenz.  Betreffs  der  Vorzüge  einer  Abhangslage 
können  wir  uns  hier  auf  das  in  der  III.  Vorlesung  Gesagte  beziehen. 
Zwei  kleine  Seen  verleihen  der  Gegend  einen  besonderen  Reiz. 
Arosa  besitzt  auch  ein  Sanatorium  neuesten  Stiles,  welches  von 
D.  Jakobi  geleitet  wird.  Es  hat  volle  Südexposition  und 
liegt  am  höchsten  Punkte  der  ganzen  Kurkolonie  unmittelbar 
an  einem  Walde,  aber  schon  knapp  außerhalb  der  Waldregion.  Es 
wäre  hier  die  Bemerkung  einzuschalten,  daß  aus  dem  allmählichen 
Zurückweichen  der  Waldgrenze  von  der  Höhe  gegen  die  Tiefe  zu 
geschlossen  werden  kann,  daß  die  klimatischen  Verhältnisse  in  der 
Schweiz  sich  langsam  verschlechtern.  Arosa  ist  auch  als  Höhenkur- 
ort für  den  Sommer  mit  Vorteil  in  Verwendung  zu  ziehen. 

Was  nun  die  strikten  Indikationen  der  klimatischen 
Höhenstationen  für  Winterkuren  anlangt,  so  müssen  wir 
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uns  vor  allem  vor  Augen  halten,  daß  die  Höhenluft  im  allgemeinen 
einen  exzitierenden  Einfluß  austibt,  wir  daher  wohl  zu  überlegen 
haben,  ob  der  Organismus,  den  wir  diesem  Einflüsse  aussetzen  wollen, 
auch  den  Ansprüchen  an  seine  Widerstandskraft  gewachsen  ist.  In 
erster  Linie  werden  wir  den  Winter  in  den  Hochalpen  bei  phthisischer 
Anlage  und  beginnendem  Spitzenkatarrh  in  Verwendung  ziehen.  In 
solchen  Fällen  kann  der  Aufenthalt  sogar  über  das  ganze  Jahr  aus- 
gedehnt werden.  In  diesem  Sinne  sind  die  in  Davos  bestehenden 
Erziehungsanstalten  als  Errungenschaft  einer  zielbewußten  Prophylaxe 
der  Tuberkulose  zu  begrüßen.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  aus- 
gebildeten Krankheit,  deren  subakut  entzündliche  Formenden  extremen 
Meteorationswerten  des  Hochgebirges  nicht  ausgesetzt  werden  sollen. 
Erst  nach  Entfieberung  und  mit  dem  Eintritte  einer  regressiven, 
bindegewebigen  Schwielenbildung  können  sie  von  den  stimulierenden 
Einflüssen  des  Bergklimas  für  ihre  Gesamternährung  Nutzen  ziehen. 
Auch  torpide  Eiterungsprozesse,  alte  Kavernen,  pleuritische  Exsudate 
und  bisweilen  Fälle  von  Asthma  nervosum  passen  hieher.  Dagegen 
müssen  alle  Zirkulationsstörungen,  jede  bedeutendere  Einengung  der 
respiratorischen  Oberfläche,  wie  z.  B.  das  substantielle  Lungen- 
emphysem, ferner  ulzeröse  Laryngitiden  vom  Hochgebirge  aus- 
geschlossen bleiben. 

* * 

W 

Der  Vollständigkeit  halber  fügen  wir  hier  die  Besprechung  von 
Tarasp-Schuls  und  Ragatz-Pfäffers  gleichfalls  im  Kanton  Graubündten, 
Leuk  im  Kanton  Wallis  und  dem  unweit  der  Grenze  von  Tirol, 
Schweiz  und  Italien  auf  italienischem  Boden  gelegenen  Bormio  an. 

Im  Unter-Engadin  liegt 

(Tarasp-Schuls  (1200  m), 

dessen  sulfatische  Quellen  gleichsam  als  ein  Karlsbad  im  Gebirge 
durch  ihre  Höhenlage  eine  ganz  besondere  Stellung  einnehmen. 
Außerdem  besitzt  Tarasp  noch  eine  Reihe  von  Eisenquellen,  so  daß 
es  mit  St.  Moritz  die  spezielle  Indikation  gegen  die  Folgen  der 
Malaria  teilt.  Im  übrigen  sind  die  Indikationen  von  Tarasp  sehr 
mannigfaltige  und  ergeben  sich  aus  dem  Vorhandensein  der  sulfatischen 
und  eisenhaltigen  Quellen  in  Kombination  mit  der  Höhenlage  von 
selbst.  Die  Kuranstalt  ist  ein  Riesenbau,  der  aber  in  der  tiefen, 
sonnenlosen  Schlucht  eingepfercht  ist,  welche  der  Inn  hier  bildet. 
Dagegen  bieten  die  freien  Hochlagen  des  nahen  V u 1 p e r a sehr 
günstige  Positionen  zum  Aufenthalte. 

Ragatz-Pfäffers. 

Die  stoffarmen  Thermen  von  Pfäffers  haben  eine  Temperatur  von 
37*5°  C und  entspringen  in  einer  Seehöhe  von  685  m.  Das  Thermal- 
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wasser  wird  von  Pfäffers  nach  Ragatz  heruntergeleitet.  Ragatz  selbst 
(521  m)  liegt  in  dem  weiten  Tale  des  Rheins,  welches  zu  beiden 
Seiten  von  pittoresken  Gebirgen  begleitet  wird.  Ragatz  zeichnet  sich 
durch  die  Vollkommenheit  seiner  Einrichtungen  für  Thermal  Wasser- 
kuren, für  Hydrotherapie  und  Heilgymnastik  aus.  Die  Indika- 
tionen decken  sich  mit  denen  von  Gastein. 

Bad  Leuk  (1411  m) 

ist  unmittelbar  am  Absturze  der  sehr  steilen  Gemmi-Wand  gelegen. 
Hier  war  es,  wo  Gustav  Bischof  seine  uns  bereits  bekannte 
Ansicht  über  die  Abstammung  der  Thermalwärme  auf  Grund  ein- 
gehender Studien  entwickelte.  Leuk  ist  ein  altberühmtes  Bad,  in 
welchem  noch  recht  altvaterische  Kurmethoden  im  Schwünge  sind, 
wie  z.  B.  die  Anwendung  prolongierter  Bäder,  deren  Dauer  bis  zu 
mehreren  Stunden  ausgedehnt  wird.  Diese  Methode  wird  dort  auch 
zur  Behandlung  aller  möglichen  Hautkrankheiten  herangezogen. 

Bormio  (1410  m) 

bildet  mit  seiner  Akratotherme  von  39°  C und  seiner  Höhenlage 
ein  Seitenstück  zu  Wildbad-Gastein.  Seine  mittlere  Sommertemperatur 
beträgt  15°  C.  Da  aber  Bormio  sowohl  von  der  schweizerischen  als 
von  der  italienischen  Seite  her,  sowie  endlich  auch  von  Tirol  aus 
nur  mühsam  mittels  langdauernder  Wagenfahrten  zu  erreichen  ist, 
so  kommt  dieser  Kurort  für  uns  kaum  in  Betracht. 

Das  deutsche  Südtirol  und  das  Gebiet  der  ober- 
italienischen Spaltenseen. 

Fassen  wir  den  Gebirgsbau  des  Gebietes  der  oberitalienischen 
Seen  vereint  mit  dem  ihrer  Nachbarschaft  ins  Auge,  so  müssen  wir 
anknüpfend  an  das  bei  der  allgemeinen  Übersicht  über  den  Bau  der 
Alpen  Gesagte  unter  Hinweis  auf  die  bereits  dort  erwähnte  Karte 
(Tafel  I)  in  Erinnerung  bringen,  daß  beim  Lago  Maggiore  mit  Ver- 
schiebung der  Urschieferzone  die  südliche  Kalkalpenzone  einsetzt. 
Dieselbe  zieht  mit  zunehmender  Breite  gegen  den  Gardasee  und  er- 
reicht hier  eine  weitere,  und  zwar  die  größte  Verschiebungslinie  des 
Alpensystems.  Man  sieht  hier  die  Urschieferzone  einen  ausspringenden, 
dann  einen  einspringenden  Winkel  bilden  und  den  letzteren  eingenom- 
men von  einer  Eruptivmasse,  der  großen  Porphyrtafel  von  Bozen,  in 
welcher  die  Flußtäler  der  Etsch  und  des  Eisack  sich  eingraben,  an 
deren  Vereinigung  der  Talkessel  der  genannten  Stadt  sich  ausbreitet. 

Diese  Eruptivmasse  von  Bozen  besteht  aus  einem  Quarzporphyr 
von  hohem  Alter,  auf  welchem  die  Dolomiten  aufgelagert  worden 
sind.  Meran  liegt  noch  in  der  kristallinischen  Zone  des  Urschiefers, 
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| ebenso  wie  die  besprochenen  Höhenkurorte  Ober-Engadins  und  Grau- 
' blindtens  im  Westen.  Östlich  vom  Gardasee  bildet  die  südliche  Kalk- 
zone bogenförmig  nach  Norden  ausholend  den  Nordrand  der  venezia- 
nischen Ebene.  Was  die  Seen  betrifft,  so  bedecken  diese  mit  ihrem 
Wasserspiegel  das  südliche  Ende  der  Querspalten,  welche  dadurch 
entstanden  sind,  daß  der  Südrand  des  Gebirges  durch  dieselbe  seitlich 
wirkende  Kraft,  die  einst  die  Faltenzüge  selbst  emporstaute,  in 
Bruchstücke  zerborsten  ist.  So  sehen  wir  die  drei  westlichen  Seen 
quer  über  die  Grenze  zwischen  Urschiefer  und  Kalk  gelagert,  den 
I Lago  d’Iseo  und  den  Gardasee  jedoch  ganz  der  Kalkzone  angehören. 
Der  Gardasee  tritt  mit  seinem  breiten  Südende  in  das  ebene  Land 
hinaus. 

Bezüglich  der  winterlichen  Wärme  Verhältnisse  dieser  ganzen 
! Gegend  bringen  wir  in  Erinnerung,  daß  dieselbe  mit  einer  mittleren 
Jännertemperatur  von  -|-30  C ein  Gebiet  von  relativ  hoher  Winter- 
wärme im  Vergleiche  zur  Umgebung  darstellt.  Im  Zentrum  dieses 
Gebietes  liegen  der  Luganersee,  der  Lago  Maggiore  und  der  Comersee. 
Ziehen  wir  zur  Prüfung  der  Charakterfestigkeit  des  Klimas  dieser 
Region  einen  abnorm  strengen  Winter  heran  und  konstruieren  wir  uns  für 
; den  Jänner  1880  als  den  kältesten  in  einer  Reihe  von  Jahren  die  Isother- 
i menlinien,  so  ergibt  sich  die  auf  S.  122  dargestellte  Isothermenkarte. 

Trotz  dem  strengen  Froste,  der  sich  in  der  veränderten  Ver- 
i laufsrichtung  der  0°  Isotherme  und  in  den  abnorm  niedrigen  Tempe- 
i raturen  der  Poebene  und  des  Kärntner  Kältebeckens  auffällig  doku- 
mentiert, prägt  sich  auch  diesmal  die  relative  Milde  des  Klimas  im 
Seengebiete  aus,  welches  durch  eine  große  Schlinge  der  Null- Grad-Iso- 
therme in  deren  positive  Seite  einbezogen  wird.  Am  wetterb eständig- 
I sten  zeigt  sich  hier  die  Gegend  von  Arco,  welche  als  klimatische 
Oase  des  Nordens  nach  allen  Seiten  hin  ihre  Umgebung  an  Wärme 
übertiifft. 

Schon  ir  Brixen  findet  man  im  Winter  ganz  andere  klimatische 
Verhältnisse  un!)l  eine  viel  üppigere  Vegetation  als  nördlich  vom 
Brenner.  Mit  jedem  Schritte  nach  Süden  werden  diese  Verhältnisse 
I günstiger. 

Brixen  (558  m) 

ist  ein  Ort,  den  wir  Personen  zum  ständigen  Aufenthalt  empfehlen 
können,  welche  Respirationskrankheiten  durchgemacht  haben.  Brixen 
weist  zwar  noch  keine  hohen  Wärmegrade  im  Winter  auf,  besitzt 
aber  ein  entschieden  mildes  Klima,  auf  welches  allerdings  die  Nähe 
des  Hochgebirges  einen  dominierenden  Einfluß  ausübt. 

Meran  (324  m). 

Die  Lage  von  Meran  in  einer  weiten  nördlichen  Ausbuchtung 
i des  aus  dem  Vintschgau  kommenden  Etschtales  läßt  sich  ungefähr 
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Fig.  2G.  Verlauf  der  Isothermen  im  Gebiete  der  oberitalienischen  Spaltenseen 
für  den  Jänner  1880. 


folgendermaßen  skizzieren  (Siehe  Fig.  27).  Zwischen  der  langen  Wand 
des  Ifinger  und  dem  weit  vorgeschobenen  Sporn  des  Kliclielberges  tritt 
die  Passer  ins  Etschtal,  indem  sie  den  breiten  und  flachen  Schuttkegel  von 
Obermais  links  liegen  läßt  und  zirka  eine  halbe  Gehstunde  südlich 
der  Stadt  in  die  Etsch  mündet,  jenseits  welcher  das  Talgehänge  von 
der  Masse  des  Marlingerberges  gebildet  wird.  Das  direkt  nach  Nor- 
den gerichtete  Qucrtal  der  Passer  müßte  für  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse Merans  bedenklich  werden,  wenn  es  nicht  bereits  in  jener 
Zone  von  hohem  Luftdrucke  läge,  welcher  normalerweise  im  Winter- 
halbjahre die  Zentralalpen  bedeckt  und  für  die  Zeit  seiner  Dauer 
Windstille  verbürgt.  Die  freie  und  freundliche  Lage  von  Oberinais 
auf  dem  erwähnten,  dem  Passeiertale  vorgelagerten  breiten  und 
flachen  Schuttkegel  gewährt  den  Winden  reichlichen  Zutritt.  Hingegen 
bietet  auf  dem  anderen  Ufer  der  Passer  der  Küchelberg  der  an 
seinen  Südfuß  sich  schmiegenden  Stadt  mit  dem  Kurrayon  besonderen 
Windschutz  gegen  Norden. 
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Am  günstigsten  situiert  erscheint  aber  der  kleine  Schuttkegel 
j von  Grätsch,  dessen  flache,  schildförmige  Masse,  der  kleinen  Tal- 
I schrunde  bei  Schloß  Tirol  vorgelagert,  dem  Territorium  hinter  dem 
! Küchelberge  angehört.  Die  Südlehne  von  Grätsch  ist  einerseits  gegen 
die  Passeierwinde  geschützt,  anderseits  streichen  auch  die  aus  dem 
Yintschgau  herabkommenden  Luftströmungen,  durch  den  vorspringenden 
Marlingerberg  abgelenkt,  in  ziemlich  beträchtlicher  Höhe  über  diese 
Gegend  hinweg. 


Was  nun  die  Indikationen  von  Meran  betrifft,  so  müssen 
| wir  auf  die  Haupteigenschaften  des  Klimas  Rücksicht  nehmen,  zu- 
nächst auf  seine  Wärmeverhältnisse.  Dem  Winter  in  Meran  können 
wir  nur  jene  Kranken  aussetzen,  welche  auch  Kälte  zu  vertragen  im 
I stände  sind.  Denn  wir  müssen  bedenken,  daß  die  mittlere  Jänner- 
| temperatur  (0*6°  C)  nur  wenig  über  dem  Gefrierpunkte  liegt,  geht 
| doch,  wie  wir  wissen,  die  0°  Isotherme  für  den  Monat  Jänner  gerade 
1 durch  Meran.  Es  versteht  sich  daher  von  selbst,  daß  der  Kurort  durch- 
I schnittlich  mehrmals  in  jedem  Winter  dem  Wechsel  zwischen 
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Schneedecke  und  Schneeschmelze  ausgesetzt  ist.  Dagegen  ist  Meran  (I 
einer  der  allergünstigsten  Aufenthaltsorte  für  den  Herbst.  Nicht  nur  I 
die  hervorragende  Bedeutung  Merans  als  Traubenkurort  läßt  den 
Schwerpunkt  seiner  Indikationen  in  diese  Jahreszoit  fallen,  sondern 
auch  die  konstanten  und  mittelwertigen  Witterungsverhältnisse,  welche 
unseren  so  angenehmen  deutschen  Herbst  hier  geraume  Zeit  ins 
Winterhalbjahr  hinein  verlängern.  Im  Frühling  sind  die  Witterungs-  1 
Verhältnisse  ähnlich  wie  im  Herbste,  nur  weniger  konstant.  Auch  gibt  es  J 
häufiger  Winde. 

Die  geringe  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  bedingt  im  Yer-  1 
eine  mit  der  geringen  Bewölkung  eine  intensivere  Insolation,  welche  I 
einesteils  einen  bedeutenden  Temperaturunterschied  zwischen  Sonne  < 
und  Schatten  bedingt,  anderseits  einen  raschen  Wärmeabfall  nach  t 
Sonnenuntergang  mit  sich  bringt.  . | 

Der  Aufenthalt  in  Meran  ist  jenen  Patienten  zu  empfehlen,  ,i 
welche  von  dem  exzitierenden,  das  Nervenleben  anregenden  Einflüsse  j 
der  klimatischen  Eigentümlichkeiten  Gewinn  ziehen  wollen.  Rekon- 
valeszenz, Chlorosen,  torpide  Formen  der  Skrofulöse,  leichte  Fälle 
von  Rheumatismus  gehören  zu  den  Indikationen  für  den  Winterauf- 
enthalt in  Meran.  Ferner  wird  das  trockene  Klima  dieses  Kurplatzes 
auch  für  Bronchialkatarrhe  mit  profuser  Sekretion  geeignet  erscheinen. 
Endlich  bleibt  Clar  trotz  der  gegenteiligen  Erfahrungen  von  Glax  , 
bei  der  Empfehlung  kontinentaler  sonniger  Mittellagen  mit  konstantem  < 
Witterungscharakter  für  Erkrankungen  der  Zirkulationsorgane.  Denn  I 
seinen  eigenen  Aufzeichnungen  im  Sommerhalbjahre  zufolge  exazerbiert 
im  Sommer  bei  feuchtwarmer  Luft  das  kardiale  Asthma,  wenn  auch 
die  von  Glax  bei  Herzkranken  wohltätig  befundene  winterliche 
feuchtwarme  sciroccale  Luftströmung  graduell  von  sommerlicher 
Gewitterschwüle  noch  weit  entfernt  ist. 

Dagegen  müssen  wegen  der  Reizwirkung  der  trockenen  Luft  auf  Tu 
die  Schleimhäute  alle  subakut  entzündlichen  F ormen  von  Respirations- 
krankheiten und  Kehlkopfleiden  vom  Aufenthalte  in  Meran  ausge-  J 
schlossen  bleiben. 

Wenden  wir  uns,  dem  Laufeder  Etsch  folgend,  nach  Südosten, 
so  finden  wir  an  der  Vereinigung  derselben  mit  dem  von  Nordosten 
herabkommenden  Eisack  die  Stadt 

Bozen-Gries  (262  m) 

liegen.  Hier  mündet  aber  noch  die  aus  dem  nördlichen  Sarntale  kom- 
mende Talfer  ein,  und  alle  drei  Flüsse  verbinden  sich  zu  nunmehr 
südlichem  Verlaufe,  indem  ihre  Wassermassen  dem  welschen 
Lande  zueilen. 
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Bozen  selbst  ist  wegen  der  dort  herrschenden  rauhen  Nordost- 
winde (Schlernwinde)  als  klimatischer  Kurort  nicht  zu  gebrauchen, 
wohl  aber  stehen  einige  Stellen  des  Bozner  Talkessels  durch  die 
vorspringenden  Abhänge  der  ausgenagten  Porphyrplatte,  in  welcher 
alle  drei  Flußläufe  eingegraben  sind,  unter  lokalem  Windschutze.  So 
steigen  auch  die  mit  Buschwerk  spärlich  bedeckten  Wände  des  Gunt- 
schnaberges  zwischen  Etsch  und  Talfer  fast  senkrecht  aus  dem  Allu- 
vialboden auf  und  gewähren  einem  beschränkten  Territorium  der 
Talfläche  eine  geschützte  Lage. 


Fig.  28. 


Diesem  dreieckigen  Rayon  zwischen  Talfer  und  Guntschnaberg 
| gehören  die  Yillegiaturen  von  Gries  an. 

Wir  werden  hier  ebensowenig  als  in  Meran  höhere  Wintertem- 
peraturen erwarten  können.  Hingegen  zeichnet  sich  das  Klima  von 
I Gries  durch  Windstille,  durch  starke  Insolation  und  relative  Lufttrocken- 
heit aus.  Die  Positionen  gegen  Bozen  und  die  Meraner  Straße  zu 
haben  viel  unter  Staub  zu  leiden. 

Indikationen:  In  erster  Linie  werden  wir  Gries  als  vor- 
, zügliche  Übergangsstation  für  Frühling  und  Herbst  empfehlen;  als 
Traubenkurort  steht  es  mit  Meran  in  einer  Linie ; ist  doch  ein  großer 
Teil  der  Talfläche  von  Bozen  in  Weinbau  aufgegangen.  Im  Hoch- 
i winter  bietet  Gries  Schonungsbedürftigen,  welche  ausgedehntere  Loko- 
motionen zu  vermeiden  haben,  gute  Unterkunft.  Für  andere  Patienten 
ist  der  Kurrayon  zu  beschränkt,  obwohl  die  Umgebung  von  Gries 
wie  jene  von  Meran  nach  Oertels  Schema  als  Terrainkurort  einge- 
richtet ist. 
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Zwischen  Bozen  und  Meran  befinden  sich  im  Gebiete  des  süd-  < j 
liehen  Gehänges  des  Etschtales  die  Eisenquellen  von 

Mitterbad  (946  m), 

in  welchem  das  Eisen  nicht  als  Karbonat,  sondern  als  schwefelsaures 
Eisenoxyd  und  -oxydul  enthalten  ist. 

Die  Entstehung  dieser  vitriolischen  Eisenwässer  erinnert  an  die 
Vorgänge,  die  wir  bei  Besprechung  der  Bildung  des  Franzensbader 
Moores  kennen  gelernt  haben.  In  unserem  Falle  handelt  es  sich 
um  die  Zersetzung  von  Schwefeleisen  und  arsenhaltigen  Kiesen.  Diese 
sind  in  alten  Zeiten  bergmännisch  abgebaut  worden;  die  Atmo- 
sphärenwässer dringen  in  die  längst  verlassenen  Stollen  und  Gruben 
ein  und  wirken  oxydierend.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Oxy- 
dationsprodukte gehen  nun  teilweise  in  Lösung  über  und  treten  als 
sulfatische  Eisenquellen  zu  Tage.  Sie  weisen  insgesamt  einen 
höheren  Eisengehalt  auf  als  die  einfachen  Eisensäuerlinge.  Außer 
Eisen  enthalten  sie  zugleich  Arsen.  Da  die  schwefelsauren  Salze  in 
einer  übersäuerten  Flüssigkeit  gelöst  erscheinen,  also  freie  Schwefel- 
säure vorhanden  ist,  eignen  sich  die  vitriolischen  Eisenwässer  sehr 
gut  zum  Versande.  Der  Gehalt  an  freier  Schwefelsäure  erhöht  auch 
die  Verdaulichkeit  der  Wässer. 

Zur  Gruppe  dieser  Wässer  gehören  auch  die  von 

Levico-Vetriolo, 

östlich  von  Trient.  Dieselben  entspringen  in  Vetriolo  in  einer  See- 
höhe von  1490  inmitten  eines  herrlichen  Tannenwaldes;  in  der  ! 
Nähe  derselben  befindet  sich  die  Kuranstalt  von  Vetriolo,  welches 
durch  die  Vereinigung  von  ausgesprochenem  Höhenklima  mit  starken  J 
eisenhaltigen  Quellen  wirklich  ein  Unikum  in  Welschtirol  darstellt. 
Von  dort  aus  wird  das  Wasser  mittels  einer  zirka  4 km  langen 
Röhrenleitung  nacli  Levico  (537  m)  im  Brentatale  am  Levico-See 
hinuntergeleitet,  wo  im  Verhältnisse  zu  dem  erstgenannten  Kurplatze 
dem  Patienten  aller  Komfort  eines  modern  aufstrebenden  Kurortes 
geboten  ist. 

Von  den  beiden  vorhandenen  Quellen  enthält  die  Starkwasser- 
quelle 0’008  g arseniger  Säure,  1-301  g schwefelsauren  Eisenoxyds 
und  2-567  g schwefelsauren  Eisenoxyduls,  die  Sch  wach  wasserquelle 
nicht  ganz  0*001  g arseniger  Säure  und  nur  0*273  g schwefelsauren 
Eisenoxyds  und  0-663  g schwefelsauren  Eisenoxyduls.  Die  Wässer 
werden  sowohl  intern  als  auch  zu  Bädern  in  Verwendung  gezogen. 

Als  Indikationen  von  Mitterbad  und  Levico-Vetriolo 
kommen  in  erster  Reihe  Chlorose,  Anämie  und  Folgezustände  der 
Malaria  in  Betracht,  wobei  bei  Mitterbad  und  Vetriolo  auch  die 
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) Höhenlage  als  mächtiger  Heilfaktor  in  die  Wagschale  fällt.  Außer- 
j dem  müssen  wir  unter  den  Indikationen  Neurasthenie,  Neuralgie  und 
j Hautkrankheiten  auf  anämischer  Basis  anführen. 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  die  vitriolischen  Eisen- 
wässer von  ßoncegno  erwähnt,  welches  im  Brentatale  abwärts, 
I zirka  10  hn  von  Levico  entfernt  gelegen  ist. 


Arco  und  die  Gegend  des  Gardasees. 

Arco  liegt  innerhalb  jener  Kalkzone,  welche,  wie  wir  bereits  wissen, 

| die  Urschieferzone  der  Zentralalpen  im  Süden  begleitet.  Der  ernste, 
großartige  Charakter  der  Landschaft  mit  den  immer  wiederkehrenden 
senkrechten  Wänden  wurzelt  in  der  uns  wohlbekannten  Neigung  der 
Kalkgebirge  zur  Bildung  ungefüger  und  grotesker  Formen,  findet 
aber  eine  noch  detailliertere  Erklärung  durch  den  lokalen  Gebirgs- 
1 bau.  Das  Gebirge  bildet  hier  eine  ganze  Reihe  paralleler  auf  seinen 
Hauptzug  quergerichteter  Spalten,  deren  eine  die  Hauptspalte  des  Garda- 
sees darstellt.  Die  einzelnen,  die  großen  Kalktafeln  zusammensetzenden 
Schichten  sind  parallel  gelagert. 


Fig.  29. 


Dem  Aufbaue  dieser  Schichtentafeln  entspricht  die  Neigung 
i der  westöstlich  sanft  ansteigenden  Bergflächen,  welche  dann  plötzlich 
i mit  einer  senkrecht  abstürzenden  östlich  exponierten  Wand  abbrechen, 
i so  daß  ein  treppenförmiges  Profil  zu  stände  kommt,  welches,  sich 
| immer  wiederholend,  den  Landschafts  Charakter  beherrscht.  So  fallen 
auch  am  linken,  nordwestlichen  Ufer  des  Gardasees  senkrechte, 
j stellenweise  überhängende  Felsen  zu  seinen  unergründlichen  Tiefen 
! ab,  während  das  rechte,  südöstliche  Ufer  von  einer  einzigen  großen 
j schiefen  Ebene,  die  sich  von  Monte  Baldo  herabsenkt,  gebildet  wird. 

Dieser  Gebirgsbau  hat  natürlich  auch  seine  klimatische  Be- 
; deutung,  indem  er  einerseits  manchen  Orten  sehr  guten  Windschutz 
| gewährt,  anderseits  aber  die  Unannehmlichkeit  mit  sich  bringt, 

' daß  die  knapp  an  den  Bruchrändern  gelegenen  Örtlichkeiten  im 
Winter  des  Sonnenscheines  bis  auf  eine  relativ  kurze  Tageszeit  be- 
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raubt  sind.  So  geht  z.  B.  in  dem  am  NordufeK'des  Gardasees  ge-' 
legenen  Riva  die  Sonne  schon  um  2 Uhr  nachmittags  unter. 

Das  nördliche  Ufer  des  Gardasees  verläuft  in  einer  geraden 
Linie  von  zirka  einer  Stunde  Ausdehnung;  das  Westufer  bildet 
ziemlich  weit  südlich  die  Bucht  von  Salo  und  vom  Südufer  springt 
die  Halbinsel  von  Sermione  in  den  See  hinein,  auf  welcher  eine 
Schwefelquelle  ihren  Ursprung  nimmt. 

Unser  Interesse  wendet  sich  zunächst  dem  Nordgestade  zu. 
Hier  liegt  westlich  Riva  und  im  Osten  von  der  Einmündung  der, 
Sarca  Torbole.  Landeinwärts  schließt  sich  der  weite  Talkessel  von 

Ar co  (91  rn) 

an,  der  eigentlich  nichts  anderes  darstellt  als  das  schon  durch  das 
Alluvium  der  Sarca  ausgefüllte  nördliche  Ende  des  Sees,  an  dessen! 

Trockenlegung  sich  auch  einige i 
kleinere,  seitlich  aus  dem  Gebirge 
hervorbrechende  Wasserläufe  betei- 
ligten. Hier  erhebt  sich  inmitten 
der  Ebene  der  Monte  Brione,  der 
einst  als  Insel  aus  der  Wassermasse 
aufragte  und  nun  vollkommen  aufs 
Trockene  gesetzt  ist.  Dieser  Monte 
Brione  spielt  eine  wichtige  Rolle  in 
bezug  auf  die  im  Frühjahre  vom  See 
heraufstreichenden  Winde,  indem  er 
den  Strom  derselben  teilt  und  von 
Arco  selbst  den  mehr  seitlichen  Berg- 
hängen zu  wendet.  Gegen  die  Nord- 
winde ist  Arco  durch  den  mit  einer 
vollkommen  senkrechten  Kontur  zur 
Sarca  abstürzenden  Schloßberg  ge- 
schützt, welcher  die  typische  Kon- 
figuration der  Bergformen  an  der 
Seespalte  in  der  früher  geschilderten 
Weise  darstellt.  An  seinem  Südfuße 
breitet  sich  der  Kurort  aus.  Das 
Gebirge  rings  um  Arco  erhebt  sich 
zu  sehr  bedeutenden  Höhen,  weshalb 
in  Arco  die  Dauer  des  Sonnen- 


Salo 


Desenzam 


FescTuera 


Pig.  30. 

Der  Gardasee  mit  Arco.  Scheins  im  Winter  keine  allzuausge- 
dehnte ist,  wenn  es  auch  in  dieser 
Hinsicht  eine  bessere  Lage  als  Riva  hat.  Klimatisch  besteht  zwischen 
Arco  und  Meran  trotz  der  geringen  Entfernung  ein  sehr  bedeutender 
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Unterschied,  der  sich  schon  durch  die  Entwicklung  der  Vegetation 
kennzeichnet,  indem  hier  der  Ölbaum  sehr  gut  gedeiht,  so  daß  er 
geradezu  die  Haupteinnahms quelle  der  Bevölkerung  bildet.  Der  Öl- 
baum ist  eine  sehr  empfindliche  Pflanze,  welche  insbesondere  länger 
währende  Temperaturerniedrigungen  nicht  verträgt  und  leicht  erfriert. 
Man  kann  also  dort,  wo  der  Ölbaum  nutzbringend  angepflanzt  wird, 
voraussetzen,  daß  man  sich  bereits  in  der  Randzone  des  südlichen 
Klimas  befindet.  Arco  ruft  auch  in  der  Tat  durch  seine  ausgedehnten 
Ölwaldungen  einen  entschieden  südlichen  Eindruck  hervor.  Die  durch- 
schnittliche Jännertemperatur  mit  -f-  3°  C ist  gegenüber  Meran  mit 
1/2  0 C beträchtlich  höher.  Damit  hängt  es  zusammen,  daß  sich  die 
Schneegrenze  im  Winter  immer  einige  hundert  Meter  oberhalb  des 
Tales  befindet  und  nur  ganz  ausnahmsweise  in  das  Tal  selbst  herab- 

1 steigt.  Die  relative  Feuchtigkeit  ist  zwar  durchschnittlich  höher  als 
in  Meran,  erreicht  aber  trotz  der  Nähe  des  Sees  keine  beträchtlicheren 
Werte,  so  daß  wir  Arco  zu  den  Kurorten  mit  mittleren  Feuchtigkeitsver- 
hältnissen  zählen  müssen. 

Wenn  wir  von  Meran  nach  Arco  gehen,  überschreiten  wir 
eigentlich  eine  klimatische  Grenze  und  gelangen  schon  in  das  sub- 
tropische Gebiet  der  Aquinoktialregen,  indem  die  größten  Niederschlags- 
mengen auf  die  Übergangsjahreszeiten  Frühling  und  Herbst  entfallen. 
Dies  gilt  nicht  nur  für  Welschtirol,  sondern  auch  für  Istrien  und 
Norditalien.  Die  einzelnen  Orte  verhalten  sich  verschieden,  indem  der 
eine  mehr  Herbst,  der  andere  mehr  Frühlingsregen  aufweist.  Es  ist 
demnach  selbstverständlich,  daß  die  Kurorte  dieses  Gebietes  als  Über- 
gangsstationen für  Frühjahr  und  Herbst  sich  nicht  so  gut  eignen  wie 
das  deutsche  Südtirol.  In  Arco  speziell,  wo  die  Herbstregen  vorwiegen, 
stellt  sich  die  konstante  klare  Winterruhe  der  Luft  gewöhnlich  erst 
mit  einem  bleibenden  Schneefalle  auf  das  umgebende  Hochgebirge  zu 
Ende  des  Oktober  ein.  Die  Windstille  dauert  bis  Ende  Februar 
und  um  diese  Zeit  beginnt  wie  in  allen  meridionalen  Quertälern  der 
> Südalpen  mit  steigendem  Sonnenstände  ein  regelmäßiger  Luftwechsel 
zwischen  Berg  und  Tal,  speziell  Ora  und  Sover  genannt,  wobei 
die  Ora  die  um  die  Mittagszeit  vom  See  aus  das  Sarcatal  hinauf- 
ziehende Luftströmung  darstellt,  während  der  Sover  die  nächtliche  Gegen- 
strömung repräsentiert.  Versuchen  wir  nun  uns  die  Entstehung  dieser 
Frühjahrs  winde  zu  erklären,  die  eigentlich  nichts  anderes  sind  als 
die  regelmäßigen  Berg-  und  Talwinde  aller  langen  Alpentäler : Früher 
stellte  man  sich  vor,  daß  die  durch  die  immer  höher  steigende  Sonne 
erwärmte  Luft  im  Hintergründe  des  Tales,  dort  wo  die  Felsen  senk- 
< recht  emporstreben,  in  die  Höhe  steigt  und  so  durch  das  Nachrücken 
der  kälteren  Luft  zur  Entstehung  des  Talwindes  Anlaß  gibt.  So  ein- 
fach gestaltet  sich  jedoch  die  Sache  nach  der  jetzt  geltenden  Ansicht 
nicht.  Die  Erwärmung  der  Luft  ist  selbstverständlich  das  Primäre, 
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hat  aber  nicht  zur  Folge,  daß  dieselbe  gleich  einer  Flamme  in  die 
Höhe  steigt.  Zur  Versinnbildlichung  des  Vorganges  diene  folgende 
schematische  Zeichnung : 

Die  Erwärmung  geht 
mit  einer  Volumenszu-  j 
nähme  der  Luft  vor  sich,  \ 
die  Luftsäule  IA , die  unter  j 
demselben  Luftdrucke  der  I 
gleichen  Erwärmung  aus-  J 
gesetzt  ist  wie  die  klei-  l 
nere  Luftsäule  Z,  wird  sich 
in  demselben  Verhält-  j 
Fig.  31.  nisse  ausdehnen,  also  ab- 

solut genommen,  um  ein  i 
größeres  Stück  (A  größer  als  Xx).  Sonach  wird  Cj  tiefer  liegen  als  C.  4 
In  A2  ist  die  Höhe  der  Luftsäule  gleich  Null.  Es  wird  also  das  ur-  J 
sprünglich  bei  B liegende  Luftteilchen  am  meisten,  das  bei  Bj  lie- 
gende weniger,  das  bei  A2  gar  nicht  gehoben.  Wenn  aber  das  Luft-  | 
teilchen  von  B nach  C gehoben  ist,  lastet  auf  A plötzlich  ein  | 
höherer  Luftdruck,  steht  unter  einem  relativ  geringeren,  A2  unter 
seinem  ursprünglichen,  also  relativ  dem  niedrigsten  Luftdrucke ; bei  der  f 
Erwärmung  steigen  nämlich  die  Luftteilchen  in  die  Höhe,  so  daß  die  f 
oberen  Luftschichten  einen  größeren  Teil  der  gesamten  Luftmasse  J 
enthalten  und  so  auf  die  unteren  Schichten  einen  größeren  Druck  aus- 
üben. Es  muß  sich  also  in  der  Richtung  gegen  den  Berg  hin  ein 
Druckgefälle  herstellen,  so  daß  eine  Luftströmung  weiter  draußen  im 
Tale  entsteht  und  erst  sekundär  den  Berg  hinanstreicht.  Die  nacht-  1 
liehen  Gegenströmungen  der  sich  abkühlenden  Luft  sind  in  analoger 
Weise  zu  erklären. 

Indikationen:  Durch  die  phänomenale  Windstille  und  die 
Milde  der  Luft  im  Winter  eignet  sich  Arco  vor  allem  als  Winterkur- 
ort für  schonungsbedürftige  Naturen,  z.  B.  Kinder  und  Greise,  ferner 
nicht  nur  für  die  in  Rückbildung  begriffenen  leichteren,  sondern  auch 
erethischen  und  subakut  entzündlichen  Formen  der  Phthise.  Damit 
sind  allerdings  nicht  Fälle  mit  miliarer  Aussaat  gemeint,  deren  letaler 
Ausgang  durch  einen  mit  Reisestrapazen  verbundenen  Luftwechsel 
nur  beschleunigt  werden  kann,  sondern  die  katarrhalpneumonischen 
und  die  mit  intensiven  Reizerscheinungen  von  Seite  der  mutmaßlich 
geschwellten  Bronchialdrüsen  einhergehenden  Affektionen.  Für  Emphy- 
sem ist  der  höhere  Barometerstand  und  der  tiefe  und  weite  Talkessel, 
der  wie  eine  natürliche  pneumatische  Kammer  wirkt,  von  günstigem  >j 
Einflüsse.  Die  nicht  allzu  hohe  Luftfeuchtigkeit  läßt  den  Ort  auch 
für  Herz-  und  Nierenkranke  geeignet  erscheinen  und  der  sedative 
Grundcharakter  des  Klimas  kann  auch  für  Nervenleidende  mit  Vor- 
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teil  ausgenützt  werden.  Arco  gilt  wie  Montreux  als  vorzüglicher 
Schlafort.  Bezüglich  der  Therapie  der  Nervenkrankheiten  muß  ganz 
besonders  auf  die  vielfach  erprobte  Eignung  des  Ortes  zur  winterlichen 
Hydrotherapie  mit  folgender  Terrainkur  in  den  trockenen,  sonnigen 
Hängen  der  Ölwälder  hingewiesen  werden.  Die  hydrotherapeutischen 
Einrichtungen  sind  in  dem  Kurpavillon  untergebracht,  welchen 
seinerzeit  C 1 a r mit  dem  von  Erzherzog  Albrecht  zu  diesem 
Zwecke  gespendeten  Mitteln  gebaut  und  eingerichtet  hat.  In  diesem 
Gebäude  steht  außerdem  noch  ein  großer  Teil  jener  Kurbehelfe 
zur  Verfügung,  welche  in  Gleichenberg  vorhanden  sind.  All  diese 
Kurmittel  unterstützen  die  Wirkung  des  Klimas  wesentlich  und 
lassen  es  nicht  nur  für  Nervenkranke  ratsam  erscheinen,  sich  in 
Arco  einem  zweckdienlichen  Kurgebrauche  zu  unterwerfen.  Clar  hat 
speziell  während  des  einen  Winters,  in  dem  er  probeweise  die  Anstalt 
leitete,  mit  Hydrotherapie  bei  Ischias,  schwerer  Neurasthenie  und  einem 
Falle  mit  kleinen  lobulärpneumonischen  Herden  im  Vereine  mit  dort 
lokalisierten  trockenen  Pleuritiden,  die  immer  und  immer  wieder 
rezidivierten,  ausgezeichnete  Erfolge  erzielt. 

Am  südwestlichen  Gestade  des  Gardasees  ist  durch  die  Grün- 
dung des  auf  unwürdiges  Betreiben  aus  Arco  und  vom  österrei- 
chischen Boden  verdrängten  deutschen  Arztes  Rohden  in 

Gardone  Riviera 

ein  neuer  Kurort  entstanden.  Vor  allem  hat  Gardone  Riviera  eine 
freundliche  Lage  und  eine  längere  Sonnenscheindauer,  aber  geringeren 
Windschutz  als  Arco,  indem  das  nach  der  Bucht  von  Salo  zurück- 
tretende Gebirge  den  Ort  zwar  gegen  die  Winde  des  nördlichen  und 
westlichen  Quadranten,  nicht  aber  gegen  Südosten  schützt,  woher 
die  Vineta,  eine  seltene,  aber  heftige  Luftströmung  aus  dem  Venezia- 
nischen, die  Kurkolonie  mitunter  belästigt.  Naturgemäß  macht  sich 
dagegen  im  Frühling  die  auf  der  Fläche  des  Sees  entstehende  Ora 
hier  nicht  fühlbar.  Das  Landschaftsbild  macht  durch  die  sehr  üppige 
Vegetation,  insbesondere  durch  die  Massen  von  immergrünem,  baum- 
förmigem Lorbeer,  welcher  hier  im  Gegensätze  zu  Arco,  wo  er  als 
Unkraut  ausgejätet  wurde,  auf  dem  hügeligen  Vorlande  des  Gebirges 
Wurzel  gefaßt  hat,  einen  überaus  anregenden,  das  Gemüt  erheiternden 
Eindruck.  Indikationen:  In  erster  Linie  ist  der  Aufenthalt  in 
Gardone  für  Nervenleidende  empfehlenswert,  welche  eine  strengere  Kur 
in  Arco  vollendet  haben.  Vorzüglich  eignet  er  sich  auch  für  Chloro- 
tische,  Skrofulöse  und  Rekonvaleszenten  zur  Belebung  des  Stoff- 
wechsels. Für  Respirationskranke  wäre  aber  die  Zweckdienlichkeit 
eines  vorhergehenden  längeren  Aufenthaltes  in  Arco  zu  betonen,  an 
welchen  sich  ein  solcher  in  Gardone  am  besten  im  Frühling  mehr  in 
Form  einer  klimatischen  Nachkur  schließen  würde. 
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Lago  di  Como,  Lago  di  Lugano  und  Lago  Maggiore. 

Westlich  vom  Gardasee  finden  wir  im  Gebiete  der  drei 
oberitalienisclien  Spaltenseen  Lago  di  Como,  Lago  di  Lugano  und 
Lago  Maggiore  eine  Gruppe  von  klimatischen  Kurorten,  welche  durch 
außerordentliche  landschaftliche  Schönheit  hervorragen.  Der  nördliche 
Teil  des  Comersees  ist  noch  in  die  Urschieferzone,  die  in  zwei  !j 
lange  Schenkel  gespaltene  südliche  Hälfte  in  die  vom  Lago  i; 
Maggiore  herüberkommende  Kalkzone  eingebettet.  Beide  Schenkel  I 
schließen  ein  nach  Norden  auslaufendes  Dreieck  von  Gebirgsland  ein,  r 
welches  sich  gegen  die  Spitze  zu  ziemlich  bedeutend  erhebt,  um  js 
dann  steil  in  den  See  abzustürzen.  Hier  liegt  an  dem  westlichen  t 
Strande  der  Landzunge 

B ellaggio 

ein  Ort  von  so  hohem  und  eigenartigem  landschaftlichen  Reize,  wie  er  j 
sich  in  ähnlicher  Weise  nicht  leicht  wiederfindet.  Bellaggio  hat  natürlich 
nur  einen  unzulänglichen  Windschutz.  Ähnlich  wie  am  Gardasee  t 
die  Ora  (siehe  Seite  129),  treten  auch  am  Comersee  im  Frühling  ; 
regelmäßige  lokale  Luftströmungen  auf,  hier  breva  di  Como  und 
breva  die  Lecco  genannt.  Nur  die  am  westlichen  Gestade  des  Corner-  j 
sees  gelegene  Gegend,  la  Tremezzina  mit  Cadenabbia,  ist  durch  das 
lokale  Relief  des  Terrains  verhältnismäßig  gut  gegen  den  Anprall 
dieser  Winde  geschützt.  Die  günstige  Exposition  des  Strandes  und 
die  lange  Dauer  der  Besonnung  an  der  breitesten  Stelle  des  im  ganzen  j 
nicht  nur  schmalen,  sondern  auch  steilböschigen  Comersees  macht 
den  Ort  zu  längerem  Aufenthalte  mehr  geeignet  als  das  landschaftlich 
weitaus  brillantere  Bellaggio. 

Pallanza. 

Der  am  meisten  gegen  Westen  gelegene  Lago  Maggiore  zeigt  durch 
Seine  dreiteilige  Gestalt  eine  große  Analogie  mit  dem  Comersee.  Nur 
spaltet  er  sich  nicht  nach  Süden,  sondern  nach  Norden  in  zwei  | 
Schenkel.  Am  südlichen  Ende  der  von  diesen  beiden  Schenkeln  ein- 
geschlossenen Halbinsel,  von  denen  der  nordöstliche  bei  weitem 
länger  als  der  nordwestliche  ist,  liegt  Pallanza.  Der  Weltgegend  nach 
ist  die  Orientierung  daher  eine  verkehrte  im  Vergleiche  mit  Bellaggio. 
Was  den  Untergrund  betrifft,  so  gehört  das  westliche  Ufer  des  Sees 
vollkommen  der  Urschieferzone  an.  Von  den  Erühjahrswinden  bleibt 
Pallanza  nicht  verschont,  da  die  der  Ora  und  Breva  analoge  Inverna 
aus  dem  engen  südlichen  Arme  des  Sees  direkt  auf  Pallanza  hinge- 
leitet wird.  Weder  Bellaggio  und  Cadenabbia  noch  auch  Pallanza  wird 
sich  wegen  der  immerhin  exponierten  Lage  dieser  Orte  zu  einem 
ständigen  Winteraufenthalte  wie  Arco  eignen,  dagegen  sind  es  ganz 
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ausgezeichnete  Übergangsstationen  für  den  Frühling  und  an- 
genehme Erholungskurorte  von  besonderem  landschaftlichen  Reize. 

Lugano. 

Zwischen  den  langausgestreckten  Wassermassen  des  Lago  di 
Como  und  des  Lago  Maggiore,  von  denen  der  erstere  in  seiner  Gänze, 
der  letztere  zum  größten  Teile  italienischem  Gebiete  angehören,  liegt 
der  wurmförmig  verschlungene  Luganersee  größtenteils  auf  schweize- 
rischem Boden.  Lugano,  am  nördlichen  Gestade  des  Sees,  ist  mit  seinen 
Kulturverhältnissen  und  deutscher  Zucht  auf  welschem  Boden  in 
mancher  Beziehung  ein  Gegenstück  zu  Arco.  Wie  dieses  hat  es 
seine  Hauptbedeutung  als  windstiller  Winterkurort.  Sein  Klima  wirkt 
aber  nicht  so  entschieden  sedativ,  wenn  auch  weniger  stimulierend 
als  Meran,  und  so  müssen  auch  die  Indikationen  von  Lugano  zwischen 
jenen  der  beiden  genannten  Orte  etwa  die  Mitte  halten.  Hervorzu- 
heben wäre  die  günstige  Lage  Luganos  zum  Eisenbahnverkehre,  indem 
Lugano  einerseits  an  der  St.  Gotthardlinie  liegt  und  anderseits  auch 
mit  seinen  Nachbarseen  bequeme  Kommunikationen  bietet. 

Die  Wärmeverhältnisse  in  allen  Stationen  des  westlichen  Seen- 
gebietes stehen  hinter  denen  von  Arco  etwas  zurück,  obwohl  wir 
nach  der  Isothermenkarte  (siehe  Seite  122)  hier  das  Zentrum  der 
Wärmeoase  annehmen  müssen.  Dies  hängt  aber  mit  dem  Wärmedefizit 
zusammen,  welches  sich  aus  der  Seehöhe  von  200  bis  300  m er- 
gibt, während  Arco  nur  70  m über  dem  Meere  liegt.  Wir  haben 
ja  unserer  Isothermenkarte  die  auf  das  Meeresniveau  reduzierten 
mittleren  Jännertemperaturen  zu  Grunde  gelegt  und  müssen  daher 
für  je  100  m Höhenlage  von  unseren  Ablesungen  1/2°  C in  Abzug 
bringen. 

Anhang. 

Der  Genfersee  und  seine  Umgebung. 

Wie  sich  die  großen  Spaltenseen  am  Südfuße  der  Alpen  ent- 
weder zum  Teile  oder  ganz  in  eine  südliche  Kalkzone  einbetten, 
so  verdankt  das  östliche  Ende  des  Genfersees  seinen  lokalen  Wind- 
schutz der  nördlichen  Kalkalpenzone,  welche  die  Urschieferzone  außen 
begleitet.  Der  größte  Teil  der  halbmondförmigen  Wassermasse  dieses 
Sees  liegt  im  Gebiete  des  hügeligen  Vorlandes  der  Alpen,  welches 
den  Raum  zwischen  diesen  und  dem  gleich  gerichteten  Zuge  des 
Juragebirges  einnimmt. 

Das  westliche  Horn  des  Halbmondes  mit  Genf  zählt  durch 
seine  rauhen  Stürme  noch  zu  den  klimatisch  ungünstigst  situierten 
Regionen.  Das  östliche  Horn  aber  von  Vevey  bis  Villeneuve 


genießt  durch  die  hochragenden  Wände  der  Kalkalpen,  in  die  es  tl 
sich  einsenkt,  einen  ausgezeichneten  Windschutz  und  das  bis  zum 
Exzeß  stimulierende  Winterklima  von  Genf  nimmt  hier  den  ent- 
gegengesetzten Charakter  an. 

Das  erwähnte  hügelige  Vorland  besteht  aus  einem  mergeligen 
Gesteine,  auf  welchem  üppiger  Weinbau  getrieben  wird,  und  bildet  in 
der  Gegend  von  Vevey  bis  Villeneuve  einen  Zwickel,  welcher  sich 
zwischen  das  schmale  Ufer  und  den  alpinen  Hintergrund  einschiebt. 


Die  Alpenmauer  tritt  erst  am  äußersten  Ende  des  Sees  hinter  Montreux 
an  das  Ufer  heran.  Dieses  Rebengelände,  in  welchem  sich  die  ein- 
zelnen Orte  zu  einer  fortlaufenden  Flucht  von  Wohnstätten  und 
Villegiaturen  aneinander  drängen,  bietet  also  nur  einen  einzigen,  ebenen, 
langen  Promenadeweg,  welcher  von  Vevey  über  Clärens  und 
Montreux  am  Schlosse  Chillon  vorbei  bis  zum  Städtchen  Ville- 
neuve führt. 

In  der  Richtung  gegen  Villeneuve,  dessen  altertümliche  Häuser- 
schar dem  Kurrayon  aber  nicht  mehr  angehört,  kumuliert  sich  der 


Windschutz  und  die  Milde  der  Luft  in  diesem  ebenso  lieblichen 
als  großartigen  Winkel  der  Erde.  Durch  das  rasche  Ansteigen  des 
Geländes  über  dem  Ufer  ergibt  sich  die  schon  vielfach  ausgenützte 
Gelegenheit  zur  Anlage  von  Krankenkolonien  in  verschiedenen  und 
selbst  bedeutenden  Höhenlagen  über  dem  Spiegel  des  Sees  bis  an 
die  Alpenmauer  heran.  Von  diesen  Höhenstationen  ist  besonders 
Glion  leicht  durch  eine  Zahnradbahn  zu  erreichen. 

Das  Klima  von  Montreux  weist  durch  seine  relativ  hohe 
Luftfeuchtigkeit  einen  ausgesprochen  sedativen  Charakter  auf,  wodurch 
Montreux  mit  Arco  bezüglich  seiner  Heilanzeigen  in  eine  Linie 
gestellt  werden  kann.  Beide  Orte  sind  ausgezeichnete  Schlaforte.  Die 
Meereshöhe  von  372  m verleiht  aber  Montreux  doch  auch  schon 
einen  stärkeren  Einschlag  von  anregender  Nebenwirkung,  so  daß 
diese  beiden  wichtigen  Repräsentanten  nervenberuhigender  Klimate 
wie  im  Relief  der  Landschaft  so  auch  in  therapeutischer  Beziehung 
immerhin  noch  weit  genug  auseinander  gehen. 

Montreux  hat  also  wie  Arco  sein  stabiles  Winterpublikum,  die 
höher  gelegenen  Dependanzen  seiner  Uferstrecke  wie  Glion,  Territet, 
Veyteaux  eignen  sich  hingegen  zu  passenden  Ubergangsstationen  für 
Frühling  und  Herbst  von  mehr  tonisierendem  Charakter  des  Klimas. 


X.  Vorlesung. 

A.  Die  venezianische  Ebene. 

Östlich  vom  Gardasee  springt  zunächst  gegen  die  Ebene  zwi- 
schen Verona  und  Vicenza  ein  dreieckiges  Bruchstück  flacheren  Tafel- 
landes aus  dem  Hauptzuge  der  südlichen  Kalkzone  vor,  der  weiter- 
hin nach  Norden  bogenförmig  ausholend  (vergl.  die  Karte  Tafel  I), 
den  Nordrand  der  venezianischen  Ebene  bildet.  Das  Grundgestein  des 
keilförmigen  Berglandes  besteht  aus  Kalk  und  ist  vielfach  von  sub- 
marinen vulkanischen  Bildungen  von  Tuffen  überdeckt,  welche 
basischer  Natur  sind  (Basalte).  An  der  Spitze  desselben,  in  der  Nähe 
vom  heutigen  Venedig,  fand  die  Haupteruption  statt,  welcher  eine 
ganze  Gruppe  von  Vulkanen  ihre  Entstehung  verdanken.  Diese  Vul- 
kane bestehen  aus  Trachyt,  einem  Gesteine  von  saurer  Beschaffen- 
heit, und  müssen  einst  zu  den  höchsten  Erhebungen  Europas  gezählt 
haben.  Sie  sind  jedoch  später  wieder  eingestürzt,  so  daß  die  Berge, 
in  welchen 

Die  Eugenäischen  Thermen  bei  Padua 

ihren  Ursprung  nehmen,  nur  mehr  den  stehengebliebenen  Rest  dieser 
Vukane  vorstellen.  Diese  Quellen  sind  Kochsalz-Schwefelthermen 
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Avie  die  von  Aachen  und  haben  mit  denselben  gemeinsame  Indika- 
tionen. 

Hier  seien  anschließend  erwähnt  die  mächtigen  Schlammlager 
von  Battaglia,  aus  denen  man  den  Fango  gewinnt,  welcher  be- 
kanntlich exportiert  wird. 


Venedig. 


I 


Der  Ruf  Venedigs  als  klimatische  Winterstation  ist  längst  ver- 
blaßt. Die  Temperatur  ist  im  Winter  zu  niedrig,  dabei  aber  die 
durchschnittliche  Luftfeuchtigkeit  eine  recht  beträchtliche,  so  daß  die 
Gegend  hier,  wie  die  ganze  Poebene,  häufig  von  einer  dichten  Nebel- 
htille  bedeckt  ist.  Dagegen  ist  Venedig  als  Übergangsstation  für 
Herbst  und  Frühling  in  Erinnerung  zu  bringen.  Während  sowohl 
die  französisch-italienische  Riviera  als  auch  unser  Quarnero  im  März 
sehr  viel  unter  Winden  zu  leiden  haben,  so  bietet  Venedig,  wenn  es 
auch  keinen  idealen  Windschutz  aufweist,  doch  eine  bedeutend  größere 
Wahrscheinlichkeit  relativer  Windstille. 

B.  Das  istrianische  Tafelland. 

Wie  das  vizentinische  Bergland  im  Westen,  so  schließt  sich  das 
istrianische  Tafelland  im  Osten  in  Form  eines  großen  Dreiecks,  dessen 
Basis  zwischen  Görz  und  Fiume  und  dessen  Spitze  bei  Pola  liegt, 
dem  Bogen  des  Hochgebirges  an,  welches  die  venezianische  Ebene 
nach  Norden  zu  abschließt.  Der  Untergrund  dieses  Tafellandes  wird 
von  Kreidekalk  gebildet,  welcher  in  der  Richtung  nach  Nordosten 
zusammengeschoben  erscheint,  so  daß  Terrainwellen  und  flachere  Mulden 
miteinander  abwechseln,  welche  einen  auf  die  Schubrichtung  senk- 
rechten Verlauf  zeigen.  Die  Rolle  des  Kulturbringers  übernimmt  hier 
der  Wiener  Sandstein  oder  Flysch.  Während  derselbe  auf  den  Wellen- 
bergen von  den  Atmosphärilien  weggeschwemmt  wurde,  so  daß  dort 
der  öde  Kreidekalk  des  Karstes  bloßliegt,  so  nimmt  der  Landschafts- 
charakter in  den  flachen  Mulden,  welche  die  Halbinsel  als  mehr 
oder  weniger  breite  Bänder  von  Flysch  durchziehen,  das  freundliche 
Gepräge  des  Wienerwaldes  an.  Es  gehen  nun  mehrere  solcher  Bänder 
quer  durch  Istrien  durch,  von  denen  zwei  besonders  mächtig  erscheinen 
das  eine  aus  der  Gegend  von  Görz  bis  an  die  Küste  hinter  Fiume, 
das  andere  als  noch  breiterer  Streifen  aus  der  Gegend  von  Triest 
und  Pirano  bis  an  die  Westküste  des  Quarnero  südlich  von  Abbazia 
reichend.  (Vergl.  Karte  Tafel  I).  ln  diesen  Zonen  üppigerer  Vege- 
tation liegen  mehrere  Kurorte,  welche  auch  zum  Aufenthalt  für  den 
Winter  Verwendung  finden  können. 
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Görz. 

Das  reiche  Pflanzenkleid  des  Isonzotales  bei  Görz  beruht  nicht 
nur  auf  seiner  Bodenbeschaffenheit,  sondern  auch  auf  dem  beträcht- 
lichen Windschutze,  welchen  dieser  Ort  durch  seine  Lage  in  der 
Ecke  zwischen  dem  Südrande  der  Venezianer  Alpen  und  dem  west- 
lichen Rande  des  Karstes  genießt,  die  hier  im  rechten  Winkel 
Zusammenstößen.  Die  Temperaturverhältnisse  erinnern  mit  unwesent- 
lichen Differenzen  an  jene  von  Arco,  dessen  Abgeschlossenheit  aller- 
dings eine  weitaus  größere  ist,  da  in  Görz  schon  ein  sporadisches 
Auftreten  des  später  zu  besprechenden  Fallwindes,  der  Bora,  zu  ver- 
zeichnen ist.  Görz  unterliegt  auch  einigermaßen  jenen  Trockenheits- 
perioden bei  Landwinden,  die,  allerdings  in  viel  höherem  Maße,  das 
Klima  der  Küste  des  Quarnero  bei  Fiume  charakterisieren.  Das  Klima 
von  Görz  erhält  hiedurch  einen  stark  stimulierenden  Einschlag  im 
Vergleiche  zu  Arco,  so  daß  wir  subakut  entzündliche  Formen  der 
Erkrankungen  der  Respirationsorgane  sowie  überhaupt  alle  in 
diese  Gruppe  gehörigen  Fälle  mit  erhöhter  Reizbarkeit  vom  Aufent- 
halt in  Görz  ausschließen  müssen.  Der  häufige  Wechsel  zwischen 
den  Extremen  der  Luftfeuchtigkeit  geht  bei  irritablen  Personen  mit  sol- 
cher Alteration  des  Nervenlebens  einher,  daß  auch  Nervenleidenden  das 
Verweilen  in  dieser  Gegend  nicht  zu  gestatten  ist.  Alles  in  allem  ist 
Görz  noch  eher  als  Übergangsstation  für  Frühling  und  Herbst 
in  Verwendung  zu  ziehen  als  zum  längeren  Aufenthalte  im  Winter, 
aber  auch  in  jener  Hinsicht  kennen  wir  eine  ganze  Reihe  von  Orten, 
die  infolge  ihrer  gleichmäßigeren  klimatischen  Verhältnisse  Görz 
vorzuziehen  sind. 

Gerade  an  der  Grenze  zwischen  dem  breiten  Bande  von  Wiener 
Sandstein,  welches  sich,  wie  erwähnt,  von  Triest  quer  durch 
Istrien  nach  der  Ostküste  hinzieht,  und  dem  Karstgebiete  des  Kreide- 
kalkes, von  welchem  die  Südspitze  der  Halbinsel  gebildet  ist,  liegt 
unweit  von  Montona 

San- Stefano. 

Die  schwefelhaltigen  Kochsalzthermen  von  San  Stefano  entspringen 
am  Fuße  eines  imposanten  überhängenden  Kalkfelsens,  am  Ausgange 
der  Schlucht  gegen  Montona  hin.  Sie  besitzen  eine  Temperatur  von 
36*5°  C,  einen  Gehalt  von  1*41  g Kochsalz  und  0*035  g Schwefel- 
wasserstoff im  Liter.  San  Stefano  ist  jedoch  weniger  wegen  dieser 
Thermen  als  wegen  der  brillanten  landschaftlichen  Situation  wert, 
weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden.  Der  Quietofluß,  welcher  das 
Tal  durchströmt  und  sich  in  einer  Entfernung  von  vier  Meilen  ins 
Meer  ergießt,  hat  bis  zu  seiner  Mündung  nur  noch  ein  Gefälle  von 
12  m.  Sein  träger,  gewundener  Lauf  führt  durch  einen  meilenweit 
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ausgedehnten  • ärarischen  Eichenforst,  welcher  die  bei  San  Stefano 
sich  ausbreitende  Talsohle  bedeckt.  Von  dem  85  m hohen  senkrechten 
Felsen  zu  Häupten  des  Bades  gewinnen  wir  einen  belehrenden  Über- 
blick über  die  Vegetation s Verhältnisse  der  Umgebung.  Öl-  und  Wein- 
bau spielen  in  den  Kulturen  neben  der  Zucht  des  Maulbeerbaumes 
die  Hauptrolle ; einen  angenehmen  Kontrast  zu  den  kalten,  strengen 
Formen  des  Kalkgebirges,  an  dessen  Grenze  wir  stehen,  bildet  schon 
der  warme,  braune  Ton  des  Sandsteines,  der  von  hier  an  talabwärts 
das  hügelige,  sanfte  Gehänge  des  Flußtales  zusammensetzt  und  aller 
schroffen  Formen  entbehrend,  größtenteils  von  einem  üppigen  Busch- 
werk bedeckt  ist. 


C.  Die  istrianiscli-dalmatinische  Küste. 

Allg.  Windverhältnisse. 

Elie  wir  au  die  istriänisch-dalmatinische  Küste  hinabsteigen, 
um  die  dort  und  auf  den  vorgelagerten  Inseln  liegenden  Kurplätze  kennen 
zu  lernen,  müssen  wir  uns  im  allgemeinen  über  die  Windverhältnisse, 
die  in  diesem  Gebiete  herrschen,  orientieren.  Wenn  wir  uns  die 
Windrichtungen  nach  der  Windrose  versinnbildlichen  wollen,  so  erschei- 
nen hier  als  die  wichtigsten  Winde  in  erster  Linie  die  aus  Nordosten 
kommende  Bora  und  der  aus  Südosten  her  wehende  S c i r o k k o.  Die 
Bora  weht  in  senkrechter  Bichtuug  auf  die  Küste,  tritt  mit  sehr 
großer  Heftigkeit  auf  und  ist  meist  von  schönem  Wetter  begleitet. 
Sie  zeigt  sich  gewöhnlich  durch  eine  stationäre  Wolkenbildung  auf 
dem  zunächst  liegenden  Gebirge  an,  innerhalb  welcher  eine  rasche 
Luftströmung  vom  Lande  auf  das  Meer  hinaus  stattfindet.  Die  Luft 
gewinnt  beim  Herabstürzen  vom  Gebirge  durch  Feuchtigkeits Verlust 
an  Wärme,  so  daß  die  von  den  schneebedeckten  Zinnen  des  Berg- 
landes herabwehenden  Winde  im  Winter  nicht  einmal  gar  so  kalt  sind. 

Der  Scirokko  kommt  über  die  Adria;  er  ist  kein  direkter 
Gegenwind  der  Bora,  sondern  schneidet  die  Richtung  derselben  nur 
in  einem  Winkel  von  90°;  er  bringt  gewöhnlich  Bewölkung  des 
Firmaments  und  Regen.  Bezüglich  der  Streichrichtung  von  Bora 
und  Scirokko  müssen  wir  auf  das  in  der  ersten  Vorlesung  erwähnte 
Buys-Ballot  sehe  Windgesetz  erinnern  und  hier  hinzufügen,  daß  über 
den  insbesondere  im  Winter  relativ  warmen  Wassermassen  der  Adria 
die  Tendenz  zur  Bildung  eines  Luftdruckminimums  besteht,  während 
über  dem  kalten  Gebirgsplateau  im  Norden  sich  leicht  ein  Maximum 
ausbildet.  Es  wird  sich  also  nach  dem  zitierten  Gesetze  im  Norden 
des  Minimums  eine  nordöstliche,  im  Süden  eine  südöstliche  Luftströ- 
mung einstellen;  bei  einem  etwaigen  Hinaufrücken  des  Minimums 
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; über  die  Adria  wird  in  Dalmatien  zu  gleicher  Zeit  der  Scirokko 
wehen,  während  in  Istrien  die  Bora  wütet. 

Der  direkte  Gegenwind  der  Bora  ist  der  aus  dem  Südwesten 
I über  das  Meer  kommende  Libeccio.  Er  weht  nur  sehr  selten, 
aber  wenn  er  einfällt,  so  hat  er  eine  außerordentliche  Heftigkeit. 

| Solche  Südweststürme  kommen  auch  im  übrigen  Süden  vor  und 
| zeichnen  sich  immer  durch  besondere  Windgeschwindigkeit  aus. 

Weiters  zu  erwähnen  wäre  der  Nordwestwind,  Maestro  genannt, 
der  gewöhnlich  ohne  heftigere  Stöße  mit  großer  Stetigkeit  weht,  daher 
! ein  ausgezeichneter  Segelwind  ist  und  insbesondere  im  Sommer  häufig 
auftritt.  Von  untergeordneter  Bedeutung  ist  der  Settentrionale 
(Nordwind),  der  Levante  (Ostwind),  der  Ponente  (Westwind) 

| und  der  Ostro  (Südwind). 

Porte  Rose 

I an  der  Adria  bei  Pirano  im  Küstenlande,  ein  in  der  allerneuesten 
Zeit  entstandener  Kurort,  welcher  sich  sowohl  für  den  Winteraufenthalt, 
als  auch  zum  Gebrauche  der  Solbäder  im  Sommer  eignet.  Die  Sole 
wird  in  den  hier  im  Betriebe  stehenden  ärarischen  Salinen  in  einer 
sehr  hohen  Konzentration  hergestellt,  so  daß  hier  Solbäder  mit  einem 
' Kochsalzgehalte  von  mehr  als  30°/0  verabreicht  werden  können, 
j Der  Badende  muß  in  der  Badewanne  beschwert  werden,  weil 
er  sonst  auf  der  Oberfläche  der  spezifisch  schwereren  Flüssigkeit 
schwimmen  würde. 

Als  Indikationen  der  Solbäder  sind  in  erster  Linie  Exsu- 
| date  zu  nennen,  deren  Resorption  günstig  beeinflußt  wird,  ferner 
J Rhachitis  und  Skrofulöse.  Im  Sommer  ist  Porte  Rose  auch  als  See- 
, bad  für  Kinder  und  Frauen  sehr  gut  verwendbar. 

| Zu  erwähnen  wäre  auch  das  Sanatorium  in 

Pelagio 

für  mittellose  skrofulöse  Kinder.  In  dieser  ganzen  Gegend  ist  jedoch 
I schon  die  Möglichkeit  einer  Malariainfektion  in  Betracht  zu  ziehen, 
j Wir  werden  im  Süden  überall  dort  Malaria  antreffen,  wo  die  Über- 
träger der  Malariaplasmodien,  gewisse  Anophelesarten,  günstige  Lebens- 
! bedingungen  vorfinden,  also  insbesondere  bei  Vorhandensein  von 
| Sümpfen  und  Süßwassertümpeln.  Es  darf  aber  anderseits  nicht  unter- 
lassen werden,  auf  die  in  Istrien  von  Seite  der  Landesbehörde  in 
i Szene  gesetzte  Malariaassanierung  im  großen  Stile  hinzuweisen. 
Durcli  Trockenlegung  versumpfter  Gebiete  und  durch  planmäßige 
! Verabreichung  von  entsprechenden,  genau  fixierten  Chinindosen  an 
die  Bevölkerung  verseuchter  Gebiete  unter  strenger  behördlicher 
Kontrolle  gelang  es  ehedem  gefährliche  Malariaherde  vollkommen 
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zu  beseitigen.  Aber  auch  von  privater  Seite  wurden  diese  Bemühungen  i j 
gelegentlich  wirksamst  unterstützt  und  so  sind  die  dem  Kriegshafen 
von  Pola  vorgelagerten 

Brionischen  Inseln, 

auf  denen  einst  diese  heimtückische  Krankheit  hauste,  heute  voll- 
kommen malariafrei.  Hier  wurde  von  dem  Besitzer  mit  deutscher  ! 
Gründlichkeit  die  Agrikultur  des  Terrains  in  Angriff  genommen  und 
ein  herrliches  Stück  Land  der  Menschheit  erschlossen.  Die  Brioni- 
schen Inseln  erscheinen  uns  gewissermaßen  als  ein  nochmaliges 
Sichtbarwerden  des  großen  istrianischen  Tafellandes,  dessen  Fläche, 
nach  Westen  geneigt,  allmählich  unter  dem  Meeresspiegel  verschwindet,  [ 
so  daß  wir,  an  der  Westküste  segelnd,  die  ganze  istrianische  Halb- 
insel bis  zu  seiner  höchsten  Erhebung  im  Osten,  den  Monte  Maggiore 
erblicken  können.  Bei  dieser  Situation  kann  von  einem  besonderen  ; 
Windschutze  nicht  die  Rede  sein  und  im  Gegenteile  sehen  wir  auf  ( 
Brioni  einige  Windmotoren  in  Tätigkeit,  um  das  Grundwasser  zu  i 
heben,  das  in  der  zerklüfteten  Karstscholle  bis  zum  Niveau  des  i 
Meeres  einsickern  mußte.  Aber  diese  Scholle  ist  von  einer  überaus 
üppigen  Pflanzendecke  bekleidet,  denn  der  Humus,  welchen  der  ver- 
witternde Kalkstein  in  Gestalt  der  Terra  rossa  zurückläßt,  ist  von 
ansehnlicher  Mächtigkeit  und  gestattet  auch  dem  Baumwuchse  Wurzel  ; 
zu  fassen.  An  verschiedenen  Stellen  der  Insel  erhebt  sich  das  immer- 
grüne Gestrüpp  zur  Baumeshöhe  und  vermittelt  dadurch  manchen 
lokalen  Windschutz.  Da  Brioni  bei  direkter  Fahrt  von  Pola  in  einer  ? 
halben  Stunde  erreichbar  ist,  so  muß  es  klimatotherapeutisch  für 
solche  Heilungsbedürftige  in  Aussicht  genommen  werden,  welche 
eine  längere  Seereise  absolut  perhorreszieren. 

Wenn  die  Vorteile  der  Insellage  allerdings  auch  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Küste  zunehmen,  so  kommen  den  Brionischen  Inseln  i 
doch  schon  eben  wegen  ihrer  Situation  nahe  der  Spitze  des  istri- 
anischen Dreiecks  andere  klimatische  Eigenschaften  zu,  als  etwa 
jenen  Inselschollen,  welche  sich  der  dalmatinischen  Uferlinie  un- 
mittelbar anschmiegen  und  die  von  den  kontinentalen  Luftströmungen 
unvermittelt  getroffen  werden. 

Der  Winteraufenthalt  auf  Brioni  sowie  auf  kleinen  Inseln 
überhaupt  wird  nur  für  widerstandsfähige  Naturen  passend  erscheinen. 
Dagegen  werden  im  Frühjahr  als  der  Jahreszeit,  in  welcher 
unser  Küstenland  seinen  vollen  Reiz  entfaltet,  die  lieblichen  Wald- 
wege von  Brioni  mit  Vorteil  herangezogen  werden  können,  um  Rekon- 
valeszenten zur  Erholung  und  Individuen  von  schwächlicher  Konsti- 
tution zur  Kräftigung  zu  verhelfen. 


i 
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Volosca,  Abbazia,  Lovrana. 

Die  Uferstrecke  von  Yolosca  über  Abbazia  nach  Lovrana  be- 
grenzt im  Westen  einen  dreieckigen,  von  den  Fluten  des  Quarnero 
erfüllten  Raum,  dessen  östliche  Seite  von  der  unwirtlichen  Fiumaner 
Küste  gebildet  wird.  Die  Spitze  des  Dreiecks  befindet  sich  zirka 
in  der  Mitte  des  Landweges  von  Fiume  nach  Lovrana.  Das  Gestade 
von  Abbazia  gehört  nicht  mehr  dem  Gebiete  des  Wiener  Sandsteines 
an,  dem  die  meisten  übrigen  Kurplätze  des  Küstenlandes  ihre  Vege- 
tation zu  verdanken  haben.  Der  Kurrayon  befindet  sich  vielmehr  auf 
einem  Boden,  der  vom  Schutt  und  Steingerölle  des  Monte  Maggiore 
gebildet  ist.  Die  eckigen  und  kantigen  Kalksteinstücke,  welche  dieser 
Schutt-  und  Geröllhalde  angehören,  erscheinen  durch  ein  eigentümliches 
Verwitterungsprodukt  zusammengebacken,  welches  bei  Auflösung  des 
Kalksteines  in  kohlensäurehaltigem  Wasser  übrig  geblieben  ist  und 
zufolge  seiner  rötlichen  Färbung  Terra  rossa  genannt  wird.  Diese 
Terra  rossa  besteht  vorzugsweise  aus  Tonerde  und  Eisenoxyd  und 
findet  sich  im  ganzen  Karste  überall  dort  vor,  wo  die  Bildung  von 
Dolinen  vorgeschritten  ist,  das  sind  trichterförmige  Vertiefungen, 
deren  Entstehung  gleichfalls  auf  die  Auflösung  von  Kalk  zurückzu- 
fiihren  ist.  Sie  ist  es  insbesondere,  welche  den  günstigen  Boden 
für  das  Gedeihen  einer  so  reichen  Pfianzenkultur  lieferte,  wie  sie 
Abbazia  aufzuweisen  hat.  Hier  wurde  vor  allem  der  edle  Lorbeer, 
eine  auch  sonst  im  Süden  verbreitete  und  nicht  allzu  empfindliche 
Pflanze,  in  lieblichsten  Anlagen  massenhaft  herangezogen,  aber  auch 
das  üppige  Gedeihen  des  Olbaumes  und  anderer  subtropischer  Pflanzen 
deutet  hier  im  Gegensätze  zu  der  öden  Vegetation  der  nahen  Fiu- 
maner Küste  auf  örtlich  günstige  klimatische  Bedingungen  hin,  was 
um  so  mehr  Wunder  nehmen  muß,  als  das  Gestade  von  Abbazia  in 
der  Windrichtung  der  Bora  liegt,  so  daß  vorauszusetzen  wäre,  daß 
der  nördliche  Fallwind  mit  seinen  Stößen  und  Schlägen  und  überall 
sich  einbohrenden  Wirbeln  ungehindert  heranstürmen  und  sich  be- 
sonders unangenehm  fühlbar  machen  müsse.  Dem  ist  aber  nicht  so; 
die  genannte  Küste  genießt  vielmehr  einen  lokalen  Windschutz. 
Während  des  Winters  besteht,  wie  bereits  erwähnt,  eine  Tendenz 
zur  Bildung  barometrischer  Minima  über  den  warmen  Wassermassen 
der  Adria  und  zur  Bildung  von  Maximalgebieten  über  dem  kalten 
Festlande.  Es  wirkt  also  durch  das  Maximum  vom  Kontinente 
her  gewissermaßen  eine  vis  a tergo  und  durch  das  Minimum 
auf  dem  Meere  draußen  eine  aufsaugende  Kraft.  Auf  diese  Weise 
kommt  es  zur  Entstehung  eines  Windes,  indem  sich  die  Luft  anfangs 
vom  Lande  her  in  Bewegung  setzt  und  gerade  an  der  Küste  ihre 
größte  Geschwindigkeit  erreicht,  um  diese  auf  dem  Meere  draußen 
in  der  Nähe  des  Zieles  wieder  einzubüßen.  So  stürzt  die  Bora  ähnlich 
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einem  Wasserfalle  mit  wütender  Geschwindigkeit  von  dem  Kamme ! 
des  Küstengebirges  auf  das  Meeresgestade  herunter. 

Das  Beispiel  von  Triest,  welches  an  einer  steilen  Bergwand 
liegt  und  gerade  deshalb  dem  Einfalle  der  Bora  ausgesetzt  erscheint, 
zeigt,  daß  der  Schutz  einer  im  Sinne  der  Windrichtung  gelegenen 
Terrainstufe  gegenüber  der  Bora  illusorisch  sein  kann.  Im  Gegensätze 
zu  dieser  Position  erhebt  sich  im  Hintergründe  von  Abbazia  der 
steilböschige  Monte  maggiore  bis  zu  einer  Seehöhe  von  1396  m und 
vor  diesem  stauen  sich  die  vom  gegenüberliegenden  Fiumaner  Gestade  : 
quer  über  den  Golf  ungestüm  anrückenden  Luftmassen  der  Bora  an. 
Infolgedessen  müssen  sie  sich,  bevor  sie  die  Gegend  von  Abbazia  > 
und  Lovrana  erreichen,  zerteilen,  um  längs  der  istrianischen  Küste  ! 
südwestlich  abzuströmen.  Wir  haben  es  also  nicht  mit  einem  Wind- 
schatten hinter,  sondern  vor  einem  hohen  Berge  zu  tun.  Dieser  lokale 
Windschutz  wird  selbstverständlich  nicht  im  stände  sein  zu  verhindern, 
daß  bei  Borawetter  exzessive  Lufttrockenheit  bis  unter  10°/0  relativer 
Feuchtigkeit  und  bei  Scirokko  das  andere  Extrem  der  feuchtwarmen  1 
Luft  eintreten  wird.  Daraus  ergibt  sich  schon  bezüglich  der  Indi- 
kationen Abbazias  als  Winterkurort,  daß  wir  reizbare  Kranke  die- 
sen hochgradigen  Schwankungen  der  Feuchtigkeitswerte  nicht  aussetzen 
dürfen,  da  wir  klimatisch  bei  weitem  bessere  Punkte  zur  Verfügung  t 
haben.  Abbazia  wird  vielmehr  weniger  als  Krankenstation  aufzufassen  \ 
sein  als  eine  Stätte  der  Erholung  für  den  überarbeiteten  und  nervösen 
Großstädter.  Größter  Komfort  in  den  Wohnungen,  prächtige  Park- 
anlagen und  Spazierwege,  welche  die  landschaftliche  Schönheit  der 
Uferstrecke  zwischen  Volosca  und  Lovrana  erschließen,  gestalten  den  Auf- 
enthalt zu  einem  überaus  angenehmen.  Klimatotherapeutisch  vollkommen 
ernst  zu  nehmen  ist  der  Quarnero  aber  nur  als  Übergangsstation  für  das 
Frühjahr,  speziell  im  April  und  Mai,  also  für  die  Periode  zwischen  > 
dem  Aufhören  der  Bora  und  vor  Eintritt  der  Hitze,  in  welcher  Zeit  ' 
unser  Küstenland  den  ganzen  Reiz  seiner  Blütenpracht  entfaltet. 

Im  Sommer  und  Herbst  ist  der  Aufenthalt  für  schwächliche 
Individuen,  insbesondere  für  Frauen  und  Kinder,  welche  zu  ihrer 
Kräftigung  die  warmen  Meerbäder  gebrauchen  sollen,  anempfehlenswert. 


Lussin. 

Wenn  man  zum  Zwecke  der  Seeluftkur  eine  Insel  wählt,  wird 
man  eine  möglichst  weit  ins  Meer  vorgeschobene  bevorzugen,  weil  den 
nahe  dem  Lande  gelegenen  Inseln,  wie  Arbe,  die  kulturellen  Übel- 
stände des  Insellebens  anhaften,  ohne  jedoch  volles  Seeklima  zu 
bieten. 

Als  Vorzüge  des  insularen  Klimas  gegenüber  dem  Küstenklima 
lassen  sich  folgende  aufzählen : 


1.  Größere  Luftwärme.  Betrachten  wir  die  der  ersten  Vorlesung 
beigegebenen  Isothermenkarte,  so  sehen  wir,  wie  die  an  der  italienischen 
Ostküste  tief  herabgesunkenen  Linien  gleicher  Wärme  dort  umkehren, 
in  der  Adria  steil  aufsteigen,  in  der  Inselkette  kulminieren  und  wie- 
der rücklaufend  erst  die  istrianisch-dalmatinische  Küstenlinie  treffen. 
Fährt  man  also  von  der  Küste  in  senkrechter  Richtung  aufs 
Meer  liinaus,  so  erreicht  man  auf  den  vorgelagerten  Inseln  rasch  eine 
höhere  Mittelwärme,  ebenso  wie  umgekehrt  ein  Dampfer,  der  an 
einer  weit  ins  Meer  vorgeschobenen  Inseln  vorbeifahrend  im  Südost- 
laufe dem  Festlande  zustrebt,  sich  den  weiteren  Weg  quoad  tem- 
peraturam  hätte  ersparen  können,  denn  er  läuft  nur  auf  derselben 
Isothermenlinie  fort  und  erzielt  keinen  Wärmegewinn. 

2.  Geringe  tägliche  Schwankungen  zwischen  Maximum  und  Mi- 
nimum der  Lufttemperatur. 

3.  Sind  die  Inseln  nur  im  abgeschwächten  Maße  von  der 
enormen  Lufttrockenheit  betroffen,  welche  den  Küsten  durch  die 
häufig  wehenden  kontinentalen  Luftströmungen  zugeführt  werden, 
indem  nicht  nur  die  Intensität,  sondern  auch  die  Rauheit  der  In- 
landswinde beim  Wege  über  die  Wasserfläche  abnimmt. 

Betrachten  wir  uns  zu- 
nächst mit  Hilfe  der  beige- 
fügten Skizze  die  Insel  Lussin, 
so  sehen  wir  die  von  Nord- 
west nach  Südost  sich  er- 
streckende schmale,  felsige 
Scholle  in  ihrer  nördlichen 
Hälfte  mit  dem  588  m hohen 
Grate  des  Monte  ossero  gipfeln, 
während  der  berühmte  Hafen 
einen  Schlitz  von  3/4  Meilen 
Länge  in  deren  südlichem 
Teile  vorstellt.  Seine  beiden 
westlichen  Einfahrten,  wovon 
nur  eine  für  große  Fahrzeuge 
passierbar  ist,  werden  durch  die 
kleinen  Felseninseln  Colludarz 
getrennt  und  um  seinen  süd- 
östlichen spitzen  Winkel 
schmiegt  sich  amphitheatralisch  die  Stadt.  Die  Insel  Colludarz 
fällt  nordöstlich  gegen  den  Hafen  steil  zum  Meere  ab,  während 
sie  gegen  das  offene  Meer  hin  nach  Südwesten  in  breite  Kultur- 
flächen ausläuft,  innerhalb  welcher  sich  schön  terrassierte  Garten- 
anlagen mit  dem  freien  Blick  auf  die  Insel  Sansego  befinden.  Hier 
wäre  der  Platz  für  ein  Sanatorium  mit  isolierter  Umgebung;  der  Strand, 
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zu  welchem  eine  Steintreppe  hinabfuhrt,  würde  sich  im  Sommer  zum 
Baden  eignen.  Der  dreiecAige  Marktplatz  von  Lussin  piccolo  am 
Ende  des  Hafens  verbindet  sich  mit  einer  nordöstlichen  und  süd- 
westlichen Riva  und  erstere  gewährt  für  den  Winter  genügende  Be- 
sonnung, eine  breite  Promenade  und  ausreichenden  Windschutz,  um 
so  mehr  als  in  ihrem  Rücken  eine  mit  Ölbäumen  bewachsene  Kuppe 
sich  erhebt.  Von  einem  vollkommenen  Windschutze  kann  auf  einer 
kleinen  Insel,  welche  die  Rolle  eines  festliegenden  Schiffes  spielt, 
keine  Rede  sein,  aber  der  stoßweise  Anprall  der  Bora  aus  Nordosten 
und  der  stetig  aus  Südosten  herandrängende  Luftschwall  des  Scirokko 
wird  durch  die  günstige  Terrainformation  gebrochen. 

Der  geschützteste  Punkt  in  der  Umgebung  von  Lussin  piccolo 
ist  die  an  der  Westseite  der  Insel  in  kaum  halbstündiger  Entfernung 
gelegene  Bucht  von  Cicale  und  schon  der  üppige  Wuchs  ihrer 
Ölbaumpflanzungen  beweist  die  Richtigkeit  der  allgemeinen  Behauptung, 
daß  hier  die  Bora  nie  Zutritt  findet.  Da  die  bisherigen  Logier- 
häuser nur  in  Adaptierungen  schon  vorhandener  Gebäude  bestehen, 
würde  sich  die  in  neuerer  Zeit  durch  Anpflanzungen  kultivierte  Bucht 
von  Cicale  zur  Anlage  eines  mittelgroßen  Fremdenhotels  außerordent- 
lich empfehlen.*) 

Die  Schwesterstadt  Lussin grande  an  der  Nordostküste  der 
südlichen  Inselhälfte  eignet  sich,  der  Landströmung  ausgesetzt,  besser 
für  den  Sommeraufenthalt  und  ihr  geräumiges,  kaum  benütztes  Hospital 
an  der  lorbeerbewachsenen  Campagna  gäbe  eine  gute  Station  für 
skrofulöse  Kinder  ab. 

Die  Vegetation  in  dem  weitläufiger  gebauten,  mehr  Gartenland 
einschließenden  Lussin  grande  ist  üppiger  als  in  der  Seehandelsstadt 
Lussin  piccolo  und  besonders  fällt  die  Menge  großer  mit  Früchten 
beladener  Orangenbäume  auf.  Ein  Landweg  von  3/4  Stunden  Länge, 
dessen  erhabene  Naturschönheit  jeden  Neuling  überrascht  und  den 
Stammgast  der  Insel  stets  von  neuem  entzückt,  verbindet  beide 
Städte.  Man  kann  den  Blick  von  hier  aus  längs  der  östlichen  kon- 
kaven Flanke  des  Eilandes  nach  dem  Berge  Ossero,  der  Kulturfläche 
von  Neresine  und  der  verfallenen  Stadt  Ossero  schweifen  lassen, 
welche  auf  dem  klassischen  Boden  einer  bedeutenden  römischen  An- 
siedlung den  Berührungspunkt  Lussins  mit  Cherso  bezeichnet.**) 


*)  Über  ein  Dezennium  ist  vergangen,  seit  Clar  zum  ersten  Male  auf 
Cicale  hinwies,  bis  man  endlich  in  den  allerletzten  Jahren  damit  anfing, 
durch  eine  erhöhte  Bautätigkeit  diese  klimatisch  besonders  bevorzugte  Bucht 
einem  größeren  Publikum  zugänglich  zu  machen.  Auch  ein  modern  einge- 
richtetes Sanatorium  wurde  dort  jüngst  errichtet. 

**)  Interessant  ist  es,  daß  gerade  das  südöstliche  Gehänge  des  Ossero, 
welches  man  der  Windsbraut  zum  Raube  preisgegeben  erachten  sollte,  die 
üppigsten  Kulturen  der  ganzen  Insel  trägt  und  daß  man,  wenn  der  Dampfer 
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, Weiters  ruht  das  Auge  auf  der  grünen  Fläche  von  Punta  Croce,  in 
I welche  das  im  Norden  steile  Cherso  ausläuft,  und  haftet  endlich  an 
dem  gewaltigen  Gebirgsmassiv  des  in  1564  m gipfelnden  Velebit, 

I dem  nächsten  Festlande,  das  ein  Meeresarm  von  5 geographischen 
Meilen  Breite  von  unserem  Standpunkte  trennt. 

Oft  hat  Clar  diesen  imponierenden  Abschluß  des  Horizonts 
i in  seiner  für  das  Klima  Lussins  so  wichtigen  Funktion  belauscht. 
I Entfiele  diese  so  mächtige  Scheidewand,  so  würden  die  kalten  Land- 
I winde  direkt  aufs  Meer  hinausstürmen  und  nur  wenig  erwärmt  unser 
Eiland  treffen.  So  ist  aber  die  Luft,  welche  wegen  der  Luftdrucks- 
| differenzen  zwischen  Inland  und  See  in  diesem  Sinne  in  Bewegung 
gerät,  gezwungen,  zunächst  den  kontinentalen  Abhang  des  Gebirges, 

I eines  allmählich  sich  absenkenden  Plateaus,  hinaufzusteigen.  Wäre 
diese  aufsteigende  Luft  vollkommen  trocken,  so  müßte  sie  sich  für 
• je  100  m um  1°  abkühlen.  Dies  kann  infolge  ihres  Feuchtigkeits- 
[ gehaltes  aber  nur  bis  zu  einer  jeweilig  bestimmten  Höhenschichte 
statthaben,  in  der  die  Erkaltung  die  völlige  Sättigung  durch  den 
I mitgeführten  Wasserdampf  zur  Folge  gehabt  hat,  und  über  die  hinaus 
dessen  teilweise  Kondensation  mit  Wolkenbildung  eintritt.  Mit  dieser 
wird  nun  eine  beträchtliche  bisher  latente  Wärmemenge  frei,  so  daß 
I die  Abkühlung  der  Luft  in  weit  geringerem  Maße  vor  sich  geht, 
indem  sie  den  Kamm  des  Gebirges  überschreitet  und  auf  demselben 
i einen  Teil  ihres  Wassergehaltes  in  Form  flüssiger  oder  fester  Nieder- 
j Schläge  zurückläßt.  Ist  nun  die  Zinne  der  F eisenmauer  gewonnen 
' I und  sinkt  die  Luft  an  der  marinen  Wand  des  Gebirges  zur  Küste 
: herab,  so  hört  die  Wolkenbildung  wieder  in  einer  bestimmten  Höhen- 
schicht auf,  in  der  die  scheinbar  auf  dem  Rücken  des  Berges 
I ruhende  und  doch  im  Innern  so  bewegte  Nebelkappe  durch  die 
Kompression  und  Erwärmung  ihres  Mediums,  welches  den  Rest  seines 
I Niederschlages  wieder  verschlingt,  wie  abgeschnitten  erscheint.  Mit 
| Recht  sagt  der  Lussinianer:  „Wenn  diese  schwarzen  Nebel  sich 
auf  das  Gebirge  legen,  haben  wir  in  ein  paar  Stunden  die  Bora“, 

| worunter  sich  der  Fremde  allerdings  nicht  den  schlimmen  Gast  der 
iTriestiner  oder  Fiumaner  Küste  vorstellen  darf,  der  nur  selten  in 
seinen  Ausläufern  die  Insel  erreicht,  dann  aber  auch  für  einige 
Tage  Hausarrest  diktieren  kann. 

Es  kann  vielmehr  bei  dem  meist  heiteren  Himmel  der  Nord- 
ostströmung die  Hafenfläche  zu  Segelpartien  ausgenlitzt  werden. 

bei  Borawetter  die  Südwestseite  des  Ossero  erreicht  hat,  dort  keineswegs  in 
eine  windstille  Region  gelangt  ist,  sondern  gewahr  wird,  daß  gerade  hier  die 
! Stöße  der  Bora  das  Deck  mit  verdoppelter  Wucht  treffen.  Wir  sehen  uns  also 
hier  ähnlichen  Verhältnissen  gegenüber,  wie  wir  sie  bei  Abbazia  besprochen 
Ihaben,  indem  durch  Luftstauung  die  Region  vor  dem  Berge  relativ  windge- 
schützt erscheint  und  die  Bora  vom  Gebirgskamm  direkt  zur  Meeresfläche 
herabstürzt. 


Clar-Epatein,  Balneologie. 
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Verfolgen  wir  den  Weg  der  Luftströmung  von  der  Zinne  des 
Gebirges,  wo  wir  sie  ankommen  sahen,  weiter,  so  muß  sich  die 
dort  überfließende  Luft  beim  Herabstürzen  über  die  Felswände  des 
Velebit  für  je  100  m um  1°  C dynamisch  erwärmen;  schließlich 
erreicht  sie  das  Meer  mit  einer  Wärmemenge  versehen,  welche  den 
Kaloriengehalt  vor  dem  Aufsteigen  am  kontinentalen  Abhange  weit- 
aus übertrifft,  so  daß  auch  die  kältesten  Inlandsströmungen  über  dem 
Gefrierpunkte  temperiert  sind.  Freilich  entspricht  diesem  Wärmezuwachse 
ein  Verlust  an  Feuchtigkeit,  sowohl  an  absoluter  als  relativer.  Speziell 
die  relative  F euchtigkeit  kann  längs  der  Küste  durch  die  erhöhte  Kapa- 
zität der  absolut  dampfärmeren  und  obendrein  erwärmten  Luft  auf  Werte 
herabsinken,  wie  man  sie,  um  mit  Hann  zu  sprechen,  nur  in  der 
Wüste  wiederfindet,  eine  Erscheinung,  welche  sowohl  an  unserer 
österreichischen  wie  an  der  französisch-italienischen  Reviera  häufig  genug 
vorkommt.  Auf  dem  weiten  Wege  über  das  warme  Meer  aber  hat 
die  beim  Überschreiten  des  Küstengebirges  ausgetrocknete  Landluft 
Gelegenheit,  durch  Aufnahme  von  Wasserdampf  den  Charakter  der 
Seeluft  anzunehmen  und  das  um  so  mehr,  je  weiter  ins  Meer  vorgeschoben 
unsere  Insel  ist. 

Das  Klima  von  Lussin  ist  im  allgemeinen  nicht  als  windig 
zu  bezeichnen,  indem  die  Insel  eine  Art  Wetterscheide  repräsentiert, 
wo  Kalmen  herrschen  können,  während  in  Dalmatien  Scirokko 
und  in  Istrien  Bora  hausen.  Immerhin  ist  aber  die  Atmosphäre  von 
Lussin  doch  meist  bewegt. 

Der  Winteraufenthalt  hier  paßt  daher  nicht  für  schwere 
Phthise,  das  anregende  Seeklima  mit  milder,  aber  vielfach  bewegter 
Luft,  welches  eine  gewisse  Widerstandskraft  voraussetzt  und  sie  zu 
steigern  vermag,  eignet  sich  vor  allem  für  Rekonvaleszente  und  jene 
ererbten  oder  erworbenen  Schwächezustände,  von  denen  zu  erwarten  ist, 
daß  der  Organismus  den  klimatischen  Impuls  mit  Erhöhung  seiner  ; 
Leistungsfähigkeit  erwidert. 

Kranke,  welchen  absolute  Windstille  erstes  Bedürfnis  ist,  werden 
während  der  eigentlichen  Wintermonate  trotz  der  höheren  Wärme  hier 
ihre  Rechnung  nicht  finden;  diesbezüglich  wird  Lussin  nie  mit  Süd- 
tirol, speziell  mit  Arco  konkurrieren.  Anderseits  aber  bietet  eine 
reich  bewegte  Seeluft  ein  willkommenes  Mittel  zur  Hebung  der  gesun- 
kenen vitalen  Energie  und  in  dieser  Richtung  ist  Lussin  so  recht 
eigentlich  als  Erholungsinsel  zu  bezeichnen. 

Außer  für  schwere  Rekonvaleszenz  möchten  unter  den  Indikationen 
Neurasthenie,  skrofulöse  und  phthisische  Anlage,  chronischer  Katarrh 
der  oberen  Luftwege  in  erste  Linie  gestellt  sein.  Der  vortreffliche 
sandige  Strand  des  kleinen  Hafens  der  Insel  S a n s e g o liefert  den 
Lussinianern  im  Sommer  ein  treffliches  Seebad,  dem  eine  allgemeinere 
Benützung  zu  wünschen  wäre,  da  die  Maxima  der  Sommertemperaturen 
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jene  von  Niederösterreich  nicht  überschreiten  und  der  ausgleichende 
' Einfluß  des  Meeres  im  Sommer  abkühlend,  im  Winter  erwärmend 

! wirkt. 


Cirkvenica. 

Seit  einer  Anzahl  von  Jahren  entwickelt  sich  an  der  Fiumaner 
Seite  des  Quarnero  eine  ungarische  Riviera,  mit  Cirkvenica  als  Zentrum, 
dessen  relativer  Windschutz  als  Indikation  für  den  Winteraufenthalt 
j in  Anspruch  genommen  wird.  Clar  befürwortet  jedoch  diese  Indikation 
i nicht,  sondern  weist  vielmehr  auf  den  vorzüglichen,  mehrere  hundert  Meter 
| sich  flach  in  das  Meer  hinaus  erstreckenden  Badestrand  hin,  der  Cirk- 
| venica  in  erster  Linie  als  sommerliches  Seebad  empfiehlt.  Dieser 
Strand  ist  durch  die  Mündung  eines  Flusses  gebildet,  welcher  eine 
Unmasse  von  Sand  ins  Meer  führt.  Die  Mündung  selbst  stellt  ein 
i Delta  von  mehreren  Quadratkilometern  dar.  So  bietet  der  Strand 
!'  ähnliche  Verhältnisse  wie  der  Lido  von  Venedig  und  die  Küste  von 
b Gr  r a d o,  während  im  Gegensätze  hiezu  die  Steilküste  von  A b b a z i a 
mit  scharfen,  felsigen  Klippen  ins  Meer  abfällt.  Die  Bemühungen, 
■ aus  Cirkvenica  eine  klimatische  Station  zu  machen,  welche  Abbazia 
I den  Rang  ablaufen  soll,  sind  jedoch  gescheitert.  Unter  den  Indika- 
tionen, 'welcher  dieser  Ort  mit  Grado  und  dem  Lido  teilt,  ist  in  erster 
Linie  die  Skrofulöse  zu  nennen  und  in  der  Tat  besteht  auch  schon 
jetzt  hier  eine  ausgezeichnet  geleitete  Heilanstalt  für  Skrofulöse.  Ferner 
eignet  sich  der  Aufenthalt  zur  Stärkung  schwächlicher  Konstitution 
bei  Frauen  und  Kindern. 


Sette  Castelli. 

Wenn  man  von  Zara  die  dalmatinische  Küste  entlang  fährt, 

| so  nimmt  deren  steriler  Charakter  nach  und  nach  bis  zur  völligen 
Kahlheit  der  in  eintönigen,  wellenförmigen  Konturen  ausgebreiteten 
Berglandschaft  zu.  Erst  bei  Trau,  wo  die  bisher  südöstlich  verlaufende 
i Uferlinie  nach  Osten  abschwrenkt,  um  die  Bucht  von  Spalato  zu  for- 
* mieren,  ändert  sich  mit  einem  Schlage  das  trostlose  Bild  • es  erscheint 
im  Norden  der  noch  durch  die  lange,  vorgelagerte  Insel  Bua  ab- 
geschlossenen Bucht  eine  mächtige  Bergwand  von  kühnen,  bewegten 
I Umrissen  und  an  ihrem  Fuße  senkt  sich  ein  üppiges  Kulturland,  all- 
mählich flacher  werdend,  zum  Meeresufer  herab.  Es  ist  die  Region 
der  sieben  Burgen,  der  Sette  Castelli,  so  genannt  von  den  altvene- 
tianischen  Befestigungen,  an  deren  Stelle  nun  sieben  ebenso  benannte 
Ortschaften  getreten  sind,  alle  verbunden  durch  die  Uferstraße,  welche 
| in  einem  großen  Bogen  von  Spalato  nach  Trau  führt. 

Anfangs  parallel  mit  dieser  Straße  führt  die  Trace  der  Staats- 
jbahn  von  Spalato  nach  Westen,  entfernt  sich  aber  dort  immer  mehr 
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von  derselben,  indem  sie,  am  Gehänge  emporsteigend,  sich  dem  In- 
lande zuwendet. 

Das  Gehänge  der  sieben  Burgen  zeichnet  sich  durch  günstige 
Quellverhältnisse  aus  und  der  ausreichenden  Bewässerung  entspricht 
der  schöne  Stand  der  Kulturen,  in  denen  die  Rebe  und  der  Ölbaum 
dominiert.  An  die  Ausnützung  der  klimatischen  Vorzüge  dieser  Gegend 
für  die  leidende  Menschheit  könnte  man  erst  denken,  wenn  die  un- 
garische Regierung  einmal  die  direkte  Bahnverbindung  Dalmatiens 
mit  Istrien  genehmigen  sollte,  wodurch  der  Anschluß  an  die  Haupt- 
verkehrslinien ermöglicht  wäre. 

Bei  dem  heutigen  Stande  der  Kultur  käme  jedoch  höchstens 
Castelnuovo  und  Trau  zu  einem  Aufenthalt  für  Patienten  in 
Betracht,  welche  die  Meerfahrt  scheuen.  S p a 1 a t o mit  seiner  schönen, 
breiten  Riva  könnte  nur  für  widerstandsfähige  Naturen  herangezogen 
werden,  denn  die  Lage  auf  einer  vorspringenden  Landzunge  läßt 
keinerlei  Windschutz  gewärtigen. 

Lesin  a und  Lissa. 

Dieselben  klimatischen  Vorzüge,  welche  die  weit  ins  Meer 
hinausgeschobene  Insel  Lussin  gegenüber  dem  Festlande  aufzuweisen 
hat,  kommen  auch  den  der  Küste  vorgelagerten  Inseln  des  südlicheren 
dalmatinischen  Archipels  zu  gute.  Sie  haben  die  günstigsten  winter- 
lichen Wärmeverhältnisse  unter  sämtlichen  österreichischen  Kurorten. 
So  erreicht  unsere  südlichste  meteorologische  Station  Punta  d’Ostro 
am  Eingänge  in  die  Bocche  di  Cataro  eine  aufs  Meeresniveau 
reduzierte  mittlere  Jännertemperatur  von  9 *4°  C,  während  die  des 
Semaphors  auf  Lissa  mit  9*9°  C nur  noch  1/2  Grad  hinter  dem  ana- 
logen Werte  von  Korfu  zurückbleibt. 

Die  geographische  Position  der  Inseln  ist  folgende:  Die  Inseln 
von  S o 1 1 a und  B r a z z a sind  der  Meeresbucht  im  Süden  von 
unmittelbar  vorgelagert.  Die  Meerenge  zwischen  ihnen  führt 
aufs  offene  Meer,  wo  wir  zunächst  der  Insel  Lesina  und  noch  weiter 
draußen  der  Insel  Lissa  begegnen. 

Der  Hafen  von  Lesina  liegt  nahe  dem  westlichen  Ende  der 
langgezogenen,  westöstlich  sich  erstreckenden  Insel  und  ist  sehr  gut 
gegen  Norden,  teilweise  auch  gegen  Süden  geschützt.  Unter  den  Zier- 
gewächsen tritt  schon  häufig  die  Palme  auf,  welche  wir  an  der  Küste 
noch  vermissen,  und  der  Johannisbrotbaum,  die  Karube  erfreut  in 
vielen  und  schönen  Exemplaren  das  Auge  durch  ihr  sattes  Grün. 

Das  Landschaftsbild  und  die  üppige  Vegetation  hat  schon  vor 
Jahrzehnten  den  Botaniker  Professor  Unger  veranlaßt,  Lesina  als 
Winterkurort  warm  zu  empfehlen.  Das  Winterklima  von  Lesina 
entbehrt  trotz  seiner  insularen  Milde  nicht  des  anregenden  Charakters, 
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da  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  hei  Luftströmungen  vom  Lande 
her  oft  weit  vom  Sättigungspunkte  entfernt  ist.  Die  bis  jetzt  getroffenen 
primitiven  Einrichtungen,  welche  dort  zum  Empfange  von  Kurgästen 
getroffen  wurden,  werden  natürlich  gleichfalls  erst  dann  zur  besseren 
Würdigung  gelangen  können,  wenn  die  bereits  erwähnte  Bahnverbindung 
hergestellt  ist,  welche  Spalato  mit  dem  europäischen  Schienenstrange 
in  Anschluß  bringt. 

Noch  günstigere  klimatische  Bedingungen  als  Lesina  bietet  die 
Insel  Lissa.  Sie  besitzt  zwei  Häfen.  Der  Hafen  von  Comisa  ist 
durch  ein  hohes  Randgebirge  ausgezeichnet  gegen  die  Bora  geschützt 
und  repräsentiert  sich  als  ein  riesiges,  von  zwei  mächtigen  Gebirgs- 
armen  umspanntes  Amphitheater,  das  sich  nach  Südwesten  gegen  die 
unbegrenzten  Fluten  der  Adria  hin  öffnet.  Im  nödlichen  Teile  der 
Bucht  schmiegt  sich  das  nette  Städtchen  unmittelbar  an  den  Strand, 
von  dem  eine  sanfte  Lehne,  bedeckt  vom  immergrünen  Karubenwalde, 
sich  allmählich  zu  der  fortlaufenden  Gebirgswand  aufschwingt,  welche 
die  Mulde  von  Comisa  in  weitem  Bogen  umgibt.  Von  besonderem 
Werte  ist  auch  die  Anwesenheit  von  Süßwasserquellen,  welche  am 
oberen  Rande  dieser  Mulde  hervorbrechen.  Die  Bucht  von  Comisa 
ist  also  eine  ideale,  von  der  Natur  begnadete  Gegend,  welche  sich 
für  die  Errichtung  eines  Kurortes  in  seltener  Weise  eignen  würde. 
Leider  aber  ist  bis  jetzt  in  dieser  Hinsicht  auf  eine  Betätigung  des 
Unternehmungsgeistes  keine  Aussicht  vorhanden. 

Der  an  der  Landseite  gelegene  Hafen  von  Lissa,  der  Hauptstadt 
der  Insel,  gestattet  der  Bora  teilweise  Zutritt ; seine  Konfiguration  gleicht 
einer  in  sich  geschlossenen  Spirale,  so  daß  der  Landstrich  gegenüber 
der  Stadt  einen  schon  im  Charakter  der  Vegetation  ausgeprägten 
Windschutz  genießt,  indem  hier  die  Rebe  und  der  Johannisbrotfcaum 
üppig  gedeihen.  Interessant  ist  jedenfalls,  daß  sich  gerade  an  dieser 
Stelle  zahlreiche  Baureste  und  andere  Antiquitäten  finden,  welche  sich 
als  letzte  Spuren  des  einst  sich,  hier  erhebenden  Issa  der  römischen 
Kaiserzeit  erhalten  haben.  In  den  Ruinen  eines  römischen  Bades  hat 
Dr.  v.  Dojmi  eine  meteorologische  Station  gegründet ; der  Beobachtungs- 
punkt führt  den  Namen  Gr  a di  na.  Eine  Terrainstufe  unmittelbar  über 
derselben  würde  sich  zur  Errichtung  eines  Kurhotels  besonders  eignen, 
von  welchem  man  die  Aussicht  auf  die  gegenüberliegende  Stadt  ge- 
nießen könnte.  Zwischen  Gradina  und  Stadt  dehnt  sich  die  breite, 
schöne  Uferprömenade,  die  Banda  piccola,  mit  ihren  imponierenden 
Prachtexemplaren  hochstämmiger  Dattelpalmen  aus  und  hier  wäre 
die  günstigste  Position  zu  künftigen  Gartenanlagen.  Leider  wurden 
die  Bestrebungen  des  Kollegen  Dr.  von  Dojmi,  in  Lissa  eine  Kranken- 
station zu  schaffen,  einfach  ignoriert  und  statt  dessen  Unsummen 
an  durchaus  nicht  eiwandfreien  Plätzen  investiert. 
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Ragusa 

ist  der  südlichste  Punkt  Österreichs,  wo  passende  Einrichtungen  zur 
Überwinterung  getroffen  sind.  Die  Isotherme  von  9°  C des  Jänner, 
welche  eine  mächtige  Schleife  bis  in  den  Archipel  von  Spalato  warf, 
erreicht  hier  auf  der  Umkehr  wieder  den  Kontinent.  Ragusa  unterliegt 
aber,  wie  alle  Küstenstationen,  schroffen  Schwankungen  der  Luftfeuchtig- 
keit und  kann  daher  bei  dem  südlichen  Gepräge  seiner  Vegetation, 
der  Schönheit  seiner  Landschaft  und  den  vielfachen  Ausflugszielen  zu 
Wasser  und  zu  Lande  in  erster  Linie  als  Ruhestation  für  Erholungs- 
bedürftige empfohlen  werden,  welche  die  Hin-  und  Rückreise  zur 
See  an  der  langen  österreichischen  Küstenlinie  zum  Zwecke  der  I 
Restaurierung  ihres  Nervensystems  unternehmen  wollen.  Und  in  diesem  I 
Sinne  war  die  Errichtung  eines  komfortablen  Hotels  in  Ragusa  | 
gutzuheißen.  Jedesfalls  hätte  sich  aber  für  eine  Gründung  einer  Fremden- 
kolonie die  Halbinsel  L a p a i,  welche  sich  zwischen  Ragusa  und  Gravosa 
ins  Meer  hinaus  erstreckt,  besser  geeignet,  da  sie  günstigere  klimatische 
Bedingungen  geboten  hätte  als  das  Festland. 

Bocche  di  Cattaro. 

Die  Bocche  di  Cattaro  wird  dadurch  gebildet,  daß  das  Meer 
in  einer  Reihn  von  einzelnen  Buchten  ins  Land  eindringt.  Nachdem 
diese  zumeist  von  hohen,  steilböschigen  Gebirgen  eingeschlossen  sind, 
wird  die  ganze  Gegend  im  allgemeinen  vor  Winden  gut  geschützt 
sein.  Es  macht  sich  aber  ein  anderer  Ühelstand  geltend,  nämlich 
die  hier  herrschende  Malaria.  Nur  wenige  Punkte  sind  malariafrei. 

In  erster  Linie  wäre  da  das  Castelnuovo  di  Cattaro  zu  nennen, 
welches  gegenüber  der  Einfahrt  in  die  Bocche  di  Cattaro  bei  Punta 
d’Ostro  liegt.  Allen  Kennern  des  südlichen  Dalmatiens  ist  Castelnuovo 
als  dessen  landschaftlicher  Glanzpunkt  bekannt  und  in  der  Tat  bietet  a 
sich  ein  liebliches  und  großartiges  Bild  dar,  wenn  man  um  das  Vor- 
gebirge des  Leuchtturmes  von  Punta  d’Ostro  einschwenkt. 

In  dreifacher  Kontur  türmt  sich  das  Gebirge  empor  und  an 
seinem  Fuße,  durch  einen  Einschnitt  isoliert,  erhebt  sich,  von  üppiger 
Vegetation  bedeckt,  der  Rücken  einer  Hügelmasse,  an  deren  süd- 
lichem, dem  Meere  zugewendetem  Abhange  Castelnuovo  liegt. 
Seine  efeuumrankten,  altersbraunen  Stadtmauern  und  geborstenen 
Türme  kontrastieren  mit  den  hellen  Gebäuden  der  Neuzeit  und  an 
sein  Weichbild  schließt  sich  im  Osten  eine  Mulde  von  ebenfalls 
voller  südlicher  Exposition  an.  Auch  Süßwasserquellen  sind  vorhanden 
und  was  die  Verpflegung  betrifft,  so  begünstigen  die  Vegetations Ver- 
hältnisse die  Viehzucht  und  damit  eine  bessere  Qualität  von  Fleisch 
und  Milch,  als  man  sie  gewöhnlich  in  Dalmatien  antrifft.  Wir  können 
sagen,  daß,  wie  Lissa  unter  den  Inseln,  das  Meeresufer  von  Castelnuovo, 
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sofern  es  bezüglich  seiner  winterlichen  Wärme  und  der  Schönheit 
seiner  Landschaft  in  Betracht  kommt,  unter  den  Küstengebieten 
Österreichs  die  besten  Verhältnisse  darbietet.  Eine  dort  kreierte  gastliche 
Wohnstätte  würde  einesteils  als  Ruhepunkt  nach  der  dalmatinischen 
Seereise,  anderseits  als  südlichste  inländische  marine  Erholungsstation 
dienen,  welche  ohne  Wasserfahrt  zu  erreichen  ist.  Zum  Schlüsse  mag 
es  von  Interesse  sein,  die  Differenzen  im  jährlichen  Wärmegange  zwischen 
Lissa  und  Castelnuovo  anzugeben,  wobei  wir  wohl  für  letzteres  Punta 
d’Ostro  eintreten  lassen  dürfen  und  die  mittleren  Monatstemperaturen 
Hanns  „Temperaturverhältnissen  der  österreichischen  Alpenländer“ 
entnehmen.  Die  Differenzen  zwischen  Punta  d’Ostro,  welches  um 
einen  halben  Breitegrad  südlicher  liegt  als  Lissa,  und  diesem  betragen 
im  Jänner  — 05,  Februar  — 0*2,  März  0*0,  April  — J—  0*2,  Mai 
-j-  08,  Juni  -J-  0*7,  Juli  -[-  0*8,  August  -)-  0*8,  September  -j-  03, 

I Oktober  -[-Ol,  November  — 0*2  und  Dezember — 0*4  Zentigrade. 
Es  stellt  sich  also  die  Küstenstation  im  Winter  etwas  kälter  und  im 
Sommer  etwas  wärmer  heraus  als  die  Inselstation  und  falls  zwischen 
Punta  d’Ostro  und  Castelnuovo  noch  ein  Unterschied  besteht,  muß 
er  noch  im  Sinne  der  Vergrößerung  dieser  Differenzen  wirken. 
Die  Gesamtjahresschwankung  zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten 
Monat  beträgt  für  Lissa  15'0°  und  für  Punta  d’Ostro  16‘3°  Celsius, 
ist  also  an  der  Küste  etwas  größer  als  auf  der  vorgeschobenen  Insel. 



Anhan  g. 

Bosnien. 

Ilidze. 

Die  Thermen  von  Ilidze  bei  Serajevo  wurden  schon  von  den 
alten  Römern  benützt.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  gerieten  sie  aber 
in  Vergessenheit  und  rückten  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  in  das 
allgemeine  Interesse,  als  die  bosnische  Landesregierung  dort  einen 
Kurort  ersten  Ranges  errichtete.  Ilidze  liegt  auf  einem  Hochplateau, 
von  dessen  Rand  die  Gebirge  allseits  zurücktreten.  Nach  Ansicht  der 
Reichsgeologen  handelt  es  sich  um  einen  Einsturzkessel,  der  allmäh- 
lich mit  jüngeren  Sedimenten  angefüllt  wurde.  Ilidze  bietet  zufolge 
seiner  Seehöhe  von  500  m ein  anregendes,  trockenwarmes  Klima. 

| Günstig  sind  auch  die  Süßwasserverhältnisse,  indem  in  der  Nähe  von 
| Ilidze  die  Bosna quellen  mit  ihrem  kolossalen  Wasserreichtume  ent- 
springen. Das  ganze  Terrain  des  Plateaus  ist  mit  einer  Sintermasse 
j bedeckt,  welche  ähnlich  wie  der  Karlsbader  Sprudelstein  zum  Absätze 


152 


! 


gelangte.  Durch  eine  in  neuester  Zeit  vorgenommene  Bohrung  wurde 
eine  ausgiebige  Kommunikation  mit  der  Tiefe  hergestellt,  aus  welcher 
das  Thermalwasser  in  einem  mächtigen  Springquell  sprudelartig  in 
ein  Bassin  ausströmt,  von  dem  es  in  die  Bäder  geleitet  wird.  Ihrer 
Zusammensetzung  nach  sind  die  Quellen  von  Ilidze  als  sulfatische 
Schwefelthermen  zu  bezeichnen. 

Folgende  Tabelle  als  Ergebnis  der  von  Professor  Dr.  E.  Ludwig 
durchgeführte  Analyse  gibt  hierüber  näheren  Aufschluß : 


In  1000  Gewichtsteilen  Wasser  ist  enthalten: 


Schwefelsaures  Kalium  . . . 0*0344 

„ Natrium  . . . 0*8191 

„ Strontium  . . 0*0030 

Borsaures  Natrium 0*0053 

Chlornatrium 0*0144 

Chlorcalcium 0*5100 

Unterschwefligsaures  Calcium  0*0019 

Phosphorsaures  Calcium . . . 0*0013 

Calciumbikarbonat 1*0666 

Magnesiumbikarbonat . . . . 0*4547 

Eisenbikarbonat 0*0077 

Aluminiumoxyd 0*0012 

Kieselsäure 0*0485 

Schwefelwasserstoff 0*0039 

Freie  Kohlensäure 0*4946 

Lithium,  Mangan,  ) . 0 

. : , ö M . . . in  Spuren 

Ammomak  ] r 

Organische  Substanzen  . . . 0*0152 

Spezifisches  Gewicht.  . . . 1*0028 


Durch  die  enormen  Wassermassen  und  die  hohe  Temperatur 
seines  Thermalwassers  (51°  C)  vereinigt  Ilidze  die  Indikationen 
für  externen  Gebrauch  zu  Badekuren  und  für  interne  Anwendung  zu 
Trinkkuren  als  Glaubersalzwasser,  so  daß  Ilidze  gewissermaßen  ein 
Karlsbad  des  Südens  darstellt.  Durch  eine  Reihe  von  Neubauten 
modernen  Stiles  ist  für  jeden  Komfort  gesorgt.  Bei  der  einzig  da- 
stehenden Eigenart  dieses  Kurortes  in  Bezug  auf  Klima  und  Quell- 
zusammensetzung ist  es  daher  ganz  gut  möglich,  daß  wir  in  die 
Gelegenheit  kommen  werden,  Patienten  aus  unseren  Gegenden  trotz 
der  großen  Entfernung  dorthin  zu  schicken.  Die  Indikationen  ergeben 
sich  aus  der  Analogie  mit  Karlsbad. 

Von  den  übrigen  zahlreichen  bosnischen  Quellen  wären  nur 
noch  die  sulfatischen  Eisenquellen  von 
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Srebrenica 

(Guberquelle)  hervorzuheben,  deren  Wasser  sich  vorzüglich  zum  Ver- 
sand eignet,  da  in  dem  Überschüsse  an  freien  Säuren  seine  Be- 
standteile in  Lösung  erhalten  bleiben.  Die  Entstehung  ist  auf  dieselbe 
Weise  zu  erklären,  wie  bei  den  sulfatischen  Eisenquellen  überhaupt. 
Zur  Zeit  der  alten  Römer  wurde  hier  ein  Bergbau  auf  Metalle  in 
schwunghafter  Weise  betrieben,  welche  aus  dem  im  Eruptivgesteine 
massenhaft  vorhandenen  Schwefelkies  gewonnen  wurden.  Ein  pro- 
curator  metallorum  stand  an  der  Spitze  dieses  in  großem  Stile 
| betriebenen  Bergbaues.  Aus  den  nun  längst  aufgelassenen  Stollen 
strömen  die  auf  dem  Gebirge  einsinkenden  Atmosphären wässer,  welche 
im  Innern  des  Berges  die  durch  Oxydation  entstandenen  Sulfate 
| aufnehmen,  als  reichlich  fließende  Quellen  hervor.  Der  Wasserreichtum, 
welcher  eine  spezielle  Eigentümlichkeit  der  Guberquelle  im  Gegen- 
sätze zu  den  übrigen  sulfatischen  Eisenwässern  darstellt,  ist  ein  so 
J abundanter,  daß  der  Quellenabsatz  große  Ockerlager  bildet,  welche 

I für  sich  bergmännisch  abgebaut  werden  und  einen  bedeutenden 
9 Ausfuhrartikel  bilden. 



XI.  Vorlesung. 

A.  Spanien. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  Spanien  einen  kolossalen 
Unterschied  bezüglich  des  Klimas  seiner  einzelnen  Regionen  darbietet. 

I I Die  ganze  Nordküste  besitzt  ein  ozeanisches  Klima  mit  außerordent- 
l|  liehen  Niederschlagsmengen  und  sehr  hohem  Feuchtigkeitsgehalte 
fc|  der  Luft,  während  das  zentrale  Plateau  ein  exquisit  kontinentales 
i Klima  aufweist.  Für  uns  ist  nur  Malaga  von  praktischem  Interesse, 
ft  welches  am  südöstlichen  Ufer  der  iberischen  Halbinsel  liegt.  Die  ganze 
11  weite  Bucht  von  Malaga  ist  durch  die  bis  zu  3470  m ansteigende  Sierra 

I Nevada  außerordentlich  geschützt.  Das  Winterklima  des  Ortes  ist 
! ausgesprochen  trockenwarm.  Dazu  trägt  hauptsächlich  der  Umstand 
j bei,  daß  die  Winde  in  der  kalten  Jahreszeit  größtenteils  vom  Lande 
j auf  das  Meer  hinaus  wehen,  wobei  sie  die  Sierra  Nevada  überschreiten 
; müssen  und  das  uns  bekannte  Phänomen  der  dynamischen  Erwärmung 
j zeigen.  Die  Luft  verliert  im  Herabsinken  an  Feuchtigkeitsgehalt  und 
i zugleich  wird  eine  große  Menge  latenter  Wärme  entbunden.  Malaga 
i ist  der  wärmste  Kurort  des  europäischen  Kontinentes ; charakteristisch 
I ist  es,  daß  das  Zuckerrohr  dort  auf  Feldern  gedeiht. 

Als  Indikatione  n kommen  somit  für  den  Winteraufenthalt 
; in  erster  Linie  Gicht  und  Brigthsche  Niere  in  Betracht. 
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ß.  Frankreich. 

Vichy  und  Royat. 

Beide  Orte  liegen  im  südfranzösischen  Mittelgebirge,  welches 
zu  den  in  der  ersten  Vorlesung  aufgezählten  alten  Tafelländern 
gehört.  Vichy  (259  m)  liegt  am  rechten  Ufer  des  Allierflusses. 
Hier  entspringt  eine  ganze  Anzahl  von  rein  alkalischen  Thermen 
mit  gleicher  chemischer  Zusammensetzung,  deren  wärmste,  die  Grande 
Grille,  eine  Temperatur  von  42*5°  C hat.  Die  Quellen  enthalten 
sehr  viel  doppeltkohlensaures  Natron,  beinahe  5 g im  Liter  und  0*5  g 
Kochsalz. 

Die  Hauptindikationen  bilden  Gicht  und  Diabetes.  Bei 
dem  großen  Reichtume  an  Natronbikarbonat  spielen  natürlich  auch 
die  katarrhalischen  Erkrankungen  eine  große  Rolle,  insbesondere 
solche  der  Blase  und  des  Urogenitaltraktes.  Außerdem  erfüllt  Vichy 
die  allgemeinen  Thermalindikationen. 

Etwas  südlich  von  Vichy,  inmitten  des  französischen  Zentral- 
plateaus, entspringen  die  Thermen  von  Royat,  welche  eine  ähnliche 
chemische  Zusammensetzung  aufweisen  wie  die  Emser  Quellen,  indem  J 
als  Hauptbestandteile  das  kohlensaure  Natron  (1*35  g im  Liter)  und 
das  Chlornatrium  (1*73  g im  Liter)  in  Betracht  kommen.  Daneben 
enthalten  sie  noch  geringe  Mengen  von  Eisen  (0*04  g im  Liter)  und 
Spuren  von  Arsen.  Indikationen:  Die  Seehöhe  von  450  m läßt 
Royat  als  einen  für  nervöse  Erkrankungen  geeigneten  klimatischen 
Kurort  von  mittlerer  Höhenlage  erscheinen.  Erethische  Naturen  und 
Patienten  mit  akut  entzündlichen  Prozessen  taugen  hingegen  nach 
den  Erfahrungen  der  ansässigen  Kurärzte  nicht  nach  Royat.  Bei  der 
Behandlung  von  katarrhalischen  Aflektionen  der  Schleimhäute,  insbeson- 
dere der  Luftwege,  wird  der  Kohlensäurereichtum  des  Wassers  zu  nutze  . 
gemacht,  indem  es  zur  Verabreichung  kohlensäurereicher  Bäder  ver- 
wendet wird.  Der  mächtige  Hautreiz  wirkt  durch  Erzeugung  einer 
peripheren  Hyperämie  auf  die  inneren  Organe  entlastend,  gleichzeitig 
wird  durch  Reflexwirkung  eine  kräftigere  Innervation  des  Herzens  und 
der  inneren  Organe  überhaupt  herbeigeführt. 

Bezüglich  der  übrigen  Kurorte  Südfrankreichs  sei  folgendes  er- 
wähnt : Die  in  der  Nähe  von  P a u gelegenen 

Pyrenäenbäder 

in  Seehöhen  bis  zu  1000  m besitzen  Thermen,  welche  hauptsächlich 
Sulfide  enthalten,  Natrium-  und  Calciumsulfid,  durch  deren  Zersetzung 
erst  Schwefelwasserstoff  entsteht.  Diesem  Gehalte  entsprechen  auch 
die  uns  schon  bekannten  Indikationen  der  Schwefelquellen, 
nämlich  Rheumatismus,  Syphilis  und  Metallintoxikationen.  Dieser 
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Kreis  der  Indikationen  erweitert  sich  noch  auf  die  Krankheiten  der 
Respirationsorgane,  indem  hier  eine  ganze  Reihe  von  Bädern  von 
einigen  hundert  bis  über  tausend  Metern  Seehöhe  gleichsam  an 
einer  fortlaufenden  Thermalstraße  liegt,  so  daß  man  in  den  tiefer 
gelegenen  Orten  die  Kur  beginnen  und  in  den  höher  gelegenen  voll- 
enden lassen  kann,  wie  wir  auch  sonst  Katarrhaliker  zunächst  im 
feuchtwarmen  Klima  behandeln  und  erst  dann  in  die  kälteren  und 
trockeneren  Kurorte  der  Höhe  senden.  Für  uns  besitzen  die 
I Pyrenäenbäder  natürlich  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung,  weil 
! wir  über  eine  genügende  Anzahl  von  Höhenstationen  verfügen,  welche 
| leichter  erreichbar  sind. 

Wichtiger  sind  jedoch  infolge  ihrer  klimatischen  Verhältnisse 
im  Winter  die  ebeneren  Teile  von 

Südfrankreich. 

Die  Temperaturen  sind  zwat  niedriger  als  an  der  Riviera,  aber 
hier  allein  haben  wir  Kurorte  vor  uns,  welche  ein  konstant  feucht- 
, warmes  Winterklima  aufweisen,  da  sie  infolge  der  vorherrschenden 
Westwinde  unter  dem  Einflüsse  des  Atlantischen  Ozeans  stehen.  Die 
. Kurorte  an  der  Riviera  hingegen  werden  häufig  durch  trockene  Inland- 
strömungen belästigt,  weshalb  Patienten  mit  schweren  Lungenprozessen 
und  Kehlkopferkrankungen  besser  in  Südfrankreich  überwintern  werden. 
I Speziell  über  Arachon  liegen  einige  Arbeiten  dort  praktizierender 
I Arzte  vor,  aus  welchen  die  günstigen  Resultate  der  von  ihnen  als 
i Thalassotherapie  bezeichneten  Freiluftkur  ersichtlich  sind.  Die  Patienten 
ft  werden  dort  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  uns  bereits  bekannten 
ft.  Lungenkurorten  verhalten,  tagsüber  möglichst  lange  die  milde, 
Kl  feucht  war  me  Luft  zu  genießen. 

C.  Die  französische  und  italienische  Kiviera. 

Der  Golf  von  Genua  wird  im  Osten  von  der  Riviera  di  Levante 
i und  im  Westen  von  der  Riviera  di  Ponente  eingeschlossen.  Die 
Grenze  zwischen  diesen  beiden  Ufergebieten  wird  durch  Genua  markiert. 

Verschaffen  wir  uns  eine  kurze  geologische  Übersicht  dieses 
Terrains,  so  sehen  wir,  daß  der  Apennin,  welcher  der  Riviera 
i di  Levante  Schutz  vor  Winden  gewährt,  hauptsächlich  mit  einer 
Flyschdecke  bekleidet  erscheint,  unter  welcher  ab  und  zu,  be- 
i sonders  am  westlichen  Bruchrande,  wie  durch  einen  durchlöcherten 
Mantel  die  verborgene  Kalkzone  zum  Vorscheine  kommt.  Während 
! der  östliche  Bruchrand  der  Flyschdecke  des  Apennins  einen  ganz 
' gleichmäßigen,  bogenförmigen  V erlauf  nimmt,  sehen  wir  den  westlichen 
i Bruchrand  mehrfache,  mehr  oder  minder  tiefe  Einbuchtungen  bilden. 
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Unter  diesen  Einstnrzkesseln  sind  die  südlicher  gelegenen  von  einer 
Masse  jüngerer  Ablagerungen  erfüllt,  die  von  den  Flüssen  immer  weiter 
ins  Meer  vorgeschoben  wurden  und  zum  großen  Teile  aus  vulkanischem 
Detritus  bestehen.  Im  Norden  hingegen  tritt  der  Apennin  mit  seinem 
entblößten  Kalke  bei  Spezia  direkt  an  das  Meer  heran. 

An  der  westlichen  Riviera  von  Genua  ist  bei  San  Remo 
eine  kleine  Scholle  Wiener  Sandsteins  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Auch  hier  bedeckt  der  Flysch,  dessen  Zusammensetzung  sich  in  nichts 
von  der  unseres  Wienerwaldbodens  unterscheidet,  teilweise  eine  Kalk- 
region, die  zu  beiden  Seiten  der  Scholle  ans  Meeresufer  herantritt. 
Östlich  und  westlich  von  dieser  Kalkregion  besteht  das  Gebirge  aus 
Silikatgestein. 


Riviera  di  Levante: 

Nervi, 

in  unmittelbarer  Nähe  von  Genua,  mit  diesem  durch  eine  Straßenbahn 
verbunden,  hat  eine  hinter  dem  schützenden  Monte  Fascia  zurückge- 
zogene Position.  Das  Profil  des  Terrains  kommt  der  Anlage  einer 
Kolonie  für  Kurbedürftige  entgegen.  Die  hohen  Sandsteinberge  fallen 
zunächst  steil,  dann  in  einer  flacheren  Kurve  zu  Tal,  welche  zuletzt 
in  ein  kleines,  fast  ebenes  Terrain  übergeht,  das  endlich  mit  einem 
klippenreichen  Steilrande  gegen  das  Meer  hinabreicht.  So  konnte  sich 
zwischen  Strand  und  Gehänge  eine  Parkanlage  entwickeln,  die  in 
ihrer  Art  als  Repräsentantin  natürlicher  und  ungekünstelter  Füll» 
einer  subtropischen  Vegetation  einzig  ist.  Das  sanft  ansteigende  Rück- 
land wurde  zu  Ansiedlungen  benützt,  die  dem  unmittelbaren  Einfluss» 
des  Meeres  entrückt  sind.  Entlang  dem  felsigen  Strande,  an  dessen 
Klippen  das  Meer  brandet,  wurde  eine  Strandpromenade  angelegt,  die 
man  in  dieser  exquisiten  Art  ebenfalls  nicht  so  leicht  wieder  findet. 
Eine  gewisse  Analogie  bietet  vielleicht  der  Strand  von  Abbazia.  Als 
klimatische  Eigentümlichkeiten  wären  die  relative  Ruhe  und  die 
höhere  Feuchtigkeit  der  Luft  anzuführen,  welche  allerdings  bei  In- 
landswinden auch  bis  auf  20°/o  herabsinken  kann.  Jedoch  fehlen  im 
Frühlinge  die  heftigeren  Luftströmungen,  welche  in  dieser  Jahreszeit 
das  Kurpublikum  der  Riviera  di  Ponente  belästigen  und  es  so  zum  Teile 
an  die  Riviera  di  Levante  herüberschieben.  Nervi  fungiert  aber 
durchaus  nicht  allein  als  Übergangsstation  für  den  Frühling,  sondern 
ist  zufolge  des  ruhigen  und  milden  Charakters  seines  Luftkreises  auch 
als  Winterkurort  selbst  schonungsbedürftigen  und  empfindlichen 
Naturen  zu  empfehlen. 

Östlich  von  Nervi  springt  das  Kap  von  Porto  fino  ins  Meer 
vor,  hinter  welchem  die  beiden  Schwesterstädte  Rapallo  und 
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Margarita  in  einer  kleinen  wohlgeschützten  Bucht  vor  Winden 
geborgen  liegen. 

Die  Gesteinsart  des  Bodens,  welche  hier  vorherrscht,  ist  der 
Wiener  Sandstein,  der  wie  allerorts,  wo  er  auftritt,  ein  überaus  reiches 
Vegetationsbild  zur  Entfaltung  gebracht  hat.  Beide  Orte  sind  gute 
Überwinterungsstationen  für  Ruhebedürftige. 

Auf  ungefähr  dem  halben  Wege  zwischen  Genua  und  Pisa  liegt, 
durch  das  Kap  Porto  Venere  geschützt,  die  bei  weitem  größere 
Bucht  von 

Spezia. 

Der  Kriegshafen  von  Spezia  trägt  schon  ein  großstädtisches 
Gepräge  und  ist  eigentlich  keine  Krankenstation.  Es  sind  daher  auch 
keine  ständigen  Kurärzte  am  Platze.  Landeinwärts,  bereits  im  Gebirge, 
liegt  Massa  Carrara  mit  seinen  berühmten  Marmorbrüchen. 

Als  eine  günstige  Übergangs-  und  Ruhestation  für  den  Frühling 
kann  das  nicht  mehr  direkt  an  der  Küste  gelegene 

Pisa, 

der  östlichste  Punkt  des  ganzen  Gebietes  der  Riviera  di  Levante,  den- 
jenigen Patienten  empfohlen  werden,  die  gegen  Ende  des  Winters 
von  der  Riviera  di  Ponente  an  die  Levante  hinüberwandern,  um 
der  dort  eintretenden  Lufttrockenheit  auszuweichen.  Pisa  besitzt  näm- 
lich relative  Windstille,  welche  eine.  Anreicherung  der  Luft  mit 
Feuchtigkeit  bis  zu  höheren  Mittelwerten  gestattet,  und  ist  daher 
speziell  für  Kehlkopfkranke  von  besonderer  Wichtigkeit. 

Noch  weiter  landeinwärts  liegt 

Florenz, 

wegen  des  dort  häufig  sehr  rasch  eintretenden  Witterungswechsels 
| zum  Aufenthalt  für  Respirationskranke  nicht  geeignet.  Dagegen 
i bietet  Florenz  Neurasthenikern  viel  Anregung  und  Zerstreuung. 

Riviera  di  Ponente: 

Westlich  vom  Hafen  von  Genua  finden  wir  hinter  Bergen  ver- 
i steckt  an  der  Riviera  di  Ponente 

Pegli, 

welches  nur  seiner  Lage  nach  ein  Pendant  zu  Nervi  bildet,  sonst 
aber  in  jeder  Hinsicht  hinter  diesem  zurücksteht.  Auch  der  über- 
I künstelte,  mit  riesigem  Aufwande  angelegte  Park  macht  gegenüber 
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den  in  voller  Natürlichkeit  prangenden  Palmengärten  von  Nervi 
keinen  günstigen  Eindruck.  Auch  tritt  uns  hier  das  erstemal  die 
Landplage  der  ganzen  Riviera  di  Ponente  vor  Augen:  Der  Staub. 

Erst  hinter  Savona  treffen  wir  in 

Alassio 

wieder  eine  Kuranlage,  welche  infolge  ihres  üppigen  Vegetations- 
charakters und  der  hier  noch  billigeren  Unterkunft  von  minder  Be- 
güterten reichlicher  ausgenützt  zu  werden  verdiente.  Alassio  liegt  in 
einem  wohl  abgeschlossenen  Amphitheater ; die  schützende  Bergwand 
zieht  weit  im  Hintergrund  einen  vollen  ununterbrochenen  Halbkreis; 
von  diesem  senkt  sich  die  Mulde  allmählich  zu  einem  sandigen  Flach- 
ufer ab,  das  unter  die  Meeresfläche  sinkt  und  so  einen  idealen  Bade- 
strand bildet.  Das  stufenweise  zum  Gebirgskranze  aufsteigende  Terrain 
ist  mit  Orangenhainen  und  anderen  Kulturen  bedeckt.  Wie  in  Nervi 
finden  wir  auf  diesen  Vorstufen  des  Gebirges  zahlreiche  Villegiaturen 
zerstreut.  Alassio  muß  mit  Ausnahme  der  viel  kleineren  Bucht  von 
Aspidaletti  die  geschützteste  Lage  an  der  Riviera  di  Ponente  zu- 
gesprochen werden.  Erwähnt  sei  auch  San  Maurizio,  weniger  als 
Kurort  als  wegen  der  für  den  wissenschaftlichen  Klimatalogen  so 
wichtigen  meteorologischen  Station  von  Bedeutung. 

San  Remo. 

Unter  den  Kurorten  der  Riviera  sind  ihrer  Bedeutung  nach  San 
Remo,  Mentone  und  Cannes  in  erste  Linie  zu  stellen  und  die 
Formation  ihrer  Buchten  zeigt  eine  auffallende  Analogie.  Obwohl  das 
erste  der  Sandsteinzone,  das  zweite  der  Kalkzone  und  das  dritte  der 
Urschieferzone  angehört,  zeigen  alle  drei,  und  zwar  in  wachsenden 
Dimensionen  dieselbe  Konfiguration,  gemäß  welcher  in  der  Mitte  einer 
halbmondförmigen,  zwischen  zwei  Vorgebirgen  eingeschlossenen  Bucht 
ein  zentraler  Sporn  vom  Halbmond  des  Randgebirges  abzweigt  und 
mehr  oder  weniger  weit  in  das  Meer  vorspringt,  so  daß  die  Mulde  in 
eine  Ost-  und  Westbucht  zerfällt.  Dieser  Mittelsporn  trägt  die  teilweise 
schon  verfallene  Häusermasse  der  alten  Niederlassungen,  welche  auf 
steiler  Höhe  zusammengedrängt  an  die  einstige  Unsicherheit  dieser 
Küsten  erinnern.  Erst  später  entwickeln  sich  Ansiedlungen  näher 
gegen  das  Meer  hin,  so  daß  sich  zu  beiden  Seiten  des  Mittelspornes 
die  modernen  Stadtteile  ausbreiten,  an  welche  sich  erst  der  eigent- 
liche Kurrayon  mit  seinen  Villenanlagen  längs  der  Ost-  und  West- 
bucht anschließt. 

In  San  Remo  haben  wir  ein  Stück  ans  Mittelmeer  versetz  ten  Wiener- 
waldes vor  uns  und  dementsprechend  begrünen  sich  die  sanften  Gehänge 
zunächst  mit  üppigen  Gartenanlagen,  welche  die  zerstreuten  Villen  auf 
die  erste  Terrainstufe  begleiten.  Dann  setzt  eine  steilere  Region  des  Ol- 
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baumes  ein  und  zuletzt  übernimmt  die  Pinie  die  Herrschaft  in  der 
Zusammensetzung  des  Pflanzenkleides.  Der  nirgends  durch  einen 


Fig.  34. 


tieferen  Einschnitt  unterbrochene  Grat  des  die  Bucht  umfassenden, 
mehr  als  1600  m hohen  Gebirgsgürtels  gestattet  an  keiner  Stelle 
das  Herabsinken  kalter  Luftströmungen. 

Auch 

Bordighera, 

westlich  von  San  Remo,  nahe  der  italienisch-französischen  Grenze 
gelegen,  gehört  noch  der  Sandsteinzone  an  und  zeigt  denselben  Vege- 
tationscharakter wie  dieses.  Der  Talgrund  ist  mit  einem  uralten  Öl- 
walde bedeckt,  dessen  Promenaden  einen  absoluten  Windschutz  ge- 
währen. Dagegen  fehlt  eine  geschlossene  Bergmauer  im  Hintergründe, 
so  daß  das  Klima  im  allgemeinen  ein  anregendes  ist  und  sich  der 
Ort  in  erster  Linie  für  agilere  Patienten  eignet,  bei  denen  aus- 
giebigere Bewegung  im  Kurprogramme  steht. 

Jenseits  der  französischen  Grenze  betreten  wir  die  Kalkzone  und 

Mentone 

bietet  auch  ein  total  verschiedenes  Landschaftsbild  gegenüber  den 
bisher  genannten  Kurorten  der  Riviera  di  Ponente  dar.  Im  Hintergründe 
wird  die  Bucht  durch  ein  vielzackiges  Hochgebirge  abgeschlossen, 
welches  im  Osten  mit  den  Rochers  rouges  steil  zum  Meere  abbricht, 
während  es  sich  im  Westen  zur  flachen  Landzunge  des  Cap  Saint 
Martin  herabsenkt.  Sein  herrlicher  Koniferenwald,  dessen  grünes 
Unterholz  in  der  Terra  rossa  der  Kalkbreccie  wuchert,  mahnt  an 
das  taufrische  Gestrüpp  der  Inseln  und  verdankt  gewiß  der  vorge- 
schobenen Lage  ins  Meer  den  urwüchsigen  Charakter  seiner  Vegetation. 
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Die  meilenweite  Kalksteinbucht  von  Mentone  ist  durch  einen 
milden  Kreidesandstein  ausgefüllt,  der  eine  Hügelformation  bildet, 
welche  in  dachförmiger  Gliederung  vom  Gebirgsrande  her  sich  zum 
Strande  herabsenkt  und  mit  Ölwaldungen  bedeckt  ist.  Der  Molo 
des  Mittelspornes,  welcher  die  Ost-  und  Westbucht  voneinander  trennt, 
wird  von  derselben  Gesteinsart  gebildet.  Letztere  nimmt  weitaus  die 
größere  Hälfte  für  sich  in  Anspruch  und  ist  teilweise  Nordströmungen 
ausgesetzt,  welche  längs  tief  eingerissener  Bachtäler  eindringen.  Die 
Villen  der  Ostbucht  dagegen  liegen  am  Fuße  einer  geschlossenen  Fels- 


wand und  die  Strandlinie  springt  bogenförmig  ins  Land  zurück,  so  daß 
Raum  für  ein  kleineres,  aber  sehr  geschütztes  Kurterrain  vorhanden  ist. 

Für  Schwerkranke  ist  somit  der  Aufenthalt  in  der  geschützten 
Ostbucht  zu  empfehlen,  während  das  offene  Terrain  der  Westbucht, 
welches  eine  mehr  tonisierende  Wirkung  des  Klimas  verbürgt,  Rekon- 
valeszenten und  Erholungsbedürftigen  besser  Zusagen  dürfte.  Als  den 
kulturellen  Glanzpunkt  und  Schandfleck  der  Riviera  müssen  wir 
Monaco  und  SanCarlo  mit  seiner  Spielhöhle  erwähnen,  welches  aber 
trotz  dem  Luxus  seiner  Anlagen  und  Hotels  nicht  zu  den  Kurorten 
gerechnet  werden  darf. 

Nizza 

bietet  im  allgemeinen  eine  sehr  ungünstige  Lage.  Der  Übelstand  der 
Riviera,  Wind  und  Staub,  steigert  sich  hier  in  einer  Weise,  daß  nur 
gewisse  Lagen  wie  die  hinter  dem  Schloßberge  unterhalb  und  am  Hügel 
Carabacel  außerhalb  der  Stadt  zum  Aufenthalt  für  Leidende  passen. 

Nahe  bei  Nizza  liegt  östlich  in  einer  kleinen  Bucht  der  Ort 
Baulieu  mit  einigen  Hotels  in  gut  windgeschützter  Lage. 

Betreten  wir,  die  Kalkzone  verlassend,  westlich  die  Urschiefer- 
zone  der  Seealpen,  so  kommen  wir  nach 
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Cannes. 

Hier  wiederholt  sich  das  Schema  der  Hauptkurorte  der  Riviera 
di  Ponente,  jedoch  in  größter  räumlichster  Ausdehnung.  Vom  Cap 
Californie  an  der  Ostseite  der  Bucht  von  Cannes  kann  man  die 
großartige  Anlage  derselben  überblicken,  sieht  in  ihrer  Mitte  ähnlich 
wie  in  San  Remo  und  Mentone  die  ausgedehnte  Stadt  einen  Mittel- 
sporn ins  Meer  vorschieben,  im  westlichen  Hintergründe  aber  das 
schönzackige  Estereigebirge  in  kühn  bewegter  Kontur  dem  Meere  zu- 


streben. Die  Komposition  des  superben  Landschaftsbildes  wird  vollendet 
durch  den  Anblick  der  vorgelagerten  Inseln  Margherice  und  Honoria  und 
so  bildet  das  Ensemble  von  Cannes  mit  den  unzähligen  in  der  Ost-  und 
Westbucht  zerstreuten  Villen  das  großartige  Finale  der  Riviera  di 
Ponente.  Trotz  der  permanenten  Staubwolke,  die  auf  den  Straßen 
von  Cannes  durch  Luxusfuhrwerk  aller  Art  aufgewirbelt  wird,  finden  sich 
in  den  vom  Meere  zurückgezogenen  Partien  ganz  gute  staubfreie  Lagen. 

In  der  Richtung  gegen  Marseille  wird  das  Terrain  rasch 
flacher  und  den  Fallwinden  der  Provence  ausgesetzt,  die  im  Mistral 
einen  Zwillingsbruder  unserer  Bora  aufweisen. 


XII.  Vorlesung. 

A,  Corsica. 

Die  Insel  Corsica  wird  von  Norden  nach  Süden  von  einem 
Hochgebirge  durchzogen,  welches  in  seiner  nördlichen  Hälfte  mit 
dem  Monte  Cinto  in  2710  m gipfelt.  In  bezug  auf  die  Gesteins- 

Clar-Epstein,  Balneologie. 
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beschaffenheit  besteht  zwischen  dem  Osten  und  Westen  der  Insel 
ein  bedeutender  Unterschied,  indem  die  ganze  Westseite  aus  krystal- 
linischem  Urgestein,  meist  Granit,  besteht,  während  der  ganze  Osten 
zunächst  von  Urschiefern  und  diese  wieder  von  jüngeren,  nur  in 
Rudimenten  vorhandenen  Ablagerungen  bedeckt  ist.  So  zeigt  auch 
die  Küstenlinie  im  Osten  und  Westen  einen  ganz  verschiedenen 
Charakter.  Die  Ostküste  senkt  sich  mit  flachen  Alluvionen  ins  Meer,  zeigt 
geringe  Gliederung  und  gewährt  Gelegenheit  zur  Bildung  zahlreicher 
Teiche  und  Sümpfe,  welche  einen  gefährlichen  Malariaherd  für  den 
Sommer  darstellen.  Die  Westküste  hingegen  erscheint  förmlich  ge- 
zähnt durch  eine  Reihe  von  tief  ein- 
schneidenden Buchten,  zwischen 
denen  die  fiederförmigen  Ausläufer 
des  zentralen  Gebirgskammes  in 
ebenso  vielen  Vorgebirgen  ins  Meer 
hinauslaufen,  um  in  steilfelsigen 
Kaps  zu  enden.  Diesen  Kaps  schließt 
sich  mitunter  noch  eine  kurze  Insel- 
reihe an,  welche  gewissermaßen  den 
auf  dem  Meeresgründe  noch  fort- 
laufenden Gebirgszug  signalisiert,  wie 
die  Blutinseln  bei  Ajaccio. 

Die  klimatischen  Vorzüge  Cor- 
sicas,  speziell  Ajaccios,  gegenüber 
der  Riviera  beruhen  nicht  nur  auf 
der  allerdings  auch  nicht  zu  vernach- 
lässigenden Erhöhung  der  Mitteltem- 
peratur, sondern  in  der  Milderung  der 
Extreme.  Die  Isotherme  der  normalen 
mittleren  Jännertemperatur 
von  -|-  10°  C,  welche  die  italie- 
nische Halbinsel  südlich  von  Neapel 
durchschneidet,  steigt  im  Tyrrheni- 
schen Meere  wellenförmig  auf  und 
bringt  die  Insel  Corsica  auf  ihre 
südliche  Seite.  (Siehe  Figur  2 auf  Seite  7.)  Durch  das  Hinauf- 
rücken der  Minima  und  die  Verminderung  der  Oszillation  ver- 
längert sich  der  Krankentag  und  besonders  die  Abende  sind  warm.  Die  an 
der  Riviera  gefürchtete  plötzliche  Abkühlung  mit  Sonnenuntergang 
ist  hier  kaum  zu  bemerken  und  für  leichtere  Patienten  kann  die 
Dauer  des  möglichen  Luftgenusses  im  Winter  von  8 Uhr  früh  bis 
6 Uhr  abends,  mit  10  Stunden  bemessen  werden. 

Was  den  täglichen  Wärmegang  in  Ajaccio  betrifft,  so  sei 
auf  die  vom  Hafenkapitän  Zuani  aus  einem  Durchschnitte  der 
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fünf  Winter  von  1897  bis  1901  ermittelten  Zahlenwerte  hin- 
gewiesen. 


Celsius 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Jänner 

Febr. 

März 

Maximum 

23*9 

19*1 

15*2 

14-8 

14-0 

16-6 

Minimum 

15*9 

11-8 

8-4 

7*2 

7*0 

8-7 

Man  hat  demnach  in  Ajaccio  während  der  drei  strengen 
Wintermonate  eine  durchschnittliche  tägliche  Mittagswärme  von  15°  C zu 
| erwarten,  welche  während  der  Nacht  bis  zum  halben  Werte  herabsinkt. 

Zur  Gleichmässigkeit  im  Ablaufe  der  Temperaturen  kommt  als 
weiterer  Vorzug  eines  exquisit  insularen  Klimas  die  Gleichmäßigkeit 
im  Gange  der  relativen  Feuchtigkeit,  welche  auf  Corsica  in  den 
sechs  Wintermonaten  zwischen  69  °/0  und  72  °/0  schwankt.  Während 
die  Riviera  bei  sogenanntem  Mistral wetter  unter  der  Wucht  dieses 
Fallwindes  starken  Temperaturdepressionen  und  beträchtlicher  Abnahme 
I der  relativen  Feuchtigkeit  ausgesetzt  ist,  so  nimmt  der  aus  der  Gegend 
I von  Marseille  von  Nordwesten  her  über  das  Meer  streichende  Mistral 
I auf  demselben  rasch  an  Intensität  ab  und  erreicht  die  Insel  nicht 
1 mehr  als  störender  Wind,  wenn  er  auch  trotz  des  weiten  Weges 
über  das  Meer  noch  die  höchsten  Trockenheitsgrade,  die  auf  der 
[|  Insel  überhaupt  beobachtet  werden,  zeigt  und  auf  die  exzessive  Luft- 
trockenheit der  Küste  zurückschließen  läßt,  von  der  die  Luftströmung 
I kommt.  So  vereinigt  Th.  Fischer  Corsica  mit  vollem  Rechte  vermöge 
fl  der  Eigenart  seines  Klimas  nicht  mit  den  benachbarten  Küstenstrichen 
der  beiden  Rivieren  von  Genua,  sondern  mit  Sardinien,  Süditalien 
und  Sizilien  zu  einem  Gebiete  von  einheitlichem  klimatischen  Charakter. 

Ajaccio 

liegt  an  der  Südwestküste  Corsicas.  Schon  bei  der  Einfahrt  in  den 

r I o 

i Hafen  bietet  sich  ein  Landschaftsbild  von  klassischer  Schönheit  dar. 
Im  Vordergründe  erheben  sich  aus  der  blauen  Flut  in  anmutig  ge- 
schwungenen Linien  die  grünen  Hügelzüge,  an  deren  Fuß  die 
j leuchtende  Häusermasse  sich  schmiegt.  Im  Hintergründe  steigen  die 
| Felsengebirge  in  immer  wilderen  Konturen  empor,  um  endlich  in 
| der  beschneiten  Granitpyramide  des  Monte  d’  O r o und  Monte 
I Renoso  zu  gipfeln.  Das  Hochgebirge  wird  von  einer  konzentrischen 
I Folge  klimatischer  Zonen  umgürtet,  deren  unterste  vom  Meeresstrande 
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bis  in  eine  Höhe  von  500  bis  600  m die  Region  der  immergrünen 
Gewächse  bildet.  Die  immergrüne  Eiche,  der  Lorbeer,  die  Baumheide, 
die  Cistussträucher  mit  ihren  weißen  und  roten  Blüten,  der  korsische 
Ginster,  an  den  Bächen  zahllose  Oleanderbüsche  anstatt  unserer 
Weiden,  die  Myrthe,  der  Buchs  und  daneben  eine  Unzahl  wohl- 
riechender und  reizend  blühender  Halbsträucher  und  Kräuter,  wie  Ros- 
marin, Schopflavendel,  Thymianarten  und  Minzen  herrschen  unter 
den  wildwachsenden  Kräutern  vor,  als  Zierpflanze  gedeiht  die  Palme, 
welche  ja  in  den  Gärten  der  Riviera  eine  große  Rolle  spielt,  bei 
sehr  geringer  Pflege,  und  unter  den  Kulturpflanzen  kommen  die 
Orangenhaine  sowie  die  ausgebreiteten  Ölbaumkulturen  hier  nicht 
mehr  in  Gefahr,  durch  Frost  zu  leiden.  Wie  auf  allen  Inseln  so  ganz 
besonders  auf  Corsica  nimmt  der  immergrüne  Buschwald  große 
Strecken  ein,  welcher  in  dieser  W eise  den  Küsten  fehlt  und  an  den 
wir  an  der  Riviera  nur  durch  die  Vegetation  der  ins  Meer  vorge- 
streckten Landzunge  des  Cap  Saint  Martin  bei  Mentone  erinnert 
werden. 

Dieser  Maquis  übernimmt  mit  seinen  hohen  Sträuchern  auch 
für  den  Wanderer  in  der  Umgebung  von  Ajaccio  häufig  die  Stelle 
unseres  Waldes  und  erfreut  ihn  mit  seinem  frischen  Grün  ebenso 
sehr  wie  ihn  der  Duft  der  Kräuter  erquickt,  an  dem  der  verbannte 
Napoleon  sein  Vaterland  mit  geschlossenen  Augen  wiedererkennen 
wollte.  An  anderen  Orten  der  Insel  kommen  in  dieser  Klimazone 
größere  Forste  der  Meerstrandskiefer  und  Korkeiche  vor  und  ihr  folgt 
nach  oben  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  1000  m die  eigentliche 
Waldregion  der  sommergrünen  Bäume  mit  der  edlen  Kastanie,  unserer  I 
Eiche  und  der  wildwachsenden  Walnuß,  von  denen  besonders  die  ) 
edle  Kastanie  Bestände  von  ungeheurer  Ausdehnung  und  mit  riesigen  i , 
Dimensionen  der  einzelnen  Individuen  bildet. 

Aus  den  Kastanienwäldern  betritt  man  in  ungefähr  3000  Fuß  , 
Höhe  die  Forste  der  korsischen  Kiefer,  Pinus  Laricio,  deren 
nächstverwandte  Art  die  auf  unseren  Kalk-  und  Dolomitbergen  ein- 
heimische Pinus  nigricans  ist  und  deren  Region  auch  das 
Sommersanatorium  von  Vizzavona  angehört.  I 

Die  Uferlinie  verläuft  bei  Ajaccio  in  der  Ausdehnung  von 
einer  Meile  in  ostwestlicher  Richtung  mit  voller  südlicher  Exposition 
und  begrenzt  sich  nach  Westen  durch  die  Blutinseln,  nach  Osten 
durch  die  kleine  granitische  Landzunge,  auf  der  das  Zentrum  der 
Stadt  mit  der  Zitadelle  liegt  Von  diesem  Zentrum  erstrecken  sich 
in  nördlicher  Richtung  mit  dem  hier  nach  Norden  einspringenden 
Rande  der  Bucht  der  Cours  Napoleon  als  die  vom  regen  Treiben 
der  einheimischen  Bevölkerung  erfüllte  Hauptstraße  und  nach  Westen 
der  Cours  Grandval,  der  ins  Fremdenviertel  führt  und  sanft  ansteigend 
parallel  zur  großen  Riviera  zwischen  Stadt  und  Blutinsel  verläuft. 
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Unter  den  Hotels  bildet  das  Grand  Hotel  d’ Ajaccio  an  dem  Ge- 
hänge eines  Bergwaldes  die  günstigste  Lage  dar ; es  besitzt  sehr 
schöne  Gartenanlagen,  welche  von  Gehwegen  in  Serpentinen  durch- 
schnitten werden  und  den  granitischen  Untergrund  erkennen  lassen. 
Diese  Wege  führen  dann  direkt  den  Monte  Salario  hinan,  welcher 
Ajaccio  landeinwärts  in  Form  einer  abgerundeten  Kuppe  überragt 
und  mit  einem  üppigen  Ölwalde  bepflanzt  ist,  der  sich  gegenüber 
den  Ölwaldungen  dis  Kontinents  durch  sein  frisches  Grün  auszeichnet. 
Hier  ist  den  Patienten  Gelegenheit  geboten,  in  Höhen  von  100, 
150,  200,  bis  höchstens  300  m ihre  Freiluftliegekur  zu  gebrauchen. 
Bezüglich  des  Granites  muß  hervorgehoben  werden,  daß  es  eine  ganz 
falsche  Ansicht  ist  zu  glauben,  diese  Gesteinsart  gebe  zur  Staubentwick- 
lung Anlaß.  So  ist  längst  erwiesen,  daß  der  berüchtigte  „Granitstaub“ 
des  Wiener  Pflasters  gar  nicht  vom  Granit,  sondern  von  dem  sandig- 
lehmigen, dem  Wiener  Sandstein  entstammenden  Bindemittel  desselben 
herriihrt. 

Östlich  von  Ajaccio  mündet  der  Gravonefluß  ins  Meer,  welcher 
an  seiner  Einmündungsstelle  Alluvionen  angeschwemmt  hat.  Die 
Gegend  hier  bildet  im  Sommer  einen  Malariaherd  und  ist  überhaupt 
vom  sanitären  Standpunkte  nicht  ganz  einwandfrei,  weshalb  sie  von 
Patienten  zu  meiden  ist. 


Vizzavona 

liegt  an  der  Stelle,  wo  die  Bahnverbindung  zwischen  Bastia  und 
Ajaccio,  welche  Corsica  von  Kordosten  nach  Südwesten  durchquert, 
das  alpine  Rückgrat  der  Insel  überschreitet.  Hier  durchsticht  ein 

I Tunnel  den  1200  m hohen  Focepaß,  welcher  zwischen  den  2400  m 
hohen  Granitmassen  des  Monte  d'Oro  und  Monte  Renoso  eingeschnitten 
ist,  in  905  m Seehöhe.  Etwa  30  m über  der  Bahnstation,  also  un- 
gefähr in  Semmeringhöhe,  befindet  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ein  Hotel,  welches  das  ganze  Jahr  geöffnet  ist  und  jeden  wünschens- 
werten Komfort  bietet.  Das  Panorama,  welches  wir  von  der  Terrasse 
desselben  genießen,  überbietet  an  Großartigkeit  weitaus  jenes  unseres 
Semmering  und  die  Majestät  des  Monte  d’Oro,  dessen  dunkles  Fels- 
gestein seinen  Schneemantel  allerorten  durchbricht,  gewährt  einen 
erhebenden  Anblick.  Ein  prächtiger,  ausgedehnter  Kiefernforst  bildet 
die  Umgebung  des  Hotels ; mehrere  durchwegs  gut  erhaltene  Straßen 
i führen  in  diesen  Forst  und  ziehen  sich  oft  lange  Strecken  an  steilen 
Gehängen  eben  hin.  Hier  gibt  es  eine  große  Auswahl  sonniger 
Ruheplätze,  wo  wir  uns  anfangs  Jänner  ins  trockene  Moos  lagern 
können. 

Von  Ajaccio  bis  Vizzavona  beträgt  die  Bahnfahrt  2 1/<2  Stunden, 
während  die  Rückfahrt  nur  2 Stunden  in  Anspruch  nimmt  und  in 
I rascher  Folge  aus  dem  Kadelwalde  durch  die  Kastanienwälder  ins 
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Gebiet  der  immergrünen  Steineiche  und  des  Ölbaumes,  dann  durch 
den  Buschwald  der  Blüten  und  Früchte  zugleich  tragenden  Erdbeer- 
bäume in  die  Palmenregion  Ajaccios  führt.  Die  bisher  einzige  süd- 
liche Höhenstation  kann  allerdings  mit  der  konstanten  Insolation 
der  Höhenkurorte  Graubtindtens  insofern  keinen  Vergleich  aushalten, 
als  sie  eventuell  bei  Regenwettern  in  der  W olkendecke  verschwindet, 
ihre  Benützbarkeit  also  von  der  Witterungslage  abhängig  ist.  Diese 
ist  gewöhnlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winters  günstiger,  weshalb 
Jänner  und  Februar  besonders  zum  Genüsse  der  insularen  Höhenluft 
geeignet  sind;  ein  Luftwechsel  für  kürzere  Zeit  kann  aber  jederzeit 
unternommen  werden,  denn  wir  können  von  Ajaccio  nach  Vizzavona 
leicht  einen  Nachmittagsausflug  machen. 

Obwohl  aus  Vizzavona  noch  keine  meteorologischen  Beobachtungen 
vorliegen,  können  wir  doch  mit  Rücksicht  auf  das  für  das  Winter- 
halbjahr gültige  Maß  der  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  die 
mittlere  Jännertemperatur  Vizzavonas  aus  jener  Ajaccios  mit  6*5°  C 
berechnen. 

Bezüglich  der  klimatischen  Indikationen  ist  folgendes 
festzustellen : 

Der  Winteraufenthalt  auf  Corsica  ist  allen  Kranken  zu  empfehlen, 
welche  einer  gleichmäßigen  Wärme  und  Feuchtigkeit  mit  der  Mög- 
lichkeit eines  bequemen  Genusses  milder  Höhenluft  bedürfen  und 
welche  dem  Zwitterklima  der  Küste  auszuweichen  haben.  Es  sind 
hier  in  erster  Linie  alle  katarrhalischen  Affektionen  der  Respira- 
tionsorgane zu  erwähnen.  Aber  auch  bei  frischen  bazillären  Infek- 
tionen konnte  C 1 a r einige  bleibend  günstige  Erfolge  erzielen.  So  traten 
bei  einer  jungen  Dame  und  zwei  jungen  Männern  mit  bazillenhaltigem 
Auswurfe  im  ersten  Falle  nach  einjähriger,  in  den  beiden  anderen 
nach  mehrjähriger  Überwinterung  die  physikalischen  Erscheinungen 
des  tuberkulösen  Spitzenkatarrbes  zurück  und  der  Auswurf  versiegte. 
Alle  drei  sind  jetzt  verheiratet  und  erfreuen  sieh  gesunder  Nach- 
kommenschaft. S 

Orezza. 

Der  Eisensäuerling  von  Orezza  gehört  dem  nordöstlichen  Ge- 
biete der  Insel  an.  Wir  benützen  die  Bahn,  welche  von  der  Haupt- 
route Bastia- Ajaccio  in  Casamozza  nach  Süden  abzweigt,  bis  Folleli 
und  gelangen  aus  der  Niederung  der  Ostküste  längs  des  Fiume  Alto 
ansteigend,  mitten  in  das  Kastanienland  Corsicas  mit  seinem  Haupt- 
orte Piedicroce.  Dem  tief  durchfurchten  Relief  des  Bodens  liegt 
hier  ein  aus  kristallinischen  Schiefern  mit  westlichem  Einfallen  auf- 
gebautes Schichtensystem  zu  Grunde,  welches  vielfach  von  Serpen- 
tinen durchsetzt  wird  und  dessen  zahlreiche  Klüfte  durch  Quarz- 
und  Brauneisenmassen  ausgefüllt  erscheinen.  In  der  Tiefe  des  engen 
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Tales  braust  der  Fluß  über  das  entblößte  Gestein,  die  Ortschaften 
aber  klammern  sich  teils  an  die  steilen  Gehänge,  teils  krönen  sie 
die  scharfen  Grate  der  Bergrücken,  wie  Pie  d’Orezza.  Uralter  Kastanien- 
wald bedeckt  das  ganze  von  der  Felspyramide  des  Monte  Pietrone 
beherrschte  Gebiet,  der  Wald  ernährt  die  Gegend  und  seine  Baum- 
stämme weisen  oft  riesige  Durchmesser  auf. 

Die  Hauptquelle,  source  inferieure  (sottana),  entspringt  am 
rechten  Ufer  des  Flusses  und  mit  Mühe  hat  man  dem  abschüssigen 
Terrain  einen  ebenen  Platz  für  das  Etablissement  abgerungen.  Sie 
ist  in  einem  kleinen  Brunnenkranze  gefaßt,  in  dem  das  Mineralwasser, 
durch  das  entweichende  Quellgas  in  heftiges  Wallen  versetzt,  in 
reichlicher  Abundanz  über  das  Niveau  des  Erdbodens  emporsteigt. 

Clar  führte  die  Analyse  dieser  Quelle  im  Laboratorium  des 
Professors  Dr.  E.  Ludwig  durch  und  fand  einen  Gehalt  von  0*09  g 
Eisenbikarbonat  im  Liter.  Die  Quelle  ist  somit  etwas  stärker 
als  der  Stahlbrunnen  von  Schwalbach.  Der  Kohlensäurereichtum  ist 
ein  sehr  bedeutender,  außerdem  ist  Mangan,  Phosphorsäure,  Kalium 
und  Lithium  in  der  Quelle  nachgewiesen  worden.  Der  Eisensäuerling 
wird  auch  versandt  und  steht  vor  allem  in  Ajaccio  als  Tafelgetränk 
im  Gebrauch.  Wegen  des  starken  Kohlensäuregehalts  ist  jedoch 
Phthisikern  der  Genuß  dieses  Wassers  zu  verbieten. 

Die  Hauptsaison  von  Orezza  ist  der  Friihsommer  und 
die  Höhenlage  der  Gegend  (Piedcroce  636  m)  macht  sie  zu  einem 
passenden  Zufluchtsorte  für  Malariakranke  aus  den  Niederungen  der 
Ostküste.  Aber  auch  vom  Kontinente  aus  treffen  viele  Anämische 
und  Chlorotische  zum  Kurgebrauche  ein,  an  dessen  Erfolgen  die 
reine  und  milde  Atmosphäre  des  Kastanienwaldes  gewiß  ihren  ehrlichen 
Anteil  hat.  Die  Fremden  nehmen  größtenteils  in  dem  zwischen 
Piedicroce  und  der  Quelle  gelegenen  Stazzona  Aufenthalt  und  so 
kraus  und  verwittert  dem  Ankömmlinge  alle  diese  Orte  auch  zunächst 
erscheinen  mögen,  so  findet  sich  doch  auch  befriedigende  Unterkunft 
mit  guter,  entsprechender  Verpflegung. 

Von  den  übrigen  Quellen  Corsica’s  sei  noch  die  landeinwärts 
on  Ajaccio  entspringende  Schwefeltherme  von  Caldaniccia  er- 
wähnt, welche  mit  den  eugenäischen  Thermen  und  unserem  San 
Stefano  zu  vergleichen  ist.  Man  könnte  dieses  Wasser,  ähnlich  wie 
das  Thermalwasser  von  Bataglia,  ganz  gut  zu  Inhalationen  für  Respi- 
ationskranke  benützen  und  zu  diesem  Zwecke  in  Ajaccio  ein 
Inhalatorium  errichten. 


Bevor  wir  in  unserem  Stoffe  weiter  gehen,  sei  hier  noch  auf 
einen  Gedanken  hingewiesen.  Es  wrd  sich  bei  vielen  Fällen,  bei- 
pielsweise  bei  beginnenden  tuberkulösen  Spitzenkatarrhen,  welche  zur 
vollkommenen  Heilung  gebracht  werden  sollen,  außerordentlich 
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empfehlen,  die  Patienten  das  ganze  Jahr  hindurch  in  einem  gleich- 
mäßigen Klima  zu  halten.  Dazu  bietet  nun 

die  Linie  Wien — Ajaccio 

die  günstigsten  Vorbedingungen. 

Eine  Luftlinie  von  120  Meilen  trennt  uns  von  Ajaccio  und 
wir  legen  sie  im  Hochwinter  mit  einem  Wärmegewinn  von  12  Zenti- 
graden  zurück.  Der  Jänner  von  Ajaccio  entspricht  unserem  Oktober, 
der  Oktober  von  Ajaccio  aber  noch  unserem  August,  und  es  empfiehlt 
sich,  die  Winterkur  von  Anfang  November  bis  Ende  April  auszudehnen, 
welche  beiden  Monate  die  Mitteltemperatur  unseres  Mai  aufweisen. 
Die  Wärmezunahme  im  Frühjahre  erfolgt  auf  der  Insel  viel  langsamer 
als  auf  dem  Kontinente  und  während  z.  B.  Neapel  im  Jänner  noch 
kälter  ist  als  Ajaccio,  ist  es  im  April  bereits  wärmer  als  dieses 
geworden.  Auf  dem  halben  Wege  zwischen  Wien  und  Ajaccio  liegt 
Venedig,  als  passende  Übergangsstation  für  Oktober  und  Mai,  u.  zw. 
insofern  besonders  passend  für  die  korsische  Klientel,  als  es  im 
Frühling  und  Herbst  eine  Analogie  der  insularen  Gleichmäßigkeit 
im  Gange  der  Meteoration  aufweist,  welche  wir  an  den  Rivieren 
vermissen  und  der  zu  Liebe  wir  ja  unsere  Zuflucht  auf  einer 
Insel  suchten. 

Zwischen  Venedig  und  Ajaccio  kann  Pisa  als  Übergangsstation 
zweiter  Ordnung  dienen,  so  daß  der  Kurand,  dem  herrschenden 
Witterungscharakter  entsprechend,  sich  im  Herbst  durch  die  zunehmende 
Kälte  von  Station  zu  Station  nach  Süden  und  im  Frühjahr  durch 
die  Wärmezunahme  ebenso  wieder  nach  Norden  drängen  läßt. 

Die  Linie  Wien — Ajaccio  ist  nur  unsere  in  gleicher  Richtung 
verlängerte  Pontebbalinie,  welche  fürs  Sommerhalbj ahr  selbst 
vielfache  Gelegenheit  zum  Gebirgsaufenthalte  iu  verschiedenen  Höhen- 
lagen darbietet.  Wir  denken  da  vor  allem  an  den  Sattel  von  Neu- 
markt an  der  steirischen  Grenze.  Clar  kann  durch  Erfahrung 
an  seiner  eigenen  Klientel  die  hohe  klimatotherapeutische  Bedeutung 
dieser  Region  vollauf  bestätigen  und  hofft,  daß  ihre  Lage  an  einer 
Schlagader  des  Weltverkehrs  auch  endlich  eine  dem  Klima  äquivalente 
Unterkunft  und  Verpflegung  zur  Reife  bringen  wird.  Der  zentralen 
Position  im  Gebirgssystem  der  Alpen  fehlen  die  massenhaften  Nieder- 
schläge, welche  der  Hochsommer  über  deren  Randzone  ausschüttet, 
und  die  ihres  Übermaßes  an  Feuchtigkeit  schon  entbundene  Höhen- 
luft gemahnt  einigermaßen  an  die  Inselluft  des  Winters. 

Zwischen  Venedig  und  Neumarkt  schiebt  sich  noch  die  wichtige 
Übergangsregion  der  Kurorte  an  den  Seen  des  Kärntner 
Talbeckens  ein  und  es  kommt  unserem  Zwecke  recht  zu  gute, 
daß  dort  schon  einige  klimatische  Stationen  in  einem  vorgeschrittenen 
Entwicklungsstadium  zur  Verfügung  stehen.  Ohne  diesen  allgemeinen 
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Ideengang  weiter  auszuspinnen,  können  wir  jetzt  doch  schon  sagen, 
daß  längs  der  Pontebbalinie  noch  eine  stattliche  Zahl  von  Punkten 
sich  aufreiht,  die  zum  wechselnden  Aufenthalte  solcher  Kuranden 
sich  eignen,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  Luftregime  von 
mittleren  Graden  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  bedürfen.  Anderseits 
sei  dieser  kurzen  Betrachtung  noch  eine  Perspektive  angeschlossen, 
welche  ihre  Tragweite  erhöht,  daß  nämlich  jene  Kranken,  denen 
wir  im  Herbst  Südtirol  und  im  Frühjahr  den  Quarnero 
als  Übergangsregion  empfehlen  wollen,  während  ihr  eigentlicher 
Winteraufenthalt  Corsica  zufällt,  auf  halbem  Wege  dahin  in 
Venedig  den  Knotenpunkt  zur  Kommunikation  mit  den  beiden 
genannten  väterländischen  Wärmeregionen  finden. 

Werden  aber  sechs  Monate  von  Anfang  November  bis  Ende 
April  in  Ajaccio  zugebracht,  so  beginnt  und  schließt  dieser  Aufent- 
halt bei  mittleren  Tagestemperaturen  von  zirka  15°  C,  welche  im 
Hoch winter  auf  zirka  10°  C herabsinken.  Während  des  Sommer- 
halbjahres soll  nun  diese  Mitteltemperatur  von  15°  C derart  fest- 
gehalten -werden,  daß  durch  die  Übergänge  in  Venedig  und  an  den 
Kärntner  Seen  nach  und  nach  die  Höhenlage  von  Neumarkt  erreicht 
wird,  wo  Mitte  Juli  dieselbe  Temperatur  herrscht,  wie  zu  Ajaccio 
Anfang  November  und  Ende  April.  In  Wien  beträgt  die  Differenz 
zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten  Monat  über  20°  C und  diese 
jährliche  Amplitude  wird  durch  die  jahreszeitliche  Verschiebung  auf 
der  verlängerten  Pontebbalinie  auf  den  vierten  Teil  reduziert.  Die 
Höhenamplitude,  welche  dabei  zwischen  dem  Meeresspiegel  und  dem 
steirisch-kärntnerischen  Grenzsattel  durchmessen  wird,  beträgt  noch 
nicht  1000  m und  hält  sich  also  noch  innerhalb  der  für  empfind- 
lichere Kranke  einzuhaltenden  Grenze  bezüglich  der  Verminderung 
des  Luftdruckes,  welcher  uns  durch  die  Erfahrung  diktiert  wird. 

Die  schnellste  Verbindung  von  Wien  nach  Corsica  (Bastia) 
via  Pontafel — Livorno  beträgt  32  Stunden  mit  der  fünfstündigen 
Überfahrt  von  Livorno  nach  Bastia,  dazu  kommt  dann  noch  bis 
Ajaccio  die  Bahnstrecke  Bastia — Ajaccio,  welche  in  sieben  Stunden 
durchlaufen  wird. 

Für  sehr  bemittelte  Patienten,  welche  eine  längere  Seefahrt 
nicht  scheuen,  ist  die  Route  Wien — Nizza  mittels  Luxuszuges  zu 
empfehlen,  von  wo  aus  die  Überfahrt  per  Dampfer  direkt  nach 
Ajaccio  erfolgt. 

Was  die  Kosten  der  Reise  auf  der  Strecke  über  Livorno 
betrifft,  so  belaufen  sich  dieselben  für  II.  Klasse  Schnellzug  auf 
den  österreichischen  Linien,  sonst  überall  I.  Klasse,  tour  und  retour 
auf  240  Kronen.  In  Ajaccio  muß  man  nicht  im  Hotel  wohnen,  son- 
dern findet  billige  und  gute  Unterkunft  in  Privathäusern,  speist 
aber  im  Hotel  an  der  allgemeinen  Table  d’hote.  Ohne  sich  einzu- 
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schränken,  kann  eine  Person  mit  200  Kronen  monatlich  ganz 
gut  auskommen. 

Will  man  bequem  überwintern  und  sich  reichlich  verpflegen, 
so  muß  man  die  Gesamtspesen  auf  zirka  2000  Kronen  veranschla- 
gen. Für  Touristen  ist  ein  vie  rwö  ch  entli  eher  Aufenthalt 
in  Ajaccio  samt  Hin-  und  Rückreise  um  400  Kronen 
durchführbar. 


B.  Madeira. 

Wirklich  ideale  klimatische  Eigenschaften  bezüglich  Wind- 
stille, Gleichmäßigkeit  des  Temperaturganges  und  Feuchtigkeits- 
gehaltes der  Luft  bietet  eigentlich  erst  die  Insel  Madeira  im 
Atlantischen  Ozean.  Jedoch  ist  die  Reise  dorthin  eine  so  um- 
ständliche, daß  wohl  selten  Gelegenheit  sein  wird,  Patienten  aus 
unserer  Gegend  nach  Madeira  zu  senden.  Als  Gegengewicht  fällt 
gegenüber  der  großen  Entfernung  allerdings  in  die  Wagschale, 
daß  man  das  ganze  Jahr  hier  zubringen  kann.  Die  vulkanische 
Insel  erhebt  sich  mit  steilen  Ufern  aus  dem  Meere  und 
bildet  gegen  das  Innere  zu  staffelförmige  Plateaus,  auf  denen  die 
Kranken  den  Sommer  zubringen  können.  Und  in  der  Tat  wird  auch 
der  Kuraufenthalt  häufig  über  zwei  Jahre  ausgedehnt.  Madeira  liegt  bereits 
in  jenem  Gebiete  des  Atlantischen  Ozeans,  über  welchem  das  ganze 
Jahr  hindurch  ohne  erhebliche  Verschiebungen  konstant  ein  Luftdruck- 
maximum lagert.  Dadurch  ist  auch  die  außerordentliche  Gleichmäßig- 
keit des  Klimas  bedingt,  indem  fremde  Luftmassen  an  dem  Ein- 
dringen in  dieses  Gebiet  gehindert  sind.  Ganz  ausnahmsweise  streicht 
allerdings  auch  hieher  noch  von  der  afrikanischen  Küste  über  das 
Meer  eine  trockene  Luftströmung,  der  L’este,  und  bedingt  vorüber- 
gehend ungünstigere  klimatische  Verhältnisse.  Jedoch  kommt  dies 
viel  seltener  vor,  als  die  Südküste  Spaniens  und  Siziliens  von  dem 
bei  weitem  heftiger  wehenden  glutheißen  und  stauberfüllten  Wüsten- 
winde heimgesucht  wird.  Ganz  verschont  bleibt  aber  Madeira  von 
den  Zyklonen,  welche  im  Mittelmeergebiete  die  Luft  hie  und  da 
durchwirbeln.  So  bietet  uns  alles  in  allem  Madeira  mit  seiner  mitt- 
leren Jännertemperatur  von  15°  bis  16°  C das  Ideal  des  insularen 
Klimas. 

Bedürfen  wir  jedoch,  wie  für  Rheumatismus,  Katarrhe  mit  pro- 
fuser Sekretion,  Nephritis,  paroxysmale  Hämoglobinurie  u.  dgl., 
konstant  trockenwarme  Luft,  so  kann  diesem  Postulate  nur  die 
Wüste  voll  entsprechen. 
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C.  Die  Oase  Biskra 

in  der  Sahara  ist  die  unseren  Gegenden  nächst  gelegene  Wüstenstation. 
Die  Route  führt  über  Ajaccio,  von  wo  aus  man  auf  einem  bequemen 
Dampfer  in  30  Stunden  den  Hafen  von  Bone  an  der  algerischen 
Küste  erreicht,  dessen  prachtvolle  parkartige  Palmenanlagen  in 
voller  europäischer  Kultur  einen  angenehmen  Ruhepunkt  gewähren. 
Landeinwärts  führt  die  Bahn  den  Reisenden  über  G u e 1 m a nach 

1 Konstantine,  der  Hauptstadt  des  Landes,  wo  man  ausgezeichnete 
Verpflegung  vorfindet,  und  von  dort  aus  über  Batua,  der  Sattelhöhe 
des  Atlas  in  1000  m Seehöhe,  in  die  Ebene  nach  Biskra  hinunter 
(100  m).  Der  eigentlich  ziemlich  fette  Lehmboden  der  Wüste  wurde  hier 
durch  eine  künstliche  Bewässerungsanlage  eines  aus  dem  Aurelgebirge 
kommenden  Flusses  fruchtbar  gemacht  und  bot  so  die  Möglichkeit 
zur  Anlage  eines  ausgedehnten  Haines  von  Dattelpalmen.  Außerdem 
wurde  von  den  Franzosen  eine  Anzahl  von  artesischen  Brunnen 
erbohrt,  welche  bis  in  die  Tiefen  des  Kreidekalkes  reichen,  welcher 
unter  der  Wüste  liegt. 

In  den  europäisch  geführten  Gasthäusern,  speziell  in  dem  Hotel 
du  Sahara,  findet  man  gute  Unterkunft.  Der  Park  der  europäischen 
Kolonie  mit  seinen  ausgebreiteten  Laubgängen  gewährt  staubfreie 
Kurpromenaden. 

Das  Klima  der  Oase  Biskra  charakterisiert  sich  folgendermaßen : 
Der  Himmel  ist  wolkenlos,  die  Luft  trocken  und  klar,  die  Insolation 
kräftig,  der  Luftdruck  und  die  Temperatur  hoch.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur beträgt  10-1°  C gegen  12°  C an  der  algerischen  Küste. 
Das  ganze  Jahr  über  herrscht  infolge  der  eigentümlichen  Windver- 
\ hältnisse  in  diesem  Gebiete  fast  absolute  Regenlosigkeit.  Im  Winter 
I sind  nämlich  die  Luftströmungen  vom  Festlande  auf  das  Meer  hinaus 
► gerichtet.  Zur  Bildung  von  Niederschlägen  könnte  es  aber  nur  kommen, 
wenn  das  Umgekehrte  der  Fall  wäre,  da  sich  dann  die  vom 
I Mittelländischen  Meere  her  mit  Feuchtigkeit  geschwängerte  Luft  über 
i dem  relativ  kälteren  Kontinente  abkühlen  würde  und  dadurch  F euch- 
tigkeit  abgeben  müßte.  Im  Sommer  dagegen  ist  das  Innere  des 
Festlandes  wärmer  als  das  Meer,  so  daß  trotz  dem  Vorherrschen  des 
eben  supponierten  Windregimes  keine  Niederschläge  zustande  kommen 
können,  indem  die  Luftmassen,  welche  die  Feuchtigkeit  enthalten, 
beim  Vorrücken  in  kontinentaler  Richtung  an  Wärme  und  damit 
an  Feuchtigkeitskapazität  zunehmen. 

Nur  ausnahmsweise  kann  es  zur  Bildung  von  Regen,  auf  den 
Höhen  Algeriens  sogar  von  Schnee  kommen,  wenn  dies  Gebiet  näm- 
f lieh  noch  in  die  Zugstraße  der  Zyklone  einbezogen  wird.  Übrigens 
darf  man  sich  die  Lufttrockenheit  nicht  gar  so  exzessiv  vorstellen,  indem 
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ein  Feuchtigkeitsgehalt  von  50  bis  60°/0  noch  immer  den  Durch- 
schnitt darstellt. 

Was  die  Küste  Algeriens  betrifft,  so  ist  ihre  Temperatur  aller- 
dings etwas  höher  als  die  der  europäischen  Küsten  des  Mittelmeeres, 
aber  prinzipiell  haben  wir  damit  nichts  gewonnen,  was  eine  so 
weite  Reise  rechtfertigen  würde.  Denn  die  Temperatursprünge  sind 
große,  auch  gibt  es  hier  sehr  viel  Wind  und  Staub.  Als  Aufenthalt 
käme  in  Betracht  einzig  die  3 km  lange,  mit  Villegiaturen  und 
üppigen  Gärten  bedeckte  Anlage  Mustapha  superieur  in  einer 
Höhe  von  etwas  über  100  m über  dem  Meere. 


D.  Ägypten. 

Ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Biskra  finden  wir  auch  in  Ägypten 
wieder.  Die  Küste  von  Alexandrien  mit  dem  Nildelta  hat  zwar  noch 
feuchte  Luft,  aber  schon  in  K a i r o beginnt  die  große  Trockenheit,  welche 
dadurch  gemildert  wird,  daß  sich  die  Luft  mit  dem  Dunste,  der 
aus  den  Wassermassen  des  breiten  Nilstromes  aufsteigt,  einigermaßen 
bereichern  kann.  Für  Patienten  werden  wir  jedoch  Kairo  wegen 
der  Unreinlichkeit,  der  großen  Temperaturschwankungen  und  der 
Staubplage  nicht  empfehlen. 

Für  einen  längeren  Aufenthalt  in  reiner  Luft  wählt  man  ent- 
weder das  Hotel  an  den  Pyramiden  jenseits  des  Nils,  bereits 
am  Wüstenrande,  oder  das  Plateau  von  H c 1 u a n an  der  östlichen  Partie 
des  Mochatamgebirges,  wo  in  einer  Höhe  von  zirka  50  m über  dem 
Niveau  des  Nils  einige  Kochsalzschwefelthermen  ihren  Ursprung 
nehmen.  In  Heluan  wohnen  außer  den  Kurgästen  sehr  viele  Euro- 
päer, welche  beruflich  in  Kairo  zu  tun  haben.  Eine  Lokalbahn 
verbindet  diese  Kolonie  mit  Kairo,  auf  welcher  täglich  zwölf  Züge 
mit  einer  Fahrzeitvon  10  bis  15  Minuten  tour  und  retour  verkehren. 
Mit  besonderem  Vorteile  kann  auch  eine  Nilreise  von  Kairo  bis 
zu  den  Katarakten  hinauf  empfohlen  werden,  die  mehrere  Monate 
Zeit  in  Anspruch  nimmt. 
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XIII.  Vorlesung. 


Zusammenstellung  einiger  balneologischer  und 
klimatologischer  Indikationen. 


Nachdem  wir  unserem  Plane  gemäß  aus  der  großen  Zahl  der 
mitteleuropäischen  Kurorte  die  wichtigsten  Typen  herausgegriffen 
haben  und  aus  den  geologischen,  hydrologischen  und  klimatologischen 
Eigentümlichkeiten  derselben  ihre  medizinische  Heilanwendung  abge- 
leitet haben,  wollen  wir  zum  Schlüsse  auf  entgegengesetztem  Wege 
in  Kürze  die  baineologischen  und  klimatologischen  Indikationen  zu- 
sammenfassen, indem  wir  uns  in  die  Lage  des  von  seinem  Klienten 
zu  Rate  gezogenen  Praktikers  versetzen. 


Indem  wir  bezüglich  der  Veränderungen  der  histologischen, 
physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheit  des  Blutes  auf  die 
hämatologische  Fachliteratur  verweisen,  sei  hier  in  Kürze  auf  die 
sekundären  Erscheinungen  der  diversen  Anämien  aufmerksam  gemacht, 
als  da  sind:  Erschlaffung  der  Vasomotoren,  Neigung  zur  Sukkulenz, 
Odembildung  in  den  Geweben,  bedingt  durch  Hydrämie,  welche 
diese  Zustände  immer  begleitet,  Funktionsstörungen  in  allen  Organen 
(Körner),  Atonien  im  Bereiche  des  ganzen  Verdauungstraktes  und 
als  deren  Folge  Dilatation  des  Magens  und  Obstipation,  ferner 
leichte  Ermüdbarkeit,  Disposition  zu  Herzklopfen  etc.  Unsere  thera- 
peutischen Maßnahmen  werden  sich  zuerst  auf  die  Entwässerung 
der  Gewebe  richten,  welche  natürlich  eine  Gewichtsabnahme  zur 
F olge  haben  wird.  Von  hvdriatischen  Prozeduren  fand  C 1 a r 
als  nutzbringend  Anwärmen  im  Kasten  mit  folgender  Regendusche 
mittels  seines  Ringes  ;*)  weiters  zu  empfehlen  ist  der  Aufenthalt  an 
der  See  und  tägliche  1 — 2 Minuten  währende  Seebäder;  speziell 
bei  fluor  albus  chlorotischer  Mädchen  wirken  die  Adriabäder  giftistig 
ein,  insbesondere  in  den  Monaten  August  und  September,  zu 
welcher  Zeit  das  Meer  eine  Temperatur  von  26°  C erreicht. 


Die  Blutkrankheiten. 


Chlorose  und  Anämie. 


*)  Vergl.  2.  Vorlesung. 
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Unter  den  Mineral  Wasserkuren  steht  der  Gebrauch  der 
Eisensäuerlinge  obenan.  Langenschwalbach,  Königswart,  Kudowa, 
Krynica,  Korytnica,  Szliacz,  Borszek,  Elöpatak.  Diese  bewirken  eine 
erhöhte  Diurese  und  dadurch  Entwässerung  der  Gewebe,  auch  ist 
die  Verwertung  des  Eisens  eine  ganz  vorzügliche. 

Eine  Höhenlage  zwischen  1000 — 1200  in  ist  günstig.  (Mitter- 
bad  946  m.)  Mit  der  Trinkkur  wird  vorteilhaft  auch  die  externe 
Anwendung  der  Eisensäuerlinge  in  Form  der  Kohlensäure- 
bäder verbunden.  Die  Temperatur  derselben  soll  sich  zwischen 
26  — 32°  C bewegen,  die  Dauer  des  Einzelbades  10 — 15  Minuten 
währen  und  die  Gesamtzahl  der  gebrauchten  Bäder  während  einer 
Kur  soll  nicht  unter  zwanzig  und  nicht  über  dreißig  betragen.  Bei 
den  mit  Menorrhagien  komplizierten  Fällen  sind  jedoch  die  Kohlen- 
säurebäder kontraindiziert.  Hier  sind  die  vitriolischen  Eisen- 
wässer (Levico,  Vetriolo,  Roncegno,  Srebrenica  etc)  am  Platze.  Wird 
Eisen  nicht  vertragen,  so  kann  man  Kochsalz wässer  gebrauchen  lassen. 

Bezüglich  klimatischer  Maßnahmen  ist  in  erster  Linie  der 
anregenden  Wirkung  der  Höhenlagen  zu  gedenken,  ohne  aber 
dabei  außer  acht  zu  lassen,  daß  in  manchen  Fällen  die  klimatischen 
Faktoren  des  Hochgebirges  zu  große  Anforderungen  an  den  Organis- 
mus stellen.  Zum  Beginne  führt  ein  ausgedehntes  Luftregime  am 
südlichen  Strande  der  Adria  häufig  rascher  zum  Ziele,  indem  es  eine 
umstimmende  Reaktion  nicht  nur  herausfordert,  sondern  ihr  auch 
zu  Hilfe  kommt.  Unterstützt  wird  die  Wirkung  der  Seeluft,  wie 
bereits  erwähnt,  im  Sommer  noch  durch  den  Gebrauch  der  Meer- 
bäder. 

Wir  empfehlen  im  Frühjahr  Venedig,  später  die  Küsten  und 
und  Inseln  des  Quarnero  und  des  Ligurischen  Meeres,  Brioni,  Volosca, 
Abbazia,  Lovrana,  Lussin,  diesfalls  Lussin  grande  wegen  seiner  ex- 
ponierten Lage  und  anregenderen  Luft  mehr  als  Lussin  piccolo . Auch 
eine  Seereise  entlang  der  dalmatinischen  Küste  mit  Ausflügen  nach 
den  verschiedenen  Inselstationen  südlich  von  Spalato,  speziell  Lissa, 
mit  schließlichem  längerem  Aufenthalte  in  Ragusa  kann  einmal  in 
Frage  kommen.  Die  gute  Verpflegung  auf  den  Schiffen  und  das  aus- 
gedehnte Freiluftregime  auf  Deck  in  warmer  Kleidung  vereinigt  in 
sehr  günstiger  Weise  die  zugleich  anregende  und  sedative  Wirkung 
der  Seeluft. 

An  der  Riviera  di  levante  empfehlen  wir  Nervi,  an  der 
Riviera  di  Ponente  Bordighera  und  die  Westbucht  von  Mentone 
und  •Cannes.  Ganz  besonders  geeignet  erscheint  ein  Aufenthalt  in 
Ajaccio.  Ausflüge  an  die  entfernteren  Teile  des  Stidstrandes  in  die 
Region  der  Blutinseln,  der  Genuß  einer  relativen  Höhenluft  auf  der 
Bergpromenade,  das  Überqueren  der  Bucht  und  die  Strandpromenade 
von  Chiavari  bieten  reichliche  Auswahl,  um  die  nötige  Abwechslung 
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in  das  Kurprogramm  zu  bringen.  Außerdem  empfiehlt  sich  der  Ge- 
brauch des  einheimischen  Eisenmangansäuerlings  von  Orezza  und  mit 
Eintritt  der  warmen  Jahreszeit  der  Aufenthalt  im  hochgelegenen 
Kiefernwalde  von  Vizzavona. 


M a 1 a r i a. 

Für  uns  kommen  in  erster  Linie  die  inveterierten  Fälle  in  Be- 
tracht, welche  auf  Chinin  allein  nicht  mehr  reagieren.  Es  handelt 
sich  da  zumeist  um  Patienten,  welche  mit  unzulänglichen  Chinindosen 
in  nicht  rationeller  Weise  lange  Zeit  hindurch  behandelt  wurden, 
da  gerade  eine  laxe  medikamentöse  Therapie  häufig  genug  die  Ur- 
sache zu  einem  verschleppten  und  hartnäckigem  Verlaufe  dieser 
Krankheit  wird.  Aber  auch  für  frische  Fälle  werden  wir  vor  allem 
Klimawechsel  vorschlagen  und  bei  der  Wahl  des  Kurortes  vor  allem 
feuchte  Orte,  also  Lagen  am  Meere  und  an  Seen  vermeiden.  Für 
den  Winter  mag  Arco  als  Beispiel  erwähnt  werden.  Für  den  Sommer 
eignet  sich  speziell  mit  Rücksicht  auf  die  häufig  begleitenden  Anä- 
mien Levico,  noch  besser  das  1490  m hohe  Vetriolo,  ferner  Tarasp- 
Schuls  (1200  m),  Mitterbad  bei  Meran  (946  m),  Königswart  in 
Böhmen  (723  m)  u.  a.,  wie  überhaupt  der  Aufenthalt  in  Höhenlagen 
(St.  Moritz  1856  m).  Bei  Schwellung  von  Milz  und  Leber  kommt 
Rohitsch-Sauerbrunn,  Marienbad  und  Karlsbad  in  Betracht. 

Zu  wiederraten  sind  Schwimmbäder;  dagegen  bewähren  sich 
unter  den  hydriatischen  Prozeduren  Übergießungen  eine  Stunde  vor 
dem  Anfalle  nach  C u r r i e oder  Regenbad  mit  Fächerdusche, 
eventuell  Sitzbäder  von  12°  C in  einer  Dauer  von  10  bis  20  Mi- 
nuten nach  F o d o r,  welcher  auf  eine  kräftige  Reaktion  das  Haupt- 
gewicht legt.  Auch  S t r a ß e r empfiehlt  Kältereize,  indem  er  annimmt, 
daß  durch  dieselben  ein  rascherer  Zerfall  der  infizierten  roten  Blut- 
körperchen herbeigeführt  wird,  die  Plasmodien  frei  werden  und  der 
Phagocytose  anheimfallen. 


Stoff wechselerkrankungeil. 

Fettsucht. 

Bei  allen  drei  Formen  der  Fettsucht,  der  plethorischen,  konr 
stitutionellen  und  anämischen  fällt  uns  nach  v.  Noorden  in  ersten 
Linie  die  Aufgabe  zu,  wasserentziehend  zu  wirken.  Wir  müsses 
die  Flüssigkeitszufuhr  beschränken  und  setzen  für  den  Mann  da- 
Maximum  der  Gesamtmenge  der  täglich  einzunehmenden  Flüssigkei 
mit  2000  cm3,  für  das  Weib  mit  1000  cm 3 fest.  Behufs  Steigerung 
der  Diurese  ist  die  Anwendung  kalter  Kochsalzquellen  geboten. 
Wasserentziehend  wirken  ferner  Trinkkuren  in  Marienbad  und  Ro- 
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hitsch,  Terrainkuren  und  hydriatische  Prozeduren  unterstützen  diese 
Maßnahmen  in  ihrer  Wirkung.  Bezüglich  des  Kaltwasserverfahrens  sei 
auf  die  erste  Vorlesung  verwiesen.  Bei  Fettsucht  mit  Blutdruckstei- 
gerung ist  Kohlensäure  sowohl  in  externer  als  auch  in  interner  An- 
wendung zu  vermeiden.  GTax  empfiehlt  Schwimmen  im  Meere, 
kombiniert  mit  Terrainkuren  am  Gestade  von  Abbazia,  Oertel, 
Nahrung  und  Getränke  getrennt  einzunehmen.  Bei  anämischen  Formen 
sind  kräftige,  kalte  Abreibungen  und  kalte  Bäder  von  kurzer  Dauer 
am  Platze. 


Gicht. 

Nach  Ebstein  wirkt  bei  der  Gicht  die  Harnsäure  als  chemi- 
sches Gift.  Nach  Nordhorst  bilden  die  Ablagerungen  von  Uraten 
die  Ursache  dieser  Konstitutionsanomalie.  Wir  empfehlen  Mäßigkeit 
in  der  Nahrung  und  ausgiebige  Körperbewegung,  lassen  feuchte  Gebirgs- 
orte  meiden  und  werden,  ohne  auf  die  geringen  Spuren  von  Lithion  bei 
den  sogenannten  Lithionwässern  besonderes  Gewicht  zu  legen,  das 
Trinken  kalter  alkalischer  (Bilin,  Fachingen),  alkalisch-muriatischer 
(Gleichenberg)  und  erdiger  Säuerlinge  (Rohitsch-Sauerbrunn,  Neuen- 
ahr) anraten.  Der  Hauptfaktor  der  Wirkung  aller  dieser  Trinkkuren 
ist  in  einer  Durchspülung  der  Gewebe  zu  suchen.  Auch  die  externe 
Thermalbehandlung  wird  in  geeigneten  Fällen  in  ihre  Rechte  treten. 
Diesbezüglich  sind  u.  a.  zu  erwähnen  Wiesbaden,  Baden-Baden,  Baden 
bei  Wien,  Mehadia,  Krapina,  Teplitz,  Trencsin-Teplitz,  Lipik  und 
Pistyan.  Karlsbad  und  Ilidze  eignen  sich  besonders  zur  Kombination 
von  interner  und  externer  Anwendung.  Für  einen  kurgemäßen  Winter- 
aufenthalt kommen  nur  ausgesprochen  warme  Gegenden  in  Betracht. 
(Malaga,  Biskra,  Ägypten). 

Phosphaturie. 

Es  handelt  sich  meistens  um  eine  funktionelle,  auf  sexuelle 
Ursachen  zurückzuführende  Nervenerkrankung.  Wir  verbieten  Pflanzen- 
nahrung wegen  des  reichlichen  Gehaltes  derselben  an  pflanzensauren 
Alkalien  und  den  Gebrauch  alkalischer  Wässer,  denn  jede  Erhöhung  der 
Alkaleszenz  des  Harnes  ■führt  zu  vermehrtem  Ausfälle  der  Phosphate. 
Kalte  Prozeduren  sind  hier  nicht  am  Platze,  hingegen  der  Gebrauch 
von  Thermalbädern,  (Wiesbaden,  Baden-Baden,  Baden  bei  Wien, 
Wildbad  Gastein  u.  a). 


Oxalurie. 

Von  Oxalurie  kann  man  nach  Pfeiffer  bei  einer  Ausschei- 
dung von  über  0*02  g Oxalsäure  im  Liter  sprechen.  Das  Trinken 
kalkhaltiger  alkalischer  Wässer  wirkt  hier  günstig  (Reinerz,  Neuen- 
ahr). Obst  und  zuckerhaltige  Nahrung  ist  zu  verbieten. 


Di  ab  etes. 


Bei  Diabetes  ist  die  Fähigkeit,  den  Traubenzucker  im  Orga- 
nismus zu  verbrennen,  herabgesetzt.  Bekanntlich  unterscheidet  man 
eine  leichte,  mittelschwere  und  schwere  Form.  Die  leichte  Form  be- 
gleitet häufig  Fettsucht  und  Gicht,  bei  der  schweren  Form  besteht 
quälendes  Hunger-  und  Durstgefühl  und  lästige  Hauttrockenheit.  Sie 
tritt  bisweilen  im  Anschlüsse  von  Traumen  auf  und  nimmt  in  diesem 
Falle  manchmal  einen  günstigen  Verlauf.  Bei  jungen  Individuen  führt 
die  schwere  Form  jedoch  meist  in  wenigen  Jahren  zum  Tode.  N o Or- 
den rät  zu  reichlichem  Milchgenusse.  Jedenfalls  muß  darauf  Wert 
gelegt  werden,  daß  der  Patient  Aufregungen  vermeidet.  Ausgiebige 
Körperbewegung  ist  dringend  zu  empfehlen. 

Mit  Vorteil  kann  man  jährlich  eine  Trinkkur  mit  einer 
hochtemperierten  Therme  gebrauchen  lassen. 

Karlsbad  und  Vichy  stehen  da  in  besonderem  Kufe,  Neuenahr  und 
Rohitsch-Sauerbrunn,  wo  der  Säuerling  von  Diabetikern  künstlich 
erwärmt  getrunken  wird,  reihen  sich  an. 

Auf  die  diätetische  Therapie  der  Stoffwechselerkrankungen  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden  und  es  genüge  der  Hinweis  auf  die 
überaus  umfangreiche  Literatur  dieses  Spezialzweiges  der  Therapie. 


Konstitutionskrankheiten. 

Skorbut 

ist  nach  Hoff  mann  eine  Infektionskrankheit.  Sofortige  Ortsverände- 
rung nach  trocken  warmen  Gegenden  beeinflußt  den  Verlauf  der  Krankheit 
günstig.  Da  in  den  von  Skorbut  heimgesuchten  Gegenden  die  Anfälle 
von  Hämophilie  im  Sommer  um  vieles  seltener  sind,  als  im  Winter, 
werden  wir  schon  durch  die  Natur  selbst  darauf  hingewiesen,  die 
Patienten  im  Winter  nach  dem  Süden  zu  schicken.  Für  gute  Ernäh- 
rung, Mastkuren  mit  Kefir  etc.  ist  Sorge  zu  tragen. 

Skro  fulose. 

Es  handelt  sich  um  eine  Konstitutionsanomalie,  bei  welcher 
eine  bazilläre  Infektion  allerdings  häufig,  aber  erst  sekundär  erfolgt. 
Biedert  spricht  sich  im  selben  Sinne  aus,  daß  eine  Neigung  zur 
Infektion  mit  Tuberkulose  vorhanden  ist  und  daß  die  Tuberkelbazillen 
ihren  Eingang  in  den  Organismus  häufig  gemeinsam  mit  anderen 
Entzündungserregern  finden.  Diesen  Ansichten  muß  seit  Behrings 
Theorie  des  latenten  Stadiums  der  Tuberkulose  und  nach  den  ein- 
schlägigen hochinteressanten  Untersuchungsergebnissen  Bardels  im 
pathologischen  Institute  Weichselbaum  in  Wien  allerdings  mit 
großer  Reserve  begegnet  werden. 


Clar-Ep8tein,  Balneologie. 
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Ritter  behauptet,  daß  im  Anfangsstadium  der  Skrofulöse 
Bazillen  niemals  nachzuweisen  seien.  Nach  Hueter  besteht  die 
Skrofulöse  in  einer  Erkrankung  der  lymphatischen  Organe,  zufolge 
welcher  alle  Entzündungserreger  leichter  eindringen  können. 

Klinisch  müssen  wir  eine  torpide  und  eine  erethische  Form  der 
Skrofulöse  auseinander  halten.  Für  die  erstere  sind  folgende  Symptome 
charakteristisch  : gedrungener  Wuchs,  Sukkulenz  der  Gewebe,  Neigung 
zu  Fettansatz,  speziell  Dicke  des  Bauches  und  Trägheit  aller  Funk- 
tionen, für  die  erethische  Form  hingegen : graziler  Bau,  Lebhaftigkeit 
im  Blick  und  Gebärde,  ähnlich  wie  beim  phthisischen  Habitus. 

In  erster  Linie  werden  wir  bei  der  Behandlung  der  Skrofu- 
löse für  ausgiebigen  Genuß  reiner  Luft,  gute  Ernährung  und  Abhärtung 
der  uns  anvertrauten  Patienten  Sorge  tragen.  Für  die  torpide 
Form  empfehlen  wir,  jedoch  nicht  vor  dem  6.  Lebensjahre  des 
Patienten,  permanenten  Aufenthalt  an  einem  südlichen  Meere  mit 
täglichem  Gebrauche  von  Seebädern.  Die  Dauer  des  Einzelbades 
betrage  10  — 15  Minuten,  die  Gesamtzahl  aller  Bäder  während 
einer  Saison  60  — 100.  An  der  Adria  würden  sich  besonders  zum 
Aufenthalte  eignen  der  Lido  von  Venedig,  Grado,  Porto  Rose,  Pirano, 
San  Pelagio  (Kinderasyl),  Abbazia,  Cirkvenica,  Lussin  piccolo  mit 
der  Insel  Sansego,  Lussin  grande  etc.  Zum  innerlichen  Gebrauche 
können  die  Kochsalzwässer  (Baden-Baden,  Wiesbaden),  die  jodhal- 
tige Kochsalzquelle  von  Kreuznach  und  auch  die  salinischen 
Quellen  (Karlsbad,  Rohitsch  Sauerbrunn,  Marienbad)  empfohlen 
werden.  Kanzler  hat  gute  Erfahrungen  mit  Karlsbader  Salz  gemacht. 
Für  die  erethische  Konstitution  eignen  sich  Solbäder  im  Gebirge, 
wie  Aussee,  Ischl  u.  a,  besser  als  das  Meer. 

Nach  Biedert  ist  der  Gehalt  der  Solbäder  für  2 — 3jährige 
Kinder  mit  1 — 2°/0  zu  wählen,  für  ein  vorgeschritteneres  Alter  der- 
selbe bis  zum  Maximum  von  5 °/0  zu  steigern,  eine  Konzentration, 
welche  man  vom  8.  Lebensjahre  an  mit  Vorteil  gebrauchen  kann. 
Die  Dauer  der  Bäder  betrage  10 — 20  Minuten.  Bei  der  Ernährung 
bevorzuge  man  Fett  und  Milch  im  Gegensätze  zur  Diätetik  der  tor- 
piden Form,  bei  welcher  wir  wegen  Entwässerung  der  sukkulenten 
und  hydrämi sehen  Gewebe  Flüssigkeitsaufnahme  vermeiden  lassen 
müssen. 

Bei  skrofulöser  Karies  empfehlen  wir  heiße  Schwefelbäder, 
wie  Aachen,  Mehadia  und  Warasdin-Teplitz,  die  heißen  Jodquellen 
von  Lipik  oder  auch  die  Thermalsolen  von  Nauheim. 

Gegen  Knochenprozesse  und  andere  lokale  Erkrankungen  auf 
skrofulöser  Basis  (Katarrhe,  Hautaffektionen,  Augenerkrankungen 
etc.)  finden  auch  die  Jodbäder  mit  Erfolg  Anwendung  (Hall,  Heil- 
brunn, Jastrzemb,  Luhatschowitz,  Kreuznach  u.  a.).  Ein  Eisensäuer- 
ling, wie  der  von  Krynica,  kann  bei  begleitender  Anämie  gute  Dienste 
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leisten.  Passende  Orte  für  den  Winteraufenthalt  sind  Meran  und 
Gardone-Riviera. 


Rachitis. 

Bei  der  Rachitis  handelt  es  sich  um  eine  komplizierte  Wachs- 
tumsstörung des  Knochensystems  durch  verminderte  Anbildung  von 
Kalksalzen.  Unser  therapeutisches  Vorgehen  deckt  sich  im  allgemeinen 
mit  dem  bei  der  Skrofulöse  besprochenen.  Außer  der  Anwendung 
von  Sol-  und  Meerbädern  (Porto  Rose)  und  einer  allgemeinen  roborierenden 
Diät  werden  wir  im  einen  oder  anderen  Falle  mit  Vorteil  Eisen- 
säuerlinge trinken  lassen  und  eventuell  Eisenbäder  verordnen 
(Reinerz,  Krynica),  um  so  mehr,  da  ja  die  Rachitis  immer  mit  Anämie 
vergesellschaftet  ist;  wir  gehen  bei  dieser  Ordination  von  dem  Ge- 
danken aus,  daß  das  Eisen  einen  Reiz  für  das  Knochenmark  dar- 
stellt, welches  bekanntlich  sowohl  bei  der  Blut-  als  auch  bei  der 
Knochenbildung  eine  hervorragende  Rolle  spielt. 

Plethora  vera 

geht  immer  mit  Darmatonie  und  Blutdrucksteigerung  einher.  Gegen 
diesen  Zustand  wenden  wir  entgaste  Glaubersalz-  und  Bitterwässer  an. 

Chronisch  entzündliche  Exsudate 

erfordern  häufig  die  Anwendung  von  Badekuren,  welche  vielfach 
zu  sehr  günstigen  Resultaten  führen.  Diesbezüglich  seien  genannt  die 
Akratothermen  von  Gastein,  Teplitz-Schönau  etc.,  die  einfachen  Sol- 
bäder von  Ischl,  Aussee  etc.,  die  Seebäder,  wie  Porto  Rose,  Grado, 
Lido  von  Venedig  u.  a.  Die  kochsalzhaltigen  Kohlensäurebäder  von 
Nauheim,  die  jodhaltigen  Kochsalzquellen  von  Kreuznach,  die  heißen 
Jodquellen  von  Lipik  und  die  Schwefelschlammbäder  von  Pistyan, 
letztere  speziell  gegen  Exsudate  nach  Traumen. 

Auch  bei  der  Behandlung  der 

Frauenkrankheiten 

spielen  die  Thermalanwendungen  eine  hervorragende  Rolle.  Hervor- 
gehoben seien  die  Akratothermen  von  Neuhaus,  Römerbad,  Tüffer, 
Krapina,  Teplitz  und  die  Jodquellen  von  Jastrzemb  bei  Metritis, 
Endometritis,  Parametritis  und  Exsudaten  der  Beckenorgane.  Marien- 
bad, Luhatschowitz  und  die  Moorbäder  von  Franzensbad  sind  für 
alte  Exsudate  und  entzündliche  Adnextumoren  indiziert.  In  Fran- 
zensbad kann  man  bei  Komplikation  mit  Anämie  mit  Vorteil 
auch  eine  Trinkkur  gebrauchen  lassen.  Für  schwächliche  Individuen 
eignet  sich  der  Gebrauch  von  Seebädern  (Porto  Rose,  Grado,  Lido 
von  Venedig,  Abbazia  etc.) 
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Die  Krankheiten  der  Respirationsorgane. 

Die  einfachen  Katarrhe  der  oberen  Luftwege 

Pharyngitis,  Laryngitis,  Bronchitis  verlangen  in  erster  Linie  eine  reine 
staubfreie  Luft.  Wir  ziehen  am  Anfang  der  Krankheit  ein  gleich- 
mäßiges warmes  Klima  vor,  für  den  Sommer  Gleichenberg,  Soden, 
Rohitsch,  ferner  Ischl,  Aussee,  für  den  Winter  die  Inseln  unserer 
istrianisch-dalmatinischen  Riviera,  dann  die  beiden  Rivieren  von 
Genua  und  Corsica. 

Bei  einfachen  Katarrhen  ist  also  guter  Windschutz  keineswegs 
nötig,  der  anregende  Faktor  einer  leicht  bewegten  Luft  ist  sogar 
häufig  von  Vorteil.  Sehr  gute  Erfolge  erzielt  man  im  Sommer  und 
Winter  auch  mit  dem  Aufenthalte  im  Höhenklima,  wo  neben 
der  anregenden  Wirkung  der  reinen  staubfreien  Höhenluft  auch  das 
Moment  der  Abhärtung  in  prophylaktischer  Hinsicht  in  die  Wag- 
schale fällt.  Wir  werden  diesen  Aufenthalt  ganz  besonders  nach 
einer  Kur  im  feuchtwarmen  Klima  empfehlen,  wenn  nach  der  vor- 
übergehenden, gewissermaßen  kritischen  Vermehrung  der  Expektora- 
tion eine  bleibende  Verminderung  eingetreten  ist.  Kontraindiziert 
sind  Höhenlagen  bei  Ulzerationen  im  Larynx,  für  welche  die  Wärme 
indiziert  erscheint.  Beabsichtigen  wir  in  irgend  einem  Falle  die 
Sekretion  und  Expektoration  zu  beschleunigen,  so  seien  die  alkalisch- 
muriatischen  Säuerlinge  von  Gleichenberg  und  Ems,  ferner  Salzbrunn, 
Szczawnica  u.  a.  empfohlen,  wobei  das  feuchtwarme  Klima,  das  ins- 
besondere in  den  beiden  erstgenannten  Orten  im  Sommer  herrscht, 
die  auflösende  Wirkung  der  Mineralwässer  mächtig  unterstützt.  Seit 
altersher  besteht  die  Ansicht,  daß  dieser  Indikation  auch  die  Inhala- 
tion von  Quellgasen  der  Schwefelquellen  (Aachen,  Baden  bei  Wien 
u.  a.)  genügen  soll,  was  wir  jedoch  bezweifeln  möchten. 

Patienten  mit 

Bronchitis  capillaris 

müssen  wir  in  feuchtwarmes  Klima  schicken  und  werden  zur  Unter- 
stützung der  Kur  kalte  Übergießungen  im  heißen  Bade,  Kreuzbinden 
mit  Herzkühler  und  Inhalationen  mit  Solzerstäubungen  gebrauchen 
lassen. 

Bei 


bronchoblenorrhoeischen  Zuständen 

mit  abundanter  Sekretion  werden  wir  trockene  Inlandluft,  im  Winter 
z.  B.  Arco,  die  Riviera  di  Ponente  und  endlich  die  Wüste  palliativ  herbei- 
ziehen. Ist  Skrofulöse  die  Ursache  der  Erkrankung,  so  mag  Luhatscho- 
witz,  Hall  oder  eine  andere  Jodquelle  empfohlen  werden.  Jedenfalls  wird 
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sich  unser  Augenmerk  bei  Bronchoblenorrhöe  darauf  zu  richten 
haben,  eine  Entwässerung  der  Gewebe  herbeizuführen,  was  wir  mit 
dem  Gebrauche  von  Mineralwässern,  z.  B.  Schwefelquellen,  durch  ihren 
Chlornatriumgehalt  (Aachen,  Mehadia),  oder  durch  eine  Trauben-  und 
Molkenkur  in  Meran  oder  Bozen  etc.  erzielen  können. 

Das  Asthma  nervosum 

weist  dem  Klima  gegenüber  ein  anderes  Verhalten  auf,  als  die  auf 
entzündlicher  Basis  beruhenden,  mit  Atemnot  einhergehenden  Folge- 
zustände der  Katarrhe.  Erstens  befinden  sich  gerade  viele  Asthmatiker 
während  des  Winterhalbjahres  schon  an  und  für  sich  besser  als  im 
Sommer,  anderseits  kulminieren  die  Anfälle  der  Asthmatiker  auch 
im  Sommer  gerade  unter  Witterungsverhältnissen,  welche  bei  ruhiger 
Luft,  hohem  Barometerstände  und  heiterem  Himmel  auf  die  katarrha- 
lischen Zustände  und  selbst  auf  das  Befinden  Tuberkulöser  sehr  günstig 
einwirken.  In  diese  Perioden  von  sogenanntem  schönen  Wetter  und 
allgemeiner  Zufriedenheit  drängen  sich  wie  ein  Mißklang  die  Anfälle 
der  Asthmatiker  zusammen  und  sie  werden  begleitet  von  einem  ge- 
wissermaßen eruptiven  Auftreten  anderer  nervöser  Störungen  vielge- 
staltigster Form  bei  den  gleichzeitig  anwesenden  hysterischen  und 
neurasthenischen  Fällen. 

Im  Gegensätze  zu  diesem  rätselvollen  Auftreten  des  essentiellen 
Bronchialasthmas  steht  die  andere  Tatsache,  daß  oft  eine  mitten  im 
Anfalle  vorgenommene  Orts  Veränderung  so  geringfügiger  Art,  daß  die 
klimatische  Differenz  eine  minimale  genannt  werden  muß,  in  ganz 
erstaunlicher  Weise  ins  Getriebe  des  ablaufenden  reflektorischen 
Prozesses  eingreifen  und  denselben  wie  durch  Hemmung  kupiren 
kann. 

Dies  gilt  für  alle  Fälle,  mögen  die  Akzesse  durch  eine  Organ- 
erkrankung, z.  B.  der  Nasenhöhle,  ausgelöst  werden  oder  nicht.  Ein- 
setzen und  Ausklingen  der  nervösen  Erscheinung  zeigt  eine  ebenso 
große  Abhängigkeit  von  klimatischen  Beziehungen  als  es  schwer  ist, 
eine  durchschnittliche  Nuance  des  Klimas  anzugeben,  in  welchem  die 
Anfälle  ausbleiben.  Im  allgemeinen  läßt  sich  wohl  sagen,  daß  die 
Erfahrung  zu  Gunsten  höherer  und  trockener  Lagen  spricht,  und  doch 
sehen  wir  auch  wieder  Asthmatiker  in  konträren  Positionen,  wie 
Pisa,  die  gesuchte  Ruhe  finden.  Im  allgemeinen  wird  man,  wie  für 
den  Sommer  das  Hochgebirge  zu  befürworten  ist,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Neurose  mit  Katarrh  kompliziert  ist  und  eine 
beginnende  Ektasie  der  Lunge  konkommitiert,  für  den  Winter  die 
mittleren  Höhenlagen  in  den  Zentralalpen  und  im  Seengebiete 
an  ihrem  Südfuße  empfehlen  können.  Bei  der  individuellen  Verschie- 
denheit, mit  der  der  Asthmatiker  auf  das  Klima  reagiert,  kann  die 
Bezeichnung  einer  Lokalität  nicht  genügen  und  es  muß  demselben  stets 
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eine  leicht  befahrbare  Route  zur  Verfügung  stehen,  auf  welcher  der- 
selbe versuchsweise  Lokomotionen  vornehmen  kann.  Die  verlängerte 
Pontebbalinie  mit  ihrer  Kreuzung  durch  die  Verbindung  Südtirols 
mit  dem  Quarnero  in  Venedig  gibt  diesbezüglich  in  verschiedenster 
Richtung  die  reichste  Gelegenheit. 

Emphysem  und  Bronchiektasie. 

Stationäre  Ektasie  der  Lunge  erfordert  höheren  Luftdruck  und 
Windstille,  aber  auch  wenn  ein  bestehender  Katarrh  der  kleineren 
Bronchien  hoffen  läßt,  daß  es  sich  um  wenigstens  teilweise  redressier- 
bare  Lungenblähung  mit  Vermehrung  der  Residualluft  infolge  des 
vermehrten  Widerstandes  bei  der  Exspiration  handelt,  werden  wir 
im  Winter  Orte  wie  Arco  empfehlen.  Sein  Talkessel  funktioniert 
gewissermaßen  wie  eine  natürliche  pneumatische  Kammer  und  im 
Falle  eines  Bronchialkatarrhs  leisten  die  dort  in  maschineller  Voll- 
kommenheit bestehenden  Inhalationen  zerstäubter  Salzlösungen  vor- 
zügliche Dienste  zur  kausalen  Verminderung  der  Atembeschwerden.  Aber 
auch  bei  ausgebildeten  Emphysemen  können  die  Inhalationen  der 
ätherischen  Öle  der  Koniferennadeln  eine  dem  Patienten  subjektiv 
sehr  angenehme  Wirkung  durch  die  Erleichterung  und  allmähliche 
Beschränkung  des  Auswurfes  entfalten,  wenn  wie  gewöhnlich  ein 
chronischer  Bronchialkatarrh  besteht.  Für  Bronchiektasien  mit  abun- 
danter Sekretion  gilt  wohl  auch  dieselbe  Indikation,  doch  passen  sie 
besser  an  die  trockene  Seite  der  Ri  vieren,  eventuell  in  die  Wüsten- 
luft als  das  Ideal  der  trockenen  Wärme.  Im  Sommer  kommen  für 
diese  Krankheitsformen  Gleichenberg,  Ems,  Reichenhall,  Soden  und 
ähnliche  Orte  in  Betracht,  wo  Einrichtungen  zu  Inhalationen  der 
natürlichen  Quellsole  und  der  ätherischen  Öle  der  Fichtennadeln 
getroffen  sind. 

Pleuritische  Exsudate, 

deren  Resorption  sich  verzögert,  wird  man  überhaupt  nicht  lange 
bestehen  lassen  dürfen,  ohne  zur  Punktion  zu  schreiten,  und  wenn 
schon  ein  Versuch  mit  einem  Klima  von  höherer  Evaporationskraft 
gemacht  wird,  so  muß  auch  die  eventuelle  Vornahme  der  Operation 
an  Ort  und  Stelle  ins  Programm  mit  aufgenommen  sein.  In  klima- 
tischer und  praktischer  Beziehung  empfehlen  sich  je  nach  der 
Widerstandskraft  des  Individuums  die  tieferen  oder  höheren 
Lagen  innerhalb  der  Zentralalpen,  speziell  Meran  und  Davos; 
das  einzuleitende  Kurregime  hat  die  Hauptaufgabe  zu  erfüllen,  der 
im  Gefolge  länger  bestehender  Pleuraergüsse  so  häufig  auftretenden 
sekundären  Tuberkulisierung  der  Lunge  vorzubeugen. 

Ist  aber  dieser  Zustand  bereits  eingetretzn,  so  schreite  man 
in  diesen  Fällen  gleich  zu  einer  vollen  und  ganzen  klimatischen 
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Maßregel  und  sende  die  Kranken  über  den  Winter  nach  Ajaccio, 
um  sie  entweder  auch  über  den  Sommer  in  Vizzavona  auf  der 
Insel  zu  belassen  oder  dann  längs  der  Pontebbalinie,  langsam  herauf- 
rückend, in  der  Gegend  von  Neumarkt  zu  fixieren. 

Bei  der  Behandlung  pleuritischer  Exsudate  fördern  Kreuzbinden 
mit  eingeschobenen  Kühlschläuchen  die  Resorption,  ebenso  ist  an- 
geblich der  Genuß  von  Kochsalz,  zweistündlich  1 g , durch  Übersalzung 
des  Blutes  im  selben  Sinne  wirksam. 

Phthisische  Anlage. 

Gebirgsaufenthalt  im  Sommer  und  Winter  mit  Heranziehung 
aller  die  körperliche  Entwicklung  begünstigenden  hydriatischen  und 
gymnastischen  Behelfe  wird  das  anzustrebende  Ideal  sein  und  daher 
kommen  wohl  ernstlich  nur  die  voll  entwickelten  winterlichen  Höhen- 
stationen — also  vorzüglich  Davos  — in  Betracht,  wo  die  ganze 
Erziehung  der  hereditär  belasteten  Jugend  ihren  regelmäßigen  Gang 
nehmen  kann.  Ist  bei  einem  jungen  Manne  noch  die  Wahl  des 
Lebensberufes  möglich,  so  soll  bei  derselben  auf  seine  phthisische 
Anlage  selbstverständlich  Rücksicht  genommen  werden,  ganz  besonders 
würde  sich  beispielsweise  der  Beruf  eines  Forst-  oder  Seemannes 
empfehlen. 

Wenn  die  hereditäre  Anlage  in  die  Richtung  der  verwandten 
Skrofulöse  mit  Neigung  zu  Drüsenschwellungen,  zu  chronischen 
Katarrhen  der  Nasenschleimhaut  u.  s.  w.  schlägt,  wird  die  bewegte 
Seeluft  der  kleinen  Inseln  das  ganze  J ahr  hindurch,  und  zwar  erfahrungs- 
gemäß weit  mehr  als  die  Küste  anzuempfehlen  sein.  Hier  paßt  in  erster 
Linie  Lussin,  eventuell  mit  Benützung  der  Seebäder  im  Sommer  am 
andigen  Strande  des  nahen  Sansego  oder  die  Insel  Elba. 

Spitzenkatarrh. 

Wenn  bereits  physikalisch  nachweisbare  Zeichen  für  den  Beginn 
einer  Spitzenaffektion  vorliegen,  so  muß  ein  Regime  platzgreifen, 
welches  Schonung  und  Abhärtung  in  genau  abgewogener  Weise 
kombiniert.  Man  hat  für  den  Winter  das  Insel-  und  für  den  Sommer 
das  Höhenklima  zu  wählen  und  betreffs  beider  die  windgeschützten, 
milderen  Positionen  den  exponierten  vorzuziehen.  Ganz  besonders 
wird  sich  für  solche  Personen  ein  Aufenthalt  in  Corsica  fürs  ganze 
Jahr  empfehlen,  denn  das  Gestade  von  Ajaccio  mit  seiner  zur  modi- 
fizierten Terrainkur  geeigneten  Konfiguration  wird  im  Winter  die 
nötige  Lungengymnastik  in  einer  gleichmäßig  temperierten  und  ange- 
feuchteten Luft  ebenso  gewährleisten,  wie  der  Sommeraufenthalt 
im  Sanatorium  zu  Vizzavona  in  1200  m Seehöhe  Gelegenheit  zur 
Hydrotherapie  und  Bewegung  im  ausgedehnten  Kiefernforste  gibt. 
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Wird  das  letztere  nicht  gewählt,  so  kann  die  Pontebbalinie  in 
jenem  Teile,  wo  sie  die  steirisch-kärntnerische  Grenze  überschreitet, 
also  bei  Neumarkt  für  den  Hochsommer  als  Station  dienen,  in 
V enedig  ein  Übergangsaufenthalt  genommen  werden  und 
eventuell  auch  die  Kärntner  Seen  im  Frühjahr  und  Herbst  vor  und 
nach  der  Höhenstation  herangezogen  werden.  Wer  eine  weite  Reise 
scheut,  kann  mit  einem  Aufenthalt  im  deutschen  Südtirol  zu  Meran 
oder  Gries  im  Herbste  den  Anfang  machen,  für  den  Hochwinter 
Ar co  wählen,  um  sich  dort  einer  vernünftigen  Hydrotherapie  und 
Terrainkur  anzuvertrauen. 

Für  das  Frühjahr  paßt  Gardone  zunächst  und  kann  über 
Venedig,  eventuell  direkt  zu  Schiff  der  Quarnero  erreicht  werden, 
welcher  von  Ende  März  bis  Ende  Mai  ja  gerade  seine  klimatischen 
Vorzüge  entfaltet.  Der  wiederholte  Klimawechsel  muß  dann  durch 
einen  der  Heimat  nahe  gelegenen,  höher  situierten  Landaufenthalt 
in  reiner  Waldluft  seine  Fortsetzung  finden.  Drittens  mag  statt  der 
Pontebba-  oder  Brennerlinie  auch  die  Gotthardbahn  zur  Richtschnur 
dienen,  ein  Herbst-  und  Frühlingsaufenthalt  in  Lugano,  Bellaggio 
oder  Pallanza  mit  einem  Winteraufenthalte  in  San  Remo  oder  Bordi- 
ghera  unter  dem  Regime  deutscher  Arzte  kombiniert  werden.  Statt 
den  gleichen  Rückweg  zu  wählen,  kann  im  Frühjahr  auch  die 
Riviera  di  ponente  mit  der  Levante  vertauscht  und  über  Nervi  in 
Pisa  die  Pontebbalinie  gewonnen  werden.  Bei  größerer  Reizbarkeit 
der  Schleimhäute  der  ersten  Luftwege  speziell  des  Larynx  mag 
Nervi  von  vornherein  als  Endstation  der  Wintertour  in  Aussicht  ge- 
nommen werden.  Die  reizende  Umgebung  mit  den  Ausflügen  nach 
Rapallo  und  in  das  bergige  Rückland  geben  auch  Gelegenheit,  die 
abnehmende  Widerstandskraft  des  Körpers  neu  zu  erwecken. 

Lung  eninfiltrate. 

Mag  es  sich  um  Spitzeninfiltrate  oder  chronisch  pneumonische 
Depots  in  tieferen  Lungenpartien  handeln,  immer  bleibt  Windstille 
das  erste  Postulat  der  klimatischen  Kur,  so  lange  der  Resorptions- 
oder Indurationsprozeß  nicht  vollständig  abgeschlossen  ist,  der 
Verlauf  noch  einen  subakuten  Charakter  hat  und  die  Gefahr  von 
Nachschüben  droht.  Dann  müssen  für  den  Hochwinter  zunächst  die 
schönen,  windgeschützten  Winkel  unseres  Terrains  Zuflucht  gewähren ; 
Arco,  Montreux,  mit  ihrer  weichen,  ruhigen  Luft,  bilden  die  Folie 
einer  streng  individualisierenden  Behandlung  und  wenn  auch  hier 
nicht  versäumt  werden  darf,  anregende  Faktoren  ins  Kürregime  ein- 
zuschalten, sobald  es  nur  einigermaßen  möglich  ist,  so  muß  ihre  Do- 
sierung doch  jederzeit  in  der  Hand  des  Arztes  gelegen  und  nicht  von 
vornherein  durch  das  Klima  gegeben  sein. 
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Hier  muß  übrigens  betont  werden,  daß  es  eine  spezifische  Wir- 
kung des  Klimas  auf  den  tuberkulösen  Prozeß  selbstverständlich  nicht 
gibt  und  daß  daher  das  Ideal  der  Phthiseotherapie  am  ehesten  in  einer 
nach  Dettweiler schem  Prinzipe  geleiteten  Lungenheilanstalt  (Fal- 
kenstein, Hohenhonnef)  erreicht  werden  dürfte.  Natürlich  müssen  wir 
uns  aber  bei  der  Wahl  eines  Sanatoriums  von  den  hier  entwickelten 
allgemeinen  klimatologischen  Gesichtspunkten  leiten  lassen.  Besonders 
irritable  Fälle  mit  entzündlichen  Erscheinungen  der  lymphatischen 
Adnexe  erfordern  ein  exquisit  mildes,  gewissermaßen  kataplasmatisch 
wirkendes,  feuchtwarmes  Luftregime  und  für  den  Winter  bleibt  das 
insulare  Klima  unter  Voraussetzung  genügenden  Windschutzes  am 
meisten  anzustreben.  Allerdings  sehen  wir  schon  in  Arco  solche 
Fälle  recht  gut  gehen,  für  welche  das  Hochgebirge  ausgeschlossen 
erscheint,  auch  wird  die  Riviera  di  levante  den  Vorzug  vor 
der  Riviera  di  ponente  verdienen,  voll  und  ganz  aber  nur  ein 
Winterklima  von  sizilianischem  Charakter  wie  das  von  Ajaccio 
entsprechen.  Ziemlich  außerhalb  des  für  unsere  Gegenden  in  Betracht 
kommenden  Bereiches  liegt  Madeira  und  Arachon,  gleichfalls  Orte 
von  idealer  klimatischer  Beschaffenheit.  Für  den  Sommer  ist  in  erster 
Linie  Gleichenberg  zu  empfehlen,  als  Zwischenstation  Ischl, 
Pörtschach  am  Wörthersee,  Römerbad  Tüffer  etc.  und  als 
klimatische  Endstation  etwa  Neumarkt  in  Steiermark.  Analog 
verhält  es  sich  mit  den  katarrhal-pneumonischen  Residuen  akuter 
Prozesse,  so  wie  mit  der  katarrhalpneumonischen  Form  der  Phthise, 
mag  nun  der  Bazillus  oder  eine  andere  Noxe  den  begleitenden  Ent- 
zündungsprozeß angeregt  haben. 

Diese  Katarrhalpneumonien  bazillärer  und  nichtbazillarer  Natur 
schließen  das  Hochgebirge  selbst  im  Sommer  aus  ; feuchte  Wärme 
ist  für  sie  das  Losungswort,  wie  für  alle  entzündlichen  Prozesse,  die 
von  der  Respirationsschleimhaut  selbst  ausgehen  (Gleichenberg,  Soden). 
Durch  lange  Zeit  bleibt  Neigung  zu  Rezidiven,  besonders  bei  Wind, 
und  erst  nach  Vorausschickung  einer  anfangs  lösenden,  dann  abhär- 
tenden hydriatischen  Behandlung  kann  das  Hochgebirge  für  die  Nach- 
kur in  Frage  kommen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  gewöhnlichen  indurativen  F or- 
men  der  Spitzentuberkulose,  deren  Schwerpunkt  in  der  Proliferation 
des  interstitiellen  Gewebes  liegt  und  wo  die  Bindegewebswucherung 
des  Lungengerüstes  regelmäßig  auch  zur  pleuritischen  Schwarte  mit 
Einziehung  der  Schlüsselbeingruben  führt.  Sie  sind  klimatisch  viel 
indifferenter  als  der  Katarrhalpneumoniker,  sie  mögen  getrost  alle 
Ri  vieren  bevölkern,  überall  werden  sie  bei  der  torpiden  Natur  des 
Prozesses  schon  bei  einfach  vernünftiger  Lebensweise  mit  möglichst 
viel  Luft  und  Nahrung  leicht  zum  Stammgast  der  betreffenden  Kur- 
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orte  werden,  ja  selbst  im  Hochgebirge  profitieren,  wenn  das  Stadium 
der  Schrumpfung  und  Einziehung  schon  eingetreten  ist. 

Kavernöser  Zerfall 

des  Lungenparenchyms  schließt,  wenn  er  ausgebreitet  auftritt,  jede 
klimatotherapeutische  Unternehmung  natürlich  aus,  Bettruhe  und 
heimatliche  Pflege  mit  Herstellung  des  wünschenswerten  Temperatur- 
und  Eeuchtigkeitsgrades  auf  künstlichem  Wege  in  der  reingehaltenen 
Zimmerluft,  also  eines  privaten  Hausklimas  ist  allein  zu  empfehlen. 
Tritt  aber  Demarkation  ein  oder  läßt  die  lokale  Begrenzung  des 
käsigen  Herdes  und  der  allgemeine  Kräftezustand  eine  solche  hoffen, 
dann  ist  die  Eliminierung  der  käsigen  Massen  in  einem  feuchtwarmen 
Klima  deren  Konservierung  in  einer  trockenen  Luft  eventuell  vor- 
zuziehen, wenigstens  muß  sich  der  Arzt  klar  darüber  sein,  was  er 
in  dem  betreffenden  Falle  anstrebt.  Ein  radikales  Vorgehen  wird 
immer  in  erster  Linie  ein  sedatives  Klima,  Montreux,  Arco,  Pisa, 
Venedig,  je  nach  der  Jahreszeit,  dem  exzitierenden  Einflüsse  der 
trockenen  Kivieren  oder  von  Meran  und  Gries  vorausgehen  lassen 
und  zu  allerletzt  erst  kann  der  roborierende  Gebirgsaufenthalt  in 
Frage  kommen. 

Die  im  V erlaufe  der  Phthise  auftretenden  Fieberbewegun- 
gen und  vorausgegangene  Hämoptoe  erfordern  noch  eine  Bespre- 
chung. Erstere  wollen  vor  allem  eine  vom  Meere  zurückgezogene  und 
höhere  Lage  bei  Küstenaufenthalt  und  kontraindizieren  das  Gebirge 
dann,  wenn  es  sich  um  das  entzündliche  Fieber  eines  noch  subakuten 
Prozesses  und  besonders  bei  erethischen  Personen  mit  irritablem 
Zirkulationsapparat  handelt,  welcher  jeden  äußeren  Anstoß  leicht  mit 
Fieber  beantwortet.  Am  meisten  werden  sich  die  sedativen  Klimate 
im  Seengebiet  und  besonders  Arco  empfehlen. 

Anders  verhält  es  sich  mitunter  bezüglich  des  Resorptions- 
fiebers eines  Erweichungsprozesses,  hier  kann  selbst  das 
Hochgebirge  dann  in  Frage  kommen,  wenn  derselbe  zwar  der  Haupt- 
sache nach  zum  Stillstände  gekommen  ist,  aber  ein  Klima  von  noch 
höherer  Evaporationskraft  erfordert,  um  vollständig  zur  Ruhe  gebracht 
zu  werden,  nachdem  die  Abstoßung  der  käsigen  Massen  in  der  Tiefe 
vor  sich  ging.  Wiederholt  sieht  man  dann  an  Stelle  der  Spitzen- 
infiltration eine  Kaverne  treten,  welche  sich  fast  ohne  Infiltrationshof 
gegen  das  Gesunde  abgrenzt  und  im  Laufe  der  Jahre,  wenn  die 
schwielige  Schrumpfung  die  physiologische  Traktion  des  umgebenden 
Gewebes  überwiegt,  bedeutend  an  Umfang  abnimmt.  Was  Blutungen 
betrifft,  so  werden  sie  ja  gerade  in  diesen  Fällen  mit  größeren  Zerstö- 
rungen, welche  zur  Demarkation  kommen,  häufiger  vermißt  als  ge- 
funden und  wird  uns  berichtet,  daß  in  der  Hochgebirgsluft  keine 
Tendenz  zu  einer  Vermehrung  derselben  liege.  Diesem  Zeugnisse 
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müssen  wir  aber  doch  die  Bemerkung  anfügen,  daß  jene  öfteren  ak- 
tiven Blutungen,  welche  im  individuellen  Verlaufe  mancher  Phthisen 
habituell  hervortreten  und  zum  Teil  auf  eine  irritable  Zirkulation 
zurückzuführen  sind,  auch  im  Hochgebirge  öfter  auftreten  und  in 
einem  sedativen  Klima,  wie  in  Arco  oder  Montreux,  zum  Stillstände 
kommen  können. 

Herzkrankheiten. 

Während  bei  Herzkrankheiten  vor  Anwendung  allgemeiner 
Kälteapplikationen  zu  warnen  ist,  so  stehen  in  neuerer  Zeit 
die  Kohlensäurebäder  mit  Recht  im  Schwünge.  In  erster 
Linie  ist  Nauheim  zu  erwähnen,  wo  diese  Methode  eingeführt 
wurde  und  dem  Orte  seinen  Ruf  als  Herzbad  begründen  half.  Der 
Salzgehalt  des  Wassers  spielt  bei  der  Wirkung  auf  den  Herzmuskel 
wohl  eine  ganz  untergeordnete  Rolle.  Selbstverständlich  ist  in  jedem 
Orte,  wo  kohlensäurereiche  Quellen  zur  Verfügung  stehen,  die  Appli- 
kation kohlensaurer,  kalter  Bäder  ermöglicht  und  wird  überall,  wo 
die  sonstigen  natürlichen  Bedingungen  für  Herzleiden  günstig  sind, 
zu  gutem  Resultate  führen  (Royat). 

C 1 a r hat  in  GTeichenberg  die  Kohlensäurebäder  mit  einer 
fachgemäßen  Massage  kombiniert  und  in  einzelnen  Fällen  von  idio- 
pathischer Dilatation  perkutorisch  nachweisbare  Erfolge  erzielt.  Wichtig 
ist  bei  einem  Kurorte,  der  sich  zum  Aufenthalt  für  Herzleidende  eignen 
soll,  das  Vorhandensein  von  Gehwegen  nach  den  Oertelschen  Prinzipien. 

Frey  warnt  vor  Anwendung  kalter  Prozeduren  bei  Trikuspi- 
dalinsuffizienz  und  Mitralstenose,  empfiehlt  dagegen  Schwitzbäder,  unter 
deren  Gebrauche  die  Arterien  erweitert  und  die  Atmung  erleichtert 
werden  soll.  Die  Diät  soll  nach  Oertel  geregelt  werden.  Winternitz 
empfiehlt  Milchkuren  (eventuell  saure  Milch).  Der  innere  Gebrauch 
von  kalten  Säuerlingen  (Rohitsch)  ist  bei  vollkommener  Kompensation, 
aber  auch  nur  vorübergehend,  gestattet.  Ist  das  Arteriensystem  nicht 
vollkommen  intakt  oder  sind  Stauungen  im  kleinen  Kreisläufe  nach- 
zuweisen, so  müssen  kohlensäurehaltige  Getränke  unter  allen  Um- 
ständen vermieden  werden. 

Patienten  mit  Herzkrankheiten  und  Zirkulationsstörungen 
werden  sich  unter  Meteorationsverhältnissen,  die  keinen  großen  Schwan- 
kungen unterworfen  sind  und  deren  Durchschnittswerte  den  Extremen 
fernliegen,  am  besten  befinden. 

Küsten  und  Inseln  wirken  während  scirokkaler  Perioden  der 
Luftströmung  erschlaffend  auf  die  Herztätigkeit  und  ebensowenig 
begünstigt  die  feuchte  Luft  dann  die  vikarierende  Hauttätigkeit,  auf 
deren  Inanspruchnahme  von  vornherein  mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
leichterung der  Nierenfunktion  gerechnet  werden  muß.  Die  tieferen 
Lagen  des  alpinen  Inlandes,  also  besonders  das  deutsche  und  italie- 
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nische  Südtirol,  wo  in  Meran,  Gries,  A r c o reichliche  Gelegenheit  zu 
ebenen  und  mehr  oder  weniger  ansteigenden  Spazierwegen  gegeben  ist, 
weisen  die  beste  Eignung  zum  Aufenthalt  im  Winterhalbjahre  auf.  Die 
Oertelsche  Dosierung  dieser  Terrainkuren  findet  der  Patient  dort 
ebenso  exakt  ausgeführt  als  die  Ärzte  sich  in  der  Methode  genügende 
Erfahrung  erworben  haben.  Besonders  Meran  mit  seiner  mehr  trocke- 
nen, anregenden  Luft  empfiehlt  sich  als  Terrainkurort  für  Herzkranke. 

Für  das  Sommerhalbjahr  kommen  Reinerz  oder  die  Orte  des 
Salzkammergutes,  wie  Ischl,  Aussee  u.  a.  in  Betracht.  Höhen- 
lagen über  1000  m sind  bei  Akkommodationsstörungen  und  Degene- 
ration des  Herzmuskels  sowie  bei  Zirkulationsstörungen,  welche  mit 
Blutdruckserhöhungen  einhergehen,  streng  zu  vermeiden. 

Herzneurosen 

ohne  anatomische  Grundlage,  wie  sie  sich  häufig  als  Teilerscheinung 
einer  Neurasthenie  oder  als  Folge  eines  Nikotinabusus  od.  dgl.  re- 
präsentieren, sei  es  nun,  daß  Arythmien,  Brady-  oder  Tachykardien 
das  Krankheitsbild  beherrschen,  werden  durch  hydropathische 
Maßnahmen,  Halbbäder,  Duschen,  Abreibungen  etc.  im  Vereine 
mit  Herzgymnastik  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  am  günstigsten 
beeinflußt.  Auch  laue  Kohlensäurebäder  oder  Seebäder  über  20°  C 
sind  bisweilen  vorteilhaft,  erstere  insbesondere  bei  Pseudoangina  pec- 
toris. Klimatologisch  empfehlen  sich  mittlere  Gebirgslagen  zum  Auf- 
enthalt für  diese  Zustände. 

Hieher  gehört  auch  die  Arteriosklerosis  spuria,  welche 
den  benannten  Symptomenkomplex  der  echten  Gefäßverkalkung  dar- 
bietet, jedoch  nur  einen  Erregungszustand  der  Vasomotoren  bildet 
und  immer  auf  Nikotin-  oder  Alkoholmißbrauch  zurückzuführen  ist. 
Wir  empfehlen  in  solchen  Fällen  eine  Trinkkur  mit  kalten,  entgasten 
alkalisch-salinischen  Quellen  (Rohitsch-Sauerbrunn,  Marienbad,  Elster, 
Karlsbad,  Franzensbad),  ferner  Hydrotherapie  (Halbbäder,  wechsel- 
warme Duschen).  Grödel  (Nauheim)  empfiehlt,  wie  bei  echter  Ar- 
teriosklerose, den  Gebrauch  lauwarmer  Kohlensäurebäder. 

Magen-  und  Darmkrankheiten. 

In  der  Therapie  der  Magen-  und  Darmkrankheiten  spielen  seit 
altersher  Trinkkuren  eine  wichtige  Rolle.  Gegen  Subazidität  verordnen 
wir  warme  Kochsalzwässer  (Baden-Baden,  Wiesbaden,  Mehadia  etc.), , 
gegen  Hyperazidität  alkalisch-salinische  Säuerlinge  (Karlsbad,  Marien- 
bad, Rohitsch  etc.),  alkalisch-muriatische  Säuerlinge  (Gleichenberg, 
Ems,  Luhatschowitz  Nieder-Selters  etc.)  und  alkalische  Säuerlinge 
(Preblau,  Bilin,  Vichy,  Fachingen).  Erdige  Quellen  wie  Krynica 
setzen  die  Schleimabsonderung  herab,  der  Eisengehalt  derselben  stei- 
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gert  die  Salzsäuresekretion  bei  der  Anazidität  der  Chlorotischen.  In 
allen  diesen  Fällen  genügt  eine  Dosis  von  je  200  g dreimal  des 
Tages  genommen. 

Bei  atonischen  Zuständen  wirkt  das  Trinken  heißen  Wassers 
kontraktionsfördernd,  ähnlich  wie  eine  heiße  Uterusdusche. 

Auch  die  Hydrotherapie  kann  mit  großem  Vorteile  gegen  akute 
und  chronische  Magenerkrankungen  angewendet  werden  und  aus 
dem  großen  Apparate  derselben  seien  hier  folgende  Prozeduren  her- 
vorgehoben : Kohlensäurebäder,  Halbbäder,  Einpackungen  kombiniert 
mit  Halbbädern,  Stammumschläge  mit  eingelegten  Warmwasserschläu- 
chen, die  schottische  Dusche  etc.  Selbstverständlich  ist  eine  Grund- 
bedingung jeder  Magenbehandlung  die  strenge  Einhaltung  der  vom 
Arzte  vorgeschriebenen  Diät. 

Ulcus  rotundum  ventriculi. 

Die  Therapie  der  ersten  Zeit  besteht  in  absoluter  Ruhestellung 
des  erkrankten  Oganes.  Nach  einigen  Tagen  einer  strengen  Hunger- 
kur kann  man  mit  Milchdiät  einsetzen,  daneben  früh  200 — 400  g 
Karlsbader  Wasser  in  einer  Temperatur  von  40°  bis  45°  R,  eventu- 
ell mit  Zusatz  von  Karlsbader  Salz  behufs  Neutralisation  der  Salz- 
säure. In  der  Rekonvaleszenz  ist  eine  Trinkkur  in  Karlsbad  oder 
Rohitsch,  in  letzterem  mit  künstlich  erwärmter  Quelle,  zu  empfehlen. 
Bei 

Dilatatio  ventriculi 

ist  vor  jeder  Trinkkur  zu  warnen.  Hier  tritt  wieder  die  Hydro- 
therapie in  ihre  Rechte.  C 1 a r empfiehlt  Kohlensäurebäder  mit  schot- 
tischen Duschen. 

Nervöse  Dyspepsie 

auf  neurasthenischer  oder  hysterischer  Grundlage  wird  einen  Aufent- 
halt in  Levico,  in  klimatischen  Höhen  Stationen  oder  in  einem  See- 
bade empfehlenswert  erscheinen  lassen.  Eine  Trinkkur  mit  salinischen 
Quellen  hat  keinen  Zweck. 

Handelt  es  sich  bei  einer 

chronischen  Enteritis 

um  einen  Dünndarmkatarrh  mit  Diarrhöen,  so  empfiehlt  C 1 a r heißes 
Gleichenberger,  Karlsbader  oder  Rohitscher  Wasser  in  kleinen  Einzel- 
dosen trinken  zu  lassen,  bei  Dickdarmkatarrh  hingegen  wird  neben 
häufigen  Darmirrigationen  eine  Kur  in  Marienbad  oder  Franzensbad 
I am  Platze  sein. 
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Ist  ein  Fall  mit  Ikterus  kombiniert,  so  lasse  man  warme, 
alkalisch-salinische  Mineralwässer  (Karlsbad,  Marienbad)  trinken  und 
behandle  daneben  mit  kalten  Einläufen  und  warmen  Vollbädern. 

Habituelle  Obstipation 

als  Motilitätsneurose  auf  neurasthenischer  Basis  erfordert  Massagekuren, 
körperliche  Bewegungen,  z.  B.  Bergsteigen,  Reiten  etc.,  außerdem 
hydrotherapeutische  Maßnahmen  (Halbbad  mit  Übergießungen  u.  dgl.). 

Bei  der  spastischen  Form  der  Obstipation  empfiehlt  C 1 a r 
Halbbäder  von  27°  C abwärts  und  Leibbinden  nachts.  Intern  ver- 
ordnet er  gleichzeitig  Belladonna.  Ewald  empfiehlt  Glaubersalzwässer 
(Karlsbad,  Marienbad)  und  Kochsalzwässer  (Baden-Baden,  Wiesbaden, 
Mehadia  etc.),  eventuell  auch  schwefelhaltige  Thermen  trinken  zu 
lassen  (Aachen,  Herkulesbad,  Trenczen-Teplitz).  Gegen 

nervöse  Diarrhöen 

wirken  Halbbäder  mit  30°  C und  Stammumschläge  mit  eingelegten 
W armwasserschläuchen  ausgezeichnet. 

Bei  der  Therapie  der 

Gallensteinerkrankuiig 

kommen  in  erster  Linie  Trinkkuren  mit  heißen  alkalisch-salinischen 
Quellen,  vor  allem  mit  Karlsbader  Wasser,  in  Betracht. 


Nervenleiden. 

Bei  der  Behandlung  der 

Neura  sthenie 

hat  man  in  erster  Linie  an  Hydrotherapie  zu  denken.  Die  Kurbehelfe 
einer  gut  geleiteten  Wasserheilanstalt,  in  welcher  außer  dem  reichen  Pro- 
gramme der  verschiedenen  KaJtwasseranwendungen  Gymnastik,  Luft- 
und  Lichtbäder  u.  dgl.  zur  Verfügung  stehen,  vermögen  bei  der  größten 
Mehrzahl  der  Fälle  Besserung  und  Heilung  herbeizuführen.  Hydro- 
therapie kann  man  übrigens  sowohl  im  Sommer  als  auch  im  Winter 
mit  Vorteil  zur  Anwendung  bringen.  Für  Patienten,  die  jedoch  das 
rauhe  Klima  unserer  Zone  scheuen,  kann  als  winterlicher  Kurort, 
in  welchem  für  Hydrotherapie  vorgesorgt  ist,  Arco  empfohlen  werden. 
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In  keinem  Falle  passen  Neurastheniker  jedoch  in  die  extremen, 
schwankenden  Verhältnisse  der  Küsten  und  es  müssen  im  allgemeinen 
Klimate  ganz  bestimmter  und  möglichst  gleichmäßiger  Signatur  ge- 
boten werden.  Das  Hochgebirge,  jedoch  nicht  Lagen  über  1000  m 
Seehöhe*),  die  Insel,  die  Wüste  können  indiziert  erscheinen,  je  nach- 
dem es  sich  darum  handelt,  bei  Depressionszuständen  exzitierend  und 
bei  Erwegungszuständen  sedativ  zu  wirken.  Das  Hochgebirge  stellt 
die  höchsten  Anforderungen  an  die  Reaktionskraft  des  Individuums 
und  bezüglich  der  Wahl  zwischen  Insel  und  Wüste  muß  das  Verhalten 
des  Nervensystems  gegenüber  der  Schwängerung  der  Luft  mit 
Feuchtigkeit  den  Ausschlag  geben. 

Obwohl  eine  höhere  Sättigung  diesbezüglich  gewöhnlich  seda- 
tiv wirkt,  so  lehrt  die  Erfahrung  doch  auch,  daß  viele  Neurastheniker 
gerade  unter  unserem  feuchtwarmen  einheimischen  Scirokko  am 
meisten  leiden.  Für  solche  Fälle  paßt  die  gleichmäßige,  entgegenge- 
setzte Meteoration  in  der  Wüste,  die  auch  die  für 

N euralgien 

indizierte  trockene  Wärme  bietet;  schon  der  mit  den  einfachen  Ver- 
hältnissen in  der  Oase  verbundene  gemütliche  Ablauf  der  Tagesverrich- 
tungen hat  einen  entschieden  kalmierenden  Einfluß  auf  das  Nerven- 
leben. Damit  soll  aber  nur  die  wichtige  Konkurrenz  der  sozialen 
Verhältnisse  berührt  sein,  welche  für  den  speziellen  Fall  gerade  das 
Umgekehrte,  etwa  das  rege  Treiben  einer  südlichen  Großstadt, 
fordert,  je  nach  der  Eigenart  des  Individuums,  und  so  erholen  sich 
z.  B.  geistig  Überanstrengte  häufig  am  besten  in  dem  heiteren,  ge- 
mütlichen Getriebe  Roms,  das  inmitten  der  Denkmäler  einer  reichen 
Vergangenheit  dahinrollt. 

Baineologisch  seien  in  erster  Linie  die  indifferenten  Thermen 
mit  Höhenlagen,  wie  Gastein  oder  Johannesbad,  erwähnt,  ferner  die 
hochgelegenen  Eisenquellen  von  Mitterbad  oder  Dorna  Watra,  die  Sool- 
und  Seebäder  des  Salz  kammergutes  und  bei  sehr  herabgekommenen 
Individuen  die  Moorbäder  in  Franzensbad.  Bei  Neurasthenie 
mit  Herzerscheinungen  (Palpitationen,  Angina  pectoris  spuria)  treten 
die  Kohlensäurebäder  in  ihre  Rechte. 

Gegen  Neuralgien  sind  Thermalkuren  in  Trencsin-Teplitz, 
Wiesbaden,  Baden-Baden  und  Schlangenbad  angezeigt. 

Gegen  nervöse  Schlaflosigkeit  empfiehlt  sich  ein  Winter- 
aufenthalt in  Arco  oder  in  Montreux. 


*)  Der  Herausgeber  kann  jedoch  dieser  Ansicht  nicht  ganz  beipflichten, 
da  er  mehrmals  Gelegenheit  hatte,  ziemlich  schwere  Formen  der  Neurasthenie 
in  einer  Höhenlage  über  1400  Metern  in  Gesundung  übergehen  zu  sehen. 
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Morbus  Basedow i. 

Der  Aufenthalt  in  einer  Höhe  von  1000  m erzielt  bei  Basedow- 
kranken häufig  eine  auffallende  Besserung.  Krafft-Ebing  bezeichnet 
z.  B.  den  Semmering  als  eine  vorzügliche  Erholungsstation  für  solche 
Patienten.  Es  gibt  aber  auch  Fälle,  für  welche  eine  solche  Höhenlage 
nicht  zuträglich,  die  See  dagegen  zweckentsprechender  ist.  Manchmal 
erzielt  man  auch  mit  einem  Landaufenthalte  in  einer  gewöhnlichen 
Sommerfrische  gute  Erfolge.  Für  den  Winter  kann  beispielsweise 
das  sedative  Klima  Arcos  für  Basedowkranke  empfohlen  werden. 
Jedesfalls  ist  Körpergewichtszunahme  ein  Anhaltspunkt  für  die  Beur- 
teilung der  Besserung  des  Zustandes.  Von  hydrotherapeutischen  Pro- 
zeduren finden  kalte,  fließende  Rücken-  und  Nackenschläuche,  Leib- 
binden und  Sitzbäder  mit  Vorteil  Anwendung  und  bieten  uns  eine 
wirksame  Unterstützung  unseres  therapeutischen  Handelns.  Kohlen- 
säurebäder möchte  Clar  bei  Morbus  Basedowi  widerraten. 

Tabes  dorsalis. 

Die  Therapie  der  Tabes  dorsalis  kann  naturgemäß  der  Indicatio 
causalis  nicht  gerecht  werden.  Dagegen  erzielt  Wasserbehandlunng 
in  Kombination  mit  Gymnastik  (Fränkelsche  Ataxiebehandlung) 
etc.  staunenswerte  Erfolge  in  bezug  auf  Besserung  funktioneller 
Störungen  und  Erhaltung  des  Kranken  in  einem  leidlichen  Zustande 
auf  viele  Jahre  hinaus.  Als  Hauptforderung  für  jede  erfolgreiche 
Therapie  muß  aber  das  Einsetzen  derselben  in  einem  möglichst 
frühzeitigen  Stadium  der  Krankheit  hingestellt  werden.  Von  hydro- 
therapeutischen Prozeduren  kommen  Halbbäder  mit  einer  Temperatur 
von  30°  bis  25°  C in  einer  Dauer  von  5 bis  10,  maximal 
20  Minuten,  außerdem  Behandlungen  der  unteren  Extremitäten  und 
des  Rückens  mit  kaltem  Wasser  in  Betracht.  Vor  höher  temperierten 
Bädern  ist  nachdrücklichst  zu  warnen  (Erb,  Krafft-Ebing). 

Blasenkatarrh. 

Außer  einer  lokalen  Therapie  ist  eine  Trinkkur  alkalischer 
(Preblau,  Fachingen,  Bilin  etc.)  alkalisch-muriatischer  (Ems,  Gleichen- 
berg) oder  erdiger  Wässer  empfehlenswert  (Zulzer- Wildungen,  Elöpatak). 
Die  ins  Blut  übergehenden  löslichen  Kalkverbindungen  wirken  lösend 
auf  das  katarrhalische  Schleimsekret.  Dasselbe  gilt  für  die  Behandlung 
der 

Pyelitis  und  Pyelonephritis. 

Neben  der  schleimlösenden  chemischen  Wirkung  kommt  aber 
auch  die  mechanische  der  Durchspülung  der  Gewebe  in  Betracht, 
weshalb  man  hier  auf  das  Trinken  von  großen  Flüssigkeitsquantitäten, 
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und  zwar  neben  Mineralwässern  auch  von  Milch  Nachdruck  legen 
muß. 

Nephritis. 

Eine  selbstverständliche  Voraussetzung  bei  der  Behandlung 
aller  Nierenerkrankungen  ist  die  Forderung  einer  streng  einzuhaltenden 
Milchdiät.  Der  vorsichtige  Gebrauch  von  Mineralwassertrinkkuren 
(Preblau,  Bilin,  Fachingen,  Vichy)  unter  genauer  Kontrolle  von 
Flüssigkeitsaufnahme  und  -Ausgabe  ist  von  Nutzen,  da  eine  allzu 
intensive  Steigerung  der  Diurese  zur  plötzlichen  Insuffizienz  des 
Nierenparenchyms  führen  könnte.  Empfehlenswert  sind  Dampfkasten- 
bäder mit  darauffolgender  temperierter  Dusche  (20°  C).  Grawitz 
empfiehlt  gegen  Hydrops  heiße  Sandbäder.  Bei  chronisch  sekundärer 
Schrumpfniere  sind  Mineralwasserkuren  als  direkt  gefährlich  zu  ver- 
meiden. 

Rheumatiker  und  Nierenkranke  stellen  das  überein- 
stimmende Postulat  trockener  Wärme  an  das  Klima  ihres  Winter- 
aufenthalts, das  Hochgebirge  ist  also  ausgeschlossen,  auch  die  Tieflagen 
in  den  Zentralalpen  können  trotz  ihrer  Trockenheit  wegen  ungenü- 
gender Wärme  der  Schattenluft  nur  als  Surrogat  dienen.  Von  den 
Ri  vieren  kommt  hier  die  trockenere  westliche  besonders  in  Betracht, 
doch  genügt  auch  diese  nur  in  den  Durchschnittswerten,  denn  nur 
bei  der  normalen  vom  Inlande  aufs  Meer  hinaus  gerichteten  Luft- 
strömung resultiert  die  gewünschte  Wärme  und  Trockenheit  der 
Luft,  der  feuchtwarme  Seewind  entspricht  aber  nicht  mehr  der  In- 
dikation. Für  diese  Fälle  also  bleibt  die  Wüste,  so  weit  sie  noch 
eine  komfortable  Kommunikation  und  Verpflegung  bietet,  das  Ideal 
und  speziell  für  den  Wiener  empfiehlt  sich  dann  die  über  Corsica 
nach  Bone,  Konstantine  und  Biskra  fortgesetzte  Pontebbalinie 
als  kürzeste  und  schnellste  Verbindung  der  Residenz  mit  der  Sahara 
jenseits  des  Atlas.  Außer  Biskra  wäre  noch  Ägypten  oder  Malaga 
in  Erwägung  zu  ziehen.  Auch  Diabetiker,  welche  an  der  westlichen 
Riviera  und  speziell  in  San  Remo  schon  zusagende  Luftverhältnisse 
und  vor  allem  deutsche  fachkundige  Pflege  finden,  würden  dort  hin- 
passen und  ein  Gleiches  gilt  auch  für  die  Arthritiker  Europas, 
denen  die  Inland-  und  Küstenklimate  ebenfalls  nur  teilweise  genügen 
können  und  denen  erst  die  Wüstenluft  voll  und  ganz  entspricht. 

Der  chronische  Gelenks-  und  Muskelrheumatismus 

und  seine  verwandten  Zustände  erfordern  die  Anwendung  von  Pro- 
zeduren in  einem  über  dem  Indifferenzpunkte  temperierten  Medium 
(Dampf-  oder  Heißluftkasten,  elektrische  Lichtbäder,  lokale  Applika- 
tion von  Heißluft,  schottische  Duschen,  Fango-Einpackungen  etc.). 
In  diesem  Sinne  erfreuen  sich  auch  die  Schwefelkochsalzthermen 
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(Aachen,  Mehadia,  Baden  bei  Wien  u.  a.),  die  hochtemperierten 
Akratothermen  von  Gastein,  Römerbad  - Tüffer,  Warasdin-Teplitz, 
Warmbrnnn  und  die  Kochsalzthermen  von  Wiesbaden  bei  der  Be- 
handlung der  in  diese  Gruppe  gehörigen  Erkrankungen  eines  guten 
Rufes. 

Von 

Hautkrankheiten 

eignet  sich  gelegentlich  die  Psoriasis,  das  Ekzem  und  die  Acne 
disseminata  zur  baineotherapeutischen  Behandlung ; gegen  Psoriasis 
finden  Schwefelkochsalzthermen  (Aachen,  Baden-Baden  etc.)  und  Mutter- 
laugenbäder (Kreuznach)  Anwendung,  gegen  Acne  disseminata  heiße 
Bäder,  Schwitzkasten,  Schwefelbäder  (Baden  bei  Wien)  und  Thermal- 
duschen; gegen  Ekzem  kann  man  nach  Lassar  protrahierte  Bäder 
von  35°  bis  30°  C mit  folgender  schottischer  Dusche  versuchen 
(Leuk)  ; in  einzelnen  Fällen  ist  nach  Winternitz  eine  allgemeine 
hydrotherapeutische  Behandlung  am  Platze,  lokal  wirken  Umschläge 
mit  Heidelbeerextrakt  bisweilen  vorzüglich. 

Rekonvaleszente  und  schwächliche  Individuen. 

benötigen  zur  Kräftigung  der  Konstitution  und  Beschleunigung  der 
Heilung  einen  Aufenthalt  in  klimatisch  günstig  gelegenen  Orten 
(für  den  Winter  Meran,  Bozen,  Arco,  Mentone  etc.,  für  den  Frühling 
die  istrianischen  Insel-  und  Küstenstationen  Brioni,  Lussin,  Abbazia 
etc.,  für  den  Sommer  Höhenlagen  wie  Semmering,  Wildbad  Gastein 
etc ).  Auch  der  Gebrauch  einer  indifferenten  Therme  wie  Gastein, 
Neuhaus,  Vöslau  u.  dgl.  kann  in  geeigneten  Fällen  förderlich  sein. 


Anhang. 

Über  Radioaktivität. 

Da  das  Studium  der  Radioaktivität  erst  in  den  allerletzten 
Jahren  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gelangt  ist,  so  daß  Professor 
C 1 a r den  Gegenstand  nicht  mehr  in  den  Bereich  seiner  Erörterungen 
ziehen  konnte,  sieht  sich  der  Herausgeber  dieses  Buches  ver- 
anlaßt, das  schwierige  Kapitel  in  aller  Kürze  zu  erörtern,  ohne 
dabei  auf  die  mathematische  Seite  der  Frage  einzugehen,  bezüglich 
welcher  auf  die  einschlägige  Literatur  verwiesen  wird.  Abgesehen 
von  der  einschneidenden  Bedeutung,  welche  die  neuen  Kenntnisse 
für  die  Auffassung  physikalisch-chemischer  Grundbegriffe  gewonnen 
haben,  darf  dieser  Gegenstand  schon  deshalb  in  einem  balneologi- 


— 195  — 

sehen  Werke  nicht  unerörtert  bleiben,  weil  die  Heilwirkung  einer 
Anzahl  von  Thermalwässern  teilweise  auf  ihre  Aktivität  zurückge- 
führt wird. 

Der  Entdeckung  der  Radioaktivität  ging  eine  Reihe  anderer 
Forschungen  voraus,  deren  Ergebnisse  zum  Verständnisse  der  ganzen 
hieher  gehörigen  Erscheinungen  unbedingt  herangezogen  werden  müssen. 

Crookes  fand  schon  vor  30  Jahren,  daß  beim  Durchtreten  elek- 
trischer Entladungen  durch  Glasröhren  mit  hochgradig  luftverdünntem 
Innenraume  eigentümliche  Strahlen  von  der  Kathode  aus  senkrecht 
zu  deren  Oberfläche  in  gerader  Linie  fortschreiten,  welche  an  der 
der  Kathode  gegenüberliegenden  Glaswand  Fluorescenz  erzeugen.  Sie 
werden  durch  die  Kraft  eines  starken  Magneten  abgelenkt. 

Crookes  erklärte  diese  Erscheinung  mit  der  Annahme,  daß 
elektrisch  geladene  Massenteilchen  von  sehr  geringen  Dimensionen 
mit  außerordentlicher  Geschwindigkeit  von  der  Kathode  in  einer  auf 
ihre  Oberfläche  senkrechten  Richtung  abgestoßen  würden.  Wiewohl 
diese  Erklärung  anfangs  heftig  bekämpft  wurde,  ist  man  in  letzter 
Zeit  wieder  auf  dieselbe  zurückgekommen  und  hat  damit  die  vor 
300  Jahren  von  Newton  aufgestellte  Korpuskulartheorie  in  ihrer 
theoretischen  Richtigkeit  anerkannt,  wenn  auch  die  Anwendung  der- 
selben auf  das  Licht,  wie  sie  Newton  seinerzeit  machte,  nicht  mehr 
zu  Recht  besteht.  Er  erklärte  nämlich  die  Fortpflanzung  des 
Lichtes  durch  Aussendung  kleinster  Massenteilchen  des  strahlenden 
Körpers  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  mit  beinahe  unendlicher 
Geschwindigkeit.  Die  Kathodenstrahlen  würden  hingegen  nur  in  einer 
bestimmten  Richtung  hin  fortschreiten. 

Die  Newtonsche  Korpuskulartheorie  wurde  bekanntlich  durch 

Edie  Undulartheorie  verdrängt,  zufolge  welcher  die  Fortpflanzung  des 
Lichtes  durch  fortschreitende  Transversalschwingungen  der  Teilchen 
eines  als  Medium  angenommenen  Lichtäthers  erklärt  wird. 

1895  entdeckte  Röntgen  die  X-Strahlen.  Sie  entstehen,  wenn 
die  Kathodenstrahlen  der  Crookesschen  Röhre  gegen  einen  festen 
Widerstand  stoßen,  und  werden  von  da  aus  im  Gegensätze  zu  den 
Kathodenstrahlen  nach  allen  Richtungen  hin  ausgesandt.  Sie  unter- 
scheiden sich  wesentlich  von  diesen  dadurch,  daß  sie  ebenso 
wie  die  Lichtwellen  aus  Äthers chwingungen  bestehen,  die  in  dem 
Moment  des  Aufprallens  der  Kathodenstrahlenteilchen  dadurch  hervor- 
gerufen werden,  daß  die  enorme  Geschwindigkeit  derselben  plötzlich 
auf  Null  reduziert  wird.  Die  X-Strahlen  erzeugen  außerhalb  der 
Crookesschen  Röhre  in  gewissen  Substanzen,  z.  B.  Bariumplatin- 
cyanür  Fluoreszenz,  bringen  auf  lichtempfindlichen  Platten  Reaktion 
hervor,  ionisieren  die  Luft,  d.  h.  zerlegen  sie  in  elektrisch  positiv 
und  negativ  geladene  Teilchen,  wodurch  sie  aus  einem  schlechten 
Leiter  (Isolator)  für  begrenzte  Mengen  positiver  oder  negativer  Elek- 
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trizität  zu  einem  guten  Leiter  wird,  und  besitzen  ein  Durchdringungs- 
vermögen, das  mit  dem  Grade  der  Luftverdünnung  in  den  Röhren 
zunimmt.  Die  X-Strahlen  werden  zum  Unterschiede  von  den  Kathoden- 
strahlen durch  den  Magneten  nicht  abgelenkt. 

Die  eigentümliche  Erscheinung  der  Fluoreszenz,  welche  an  der 
der  Kathode  gegenüberliegenden  Glaswand  der  Crookesschen  Röhre 
bei  Entstehung  der  X-Strahlen  auftritt,  gab  dem  französischen  F orscher 
Becquerel  (1896)  Anlaß,  die  fluoreszierenden  Uranverbindungen 
auf  ihr  etwaiges  Strahlungs vermögen  näher  zu  prüfen.  Als  er  jedoch 
konstatierte,  daß  die  Uransalze  auch  ohne  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes, also  ohne  in  Fluoreszenz  gebracht  worden  zu  sein,  die  Eigen- 
schaft besitzen,  durch  eine  Schichte  von  Kupfer-  oder  Aluminium- 
blech hindurch  auf  die  photographische  Platte  einzuwirken,  wurde  er 
zur  Annahme  gedrängt,  daß  es  sich  um  eine  neue  Art  der  Strahlung 
handle,  welche  mit  der  Fluoreszenz  in  keinem  Zusammenhang  stünde  ; 
diese  neue  Eigenschaft  der  Materie  nennen  wir  j etzt  Radioaktivität, 
die  Strahlen  selbst  nach  dem  Entdecker  Becquerel-Strahlen. 

Becquerels  Entdeckung  öffnete  den  Weg  für  die  weiteren  bahn- 
brechenden Forschungen  des  Ehepaares  Curie  (1903)  in  Paris.  Sie 
untersuchten  sämtliche  Elemente  auf  Radioaktivität,  fanden  aber  außer 
dem  Uran  ursprünglich  nur  noch  ein  Element,  das  Thorium 
radioaktiv.  Bei  ihren  weiteren  Forschungen  diente  ihnen  die  Uran- 
pechblende von  Johanngeorgenthal  und  St.  Joachimsthal  in  Böhmen 
als  Untersuchungsmaterial.  Es  fiel  nun  Madame  Curie  auf,  daß  die 
Pechblende,  die  ungefähr  7O0/o  Uran  enthält,  zirka  vierfach  stärker 
aktiv  war,  als  die  stärkste  radioaktive  Uranverbindung.  Da  sie  bei 
ihrer  weiteren  Yersuchsanordnung  eine  andere  Ursache  hiefür  von 
der  Hand  weisen  konnte,  so  schloß  sie  auf  die  Anwesenheit  eines 
neuen  noch  unbekannten  Elementes  und  vermochte  in  der  Tat  aus 
dem  Uranpecherze  nach  Abscheidung  der  Uranverbindungen  radio- 
aktives Wismut  und  Barium  darzustellen,  in  welchen  sie  in  weiterer 
Folge  die  beiden  neuen  Elemente  Radium  und  Polonium  nach- 
wies. Für  die  Kompliziertheit  des  Gewinnungsprozesses  spricht  wohl 
die  Tatsache,  daß  Madame  Curie  aus  2 Tonnen  Joachimsthaler  Erz- 
rückständen nur  einige  hundertstel  Gramm  reines  Radiumchlorid 
erhielt. 

Außer  den  erwähnten  Elementen,  dem  Uran,  Thor,  Polonium 
und  Radium  wurde  von  Debierne  noch  ein  fünftes  Element,  das 
Aktinium  entdeckt;  das  Atomgewicht  von  Uran  ist  238,  von 
Thorium  232  und  von  Radium  225,  das  Radium  als  das  wichtigste 
der  radioaktiven  Elemente  nimmt  somit  die  dritte  Stelle  unter  den 
schwersten  aller  bekannten  Elemente  ein. 

Die  von  den  radioaktiven  Substanzen  ausgehenden  Strahlungen 
besitzen  wie  die  X-Strahlen  Durchdringungsvermögen  und  ionisieren 
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die  Luft,  d.  k.  machen  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  leitungs- 
fähig. Die  Eigenschaft  der  Ionisation  ist  es  nun  hauptsächlich,  durch 
welche  die  Aktivität  gemessen  wird.  Als  Maß  dient  der  Sättigungs- 
strom, d.  i.  der  Grenzwert  der  Elektrizitätsmenge,  für  welche  das 
ionisierte  Gas  eben  noch  leitungsfähig  ist,  also  diejenige  Strom- 
menge, welche  durch  dasselbe  hindurch  geleitet  werden  kann,  ohne 
daß  eine  weitere  Zunahme  der  Spannung  des  Stromes  zu  einer  Inten- 
sitätszunahme desselben  führen  würde.  Als  Meßinstrument  dient  ge- 
wöhnlich das  Goldblattelektroskop,  dessen  Blättchen,  einmal  mit  Elek- 
trizität geladen,  im  lufterfüllten  Raume  tagelang  divergent  bleiben, 
bei  Anwesenheit  radioaktiver  Substanz  hingegen  in  einer  ganz  be- 
stimmten kürzeren  Zeit  zusammenfallen.  Repräsentiert  also  das  Elek- 
troskop  eine  bestimmte  elektrische  Kapazität,  so  kann  aus  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  die  Blättchen  konvergieren  und  die 
Spannungsdifferenz  zwischen  ihnen  geringer  wird,  die  Intensität  des 
Sättigungsstromes  berechnet  werden. 

Die  radioaktiven  Strahlungen  sind  von  dreifachem  Typus  und 
werden  als  a-,  ß-  und  y-Strahlen  bezeichnet.  Die  a-Strahlen  haben  ein 
geringes  Durchdringungsvermögen  und  werden  z.  B.  durch  ein  dünnes 
Blatt  Papier  zurückgehalten,  sie  besitzen  aber  das  größte  Ionisierungs- 
vermögen, so  daß  bei  Messungen  der  Radioaktivität  mittels  des 
Elektroskops  fast  ausschließlich  die  Wirkung  der  a-Strahlen  aus- 
schlaggebend ist.  Sie  werden  durch  den  Magneten  im  entgegen- 
gesetztem Sinne  abgelenkt,  wie  die  X-Strahlen. 

Die  ß- Strahlen  gleichen  in  ihrem  Durchdringungsvermögen  den 
X-Strahlen  und  gehen  durch  Metailblech  leicht  hindurch,  im  übrigen 
entsprechen  sie  jedoch  den  Kathodenstrahlen  der  Crookesschen  Röhre 
und  werden  durch  den  Magneten  in  derselben  Richtung  abgelenkt 
wie  diese,  sie  üben  unter  allen  drei  Typen  die  stärkste  Wirkung 
auf  die  photographische  Platte  aus,  bilden  jedoch  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Bruchteil  der  Gesamtstrahlung. 

Die  y- Strahlen  haben  das  stärkste  Durchdringungsvermögen, 
gehen  beispielsweise  durch  zwölf  Münzen  hindurch,  werden  jedoch  von 
den  aktiven  Substanzen  nur  in  sehr  geringer  Menge  emittiert.  Sie 
werden  vom  Magneten  nicht  abgelenkt  und  gleichen  in  ihrem  Typus 
den  X-Strahlen  der  Röntgenröhre.  Zu  den  ß-Strahlen  stehen  sie  in 
einer  analogen  Relation  wie  die  X-Strahlen  zu  den  Kathodenstrahlen, 
nur  daß  die  y-Strahlen  bei  Entstehung  der  ß-Strahlen  explosionsartig 
auftreten,  während  die  X-Strahlen  plötzlich  beim  Aufprallen  der 
Kathodenstrahlen  gegen  ein  Hindernis  durch  Erregung  einer  elektro- 
magnetischen Stoßwelle  gebildet  werden. 

Die  a-  und  ß-Strahlen  sind  ganz  im  Sinne  der  Korpuskular- 
theorie Newtons  als  nach  allen  Richtungen  hin  strahlende  Massenteilchen 
aufzufassen,  während  die  y- Strahlen  wie  die  X-Strahlen  nach  der 
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Undulationstheorie  durch  Schwingungen  des  Äthers  zu  erklären  sind, 
die  sich  von  den  Lichtwellen  nur  durch  die  Unregelmäßigkeit  der 
Schwingungen  unterscheiden. 

Frederick  Soddy  definiert  mithin  die  Radioaktivität 
„als  die  wesentliche  Eigenschaft  eines  Stoffes,  korpuskulare  Strahlungen 
auszusenden“. 

Gehen  wir  nun  speziell  auf  die  Eigenschaften  des  Radiums 
näher  ein,  welches  vor  allem  die  Radioaktivität  der  Heilquellen 
bedingt.  Das  Radium  strahlt  mit  unveränderter  Beibehaltung  seiner 
Masse  ununterbrochen  und  spontan  Energie  aus,  ohne  daß  sich  dieser 
Strahlungszustand  im  Laufe  von  Jahren  meßbar  ändern  würde.  Diese 
Ausstrahlung  der  Energie  erfolgt  in  Form  der  a-,  ß-  und  -^-Strahlen 
und  als  Wärme.  Die  von  einer  großen  Menge  Radium  in  einer 
Stunde  abgegebene  Wärme  genügt,  um  eine  gleich  große  Menge 
Wassers  vom  Gefrierpunkte  zum  Siedepunkte  zu  erhitzen.  Die  Ent- 
wicklung der  Wärme  ist  dadurch  zu  erklären,  daß  der  größere  Teil 
der  a- Strahlen  infolge  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  Hin- 
dernisse durch  die  Masse  des  Radiums  zurückgehalten  wird,  wobei 
sich  ihre  ungeheure  kinetische  Energie  in  Wärme  umsetzt.  Alles  in 
allem  produziert  das  Radium  eine  ungeheure  Menge  von  Energie,  in 
zwei  Tagen  we!t  mehr,  als  das  gleich  große  Quantum  des  kräftigsten 
Sprengstoffes  im  Momente  der  Explosion. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Radiums,  die  es  übrigens 
mit  dem  Thor  und  Aktinium  gemeinsam  hat,  besteht  in  der  mit 
der  Strahlung  gleichzeitig  einhergehenden  Entwicklung  eines  radio- 
aktiven Gases  (Thoremanation,  Aktiniumemanation,  Radiumemanation). 

Die  Radiumemanation  entsendet  nur  a- Strahlungen,  dagegen 
weder  ß-  noch  y-Strahlen  und  besitzt  das  Vermögen,  Gegenständen 
Radioaktivität  mitzuteilen,  welche  mitgeteilte  oder  induzierte  Aktivi- 
tät genannt  wird.  Die  Aktivität  der  Radium emanation  nimmt  gesetz- 
mäßig ab  und  verschwindet  im  Laufe  einiger  Wochen  vollständig. 
Ihre  Abklingungskonstante  ist  eine  charakteristische.  Die  Thor- 
emanation behält  ihre  Aktivität  nur  einige  Minuten,  die  Aktinium- 
emanation einige  Sekunden  bei.  Feste  Radiumverbindungen  geben 
unter  gewöhnlichen  Umständen  nur  sehr  wenig  Emanation  ab,  erst 
wenn  sie  gelöst  oder  erwärmt  werden,  findet  eine  plötzliche  Ent- 
wicklung der  angehäuften  Emanation  statt.  Halten  wir  uns  nun  die 
Eigenschaft  des  Radiums  vor  Augen,  im  Verhältnisse  zu  seiner  Masse 
ganz  enorme  Mengen  von  Energie  abzugeben,  ohne  an  Materie  irgend- 
wie zu  verlieren,  so  müssen  wir  uns  sagen,  daß  wir  einer  ganz  neuen, 
höchst  auffälligen  Erscheinung  gegenüberstehen.  Da  gar  kein  Anhalts- 
punkt vorliegt  anzunehmen,  daß  das  Radium  die  Eigenschaft  hat, 
Energie  von  außen  in  sich  aufzunehmen  und  wieder  auszustrahlen,  so  muß 
das  Radium  diesen  Energieaufwand  aus  sich  heraus  produzieren. 
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Durch  komplizierte  Versuche  wurde  nun  nachgewiesen,  daß 
sich  aus  dem  Radium  fortwährend  Emanation  entwickelt  und  aus  der 
Emanation  wieder  Helium  entsteht,  welches  sich  spektralanalytisch 
als  ein  neues  Element  charakterisiert,  dessen  Atomgewicht  mit  4 
bestimmt  wurde.  Wir  stehen  also  vor  der  Tatsache,  daß  ein  Element 
sich  in  ein  anderes  umzuwandeln  vermag.  Das  Helium  ist  das  End- 
produkt der  atomistischen  Umwandlung  des  Radiums.  Es  kann  daher 
ein  Atom  unmöglich  ein  letztes  unteilbares  Ganzes  darstellen,  sondern 
muß  aus  unteratomigen  Bestandteilen  bestehen,  welche  durch  eine 
enorme  potentielle  Energie  zusammen  gehalten  werden.  Wenn  nun 
die  Kontinuität  dieser  Partikelchen  aufgehoben  wird,  so  wird  die 
aufgestapelte  Energie  in  Form  der  Massenstrahlung  frei.  Die  Kor- 
puskeln werden  als  a-  und  ß-Strahlen  mit  enormer  kinetischer  Energie 
hinausgeschleudert  und  setzen  sich  teilweise  zu  neuen  Atomen,  neuen 
Elementen  zusammen.  Nicht  alle  Atome  eines  radioaktiven  Körpers 
befinden  sich  jedoch  in  diesem  Zustande  des  Zerfalles  respektive 
der  Umwandlung.  Die  größere  Anzahl  weist  vielmehr  den  gewöhn- 
lichen Massenzustand  auf. 

Die  Radioaktivität  der  Thermalwässer. 

Die  meisten  aus  der  Tiefe  des  Erdinnern  hervorbrechenden 
Quellen  sind  in  höherem  oder  geringerem  Grade  radioaktiv.  Diese 
Eigenschaft  ist  zum  großen  Teile  auf  den  Gehalt  an  Emanation  zu- 
rückzuführen ; dementsprechend  klingt  im  allgemeinen  die  Aktivität 
ziemlich  rasch  bis  Null  ab,  da  die  Emanation  nicht  nur  als  Um- 
wandlungsprodukt des  Radiums  auf  dem  Wege  zu  seinen  nicht  ak- 
tiven Endprodukten  von  beschränkter  Lebensdauer  ist,  sondern  auch 
die  Eigenschaft  hat,  rasch  an  die  Atmosphäre  zu  entweichen.  Einige 
Wässer,  wie  der  Karlsbader  Sprudel  nach  den  Untersuchungen  von 
Dorn,  sind  nicht  nur  dauernd  schwach  aktiv,  sondern  ersetzen  ihre 
Aktivität  sogar  neuerlich,  wenn  sie  derselben  z.  B.  durch  Auskochen 
oder  Durchquirlen  mit  Luft  künstlich  beraubt  wurden,  was  wohl  auf 
den  Gehalt  an  gelösten  radioaktiven  Substanzen  zurückgeführt 
werden  muß. 

Infolge  der  leichten  Diffundierung  der  Emanation  an  die  Atmo- 
sphäre sind  besonders  die  Th  er  m algas  e stark  radioaktiv.  Wässer 
mit  hohem  Gasgehalte  weisen  aus  dem  nämlichen  Grunde  nur  eine 
geringe  Aktivität  auf,  ebenso  stehtauch  die  Temperatur  der  Quellen 
und  der  Grad  ihrer  Aktivität  im  umgekehrten  Verhältnisse.  In  der 
gasförmigen  Exhalation  aktiver  Thermen  ist  immer  das  aus  der  Ema- 
nation sich  bildende  Helium  nachzuweisen. 

Wie  sämtliche  Quellwasserbestandteile  auf  das  Muttergestein 
der  Quellen  zurückzuführen  sind,  so  auch  der  Gehalt  an  Emanation. 
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Im  allgemeinen  sind  die  eruptiven  Verwitterungsgesteine 
radioaktiv,  während  die  gesunden  Gesteine  des  Erdinnern  nach  Elster 
und  Geitel  inaktiv  sind. 

Interessant  sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  H.  Mach  es 
über  das  Muttergestein  der  Gasteiner  Thermen  in  bezug 
auf  ihre  Radioaktivität.  Der  quarzhaltige  Gneis,  aus  dem  diese 
Quellen  hervorbrechen,  enthält  nur  geringe  Spuren  von  Radioaktivi- 
tät. Von  den  verschiedenen  zur  Untersuchung  gelangten  Gesteinen 
erwiesen  sich  vor  allem  gewisse  Quarz-  und  Gneisstückchen  aus  dem 
Rudolfstollen  aktiv,  die  mit  einer  eigentümlichen  schwarzbraunen 
Kruste  bedeckt  waren,  sie  entsenden  a-  und  ß-Strahlen.  Es  wurde 
festgestellt,  daß  diese  Eigenschaft  nicht  dem  Gesteine  als  solchem, 
sondern  der  genannten  Kruste  zukommt,  welche  sich  auch  in  den 
übrigen  Gasteiner  Quellstollen  nachweisen  ließ.  Dieser  Gesteinsüberzug 
wurde  als  das  von  Reissacher  im  Jahre  1865  entdeckte  und  von 
Haidinger  Reissacherit  benannte  Mineral  identifiziert,  welches 
nach  der  spektralanalytischen  Untersuchung  der  Hauptsache  nach 
aus  Manganoxyd,  ferner  aus  geringen  Mengen  von  Eisenoxyd,  Kal- 
ziumkarbonat, Barium  und  Strontium  zusammengesetzt  ist.  Schließt 
man  aus  der  Strahlungsintensität  des  Reissacherits  auf  seinen  Gehalt 
an  Radium,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Radium  in 
demselben  in  der  größten  bisher  bekannten  Konzentration  auftritt. 
Der  Nachweis,  daß  die  in  dem  Gasteiner  Wasser  enthaltene  Ema- 
nation mit  der  von  dem  Reissacherit  abgegebenen  identisch  sei,  ge- 
lang experimentell  in  vollkommen  einwandfreier  Weise,  indem  die 
Abklingungskonstante  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war. 

Bezüglich  der  speziellen  Untersuchungen  über  die  Aktivität 
einzelner  Thermalwässer  auf  die  klassischen  Arbeiten  von  H.  Mache 
und  St.  Meyer  verweisend,*)  sei  aus  denselben  hier  dennoch  einiges 
hervorgehoben. 

Vor  allem  gebührt  Mache  das  Verdienst,  ein  von  der  Versuchs- 
anordnung unabhängiges  Maß  für  den  Emanationsgehalt  der  Quellen 
eingeführt  zu  haben.  Zuerst  wird  die  Kapazität  des  Meßapparats 
genau  bestimmt  und  dann  die  Stärke  des  Sättigungsstromes  für 
1 l Wasser  oder  Gas  in  absoluten  elektrostatischen  Stromeinheiten 
gemessen.  Die  elektrostatische  Einheit  (i)  ist  diejenige  Ladung, 
welche  auf  eine  andere  gleich  große  Ladung  in  der  Entfernung  von 
1 cm  eine  Abstoßungskraft  = 1 Dyn  ausübt,  d.  i.  die  Kraft,  welche 


*)  H.  Mache:  Über  die  Radioaktivität  der  Gasteiner  Thermen. 

Wien  1904. 

H.  Mache  und  St.  Meyer:  „Über  die  Radioaktivität  der  Quellen 

der  böhmischen  Bädergruppe  etc.“  Wien  1905. 

H.  Mache  und  St.  Meyer:  Über  die  Radioaktivität  österreichischer 

Thermen.  Wien  1905. 
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einem  Körper  von  1 g Masse  in  einer  Sekunde  die  Beschleunigung 
von  1 cm  geben  würde.  Der  Bequemlichkeit  halber  sind  die  Zahlen 
mit  tausend  multipliziert  (i.103).  „Sie  bedeuten  somit  die  Stärke 
desjenigen  Sättigungsstromes,  den  die  in  einem  Liter  Wasser  (oder  Gas) 
enthaltene  Emanation  unterhalten  kann,  ausgedrückt  in  Tausendsteln 
der  elektrostatischen  Einheit.“ 

Der  Meßapparat  besteht  im Prinzipe  aus  einem  zylindrischen, 
innen  mit  dicht  anschließendem  Messingdrahtnetz  (M)  ausgekleideten 
Glassturze  von  einem  bestimmten  Gasvolumen,  der  mit  seinem  ab- 


Fig.  38. 


geschliffenen  Rande  auf  einen  massiven  Kupferteller  (K)  aufgesetzt  und 
mit  Vaselin  vollkommen  gedichtet  wurde.  Der  Kupferteller  steht  mit  der 
Erde  in  leitender  Verbindung.  Unter  dem  Sturze  steht  ein  Elster- 
Geitelsches  Elektroskop  (E)  mit  Bernsteinisolation,  Spiegelablesung 
und  Lupe,  auf  das  der  zylindrische  Zerstreuungskörper  (Z)  aufgesetzt 
ist.  Das  Ablesen  des  Elektroskopes  geschieht  durch  ein  Fenster 
aus  Spiegelglas,  das  Laden  vermittels  einer  Magnetnadel,  die  von 
außen  durch  einen  kleinen  Stabmagneten  zum  Kontakt  mit  dem  den 
Zerstreuungskörper  tragenden  Stift  gebracht  und  durch  eine  den 
Kupferteller  isoliert  durchsetzende  Zuleitung  geladen  werden  kann. 
Messingdrahtnetz  und  Kupferteller  stellen  die  äußere  (blau),  Zerstreu- 
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ungskörper  und  Elektroskop  die  innere  Elektrode  (rot)  dar.  Wird 
also  dem  Elektroskop  eine  gewisse  Elektrizitätsmenge  mitgeteilt,  so 
werden  die  Goldblättchen  nur  dann  mehr  oder  minder  rasch  zusam- 
menfallen, wenn  der  Innenraum  R durch  ein  ionisiertes,  d.  h.  leitungs- 
fähiges Gas,  in  unserem  Falle  Radiumemanation  enthaltende  Luft,  erfüllt 
ist,  welche  die  Elektrizität  zur  äußeren  Elektrode  leitet.  Die  Intensität  des 
durchgeleiteten  Sättigungsstromes  läßt  sich,  wie  bereits  erwähnt,  aus  der 
Geschwindigkeit,  mit  der  die  Goldblättchen  zusammenfallen,  berechnen. 

Zwei  Hähne,  der  eine(H1)  im  Teller,  der  andere  (H2)  in  einer 
Öffnung  des  Glassturzes  angebracht,  ermöglichen  die  Ausführung  fol- 
gender Operation.  Es  wird  vermittels  des  Gummigebläses  (G)  die 
unter  dem  Glassturze  enthaltene  Luft  durch  den  einen  Hahn  (H2) 
aspiriert,  weiter  in  heftigem  Blasenstrome  durch  das  untersuchte 
Wasser  (W)  gepreßt  und  hierauf  über  eine  Chlorkalzium  Vorlage  (V) 
und  durch  den  Hahn  (Hj)  in  den  Apparat  zurückgebracht.  Bei  einer 
Förderungsmenge  von  3 x/4  l Luft  pro  Minute  und  der  gewöhnlich  verwen- 
deten Wassermenge  von  400  cm3  war  dann  der  Gleichgewichtszustand 
infolge  der  leichten  Diffundierbarkeit  der  Emanation  aus  dem  Wasser  in 
die  atmosphärische  Luft  in  längstens  einer  halben  Stunde  hergestellt. 
Einige  sich  durch  die  Versuchsanordnung  ergebende  und  nicht  zu  um- 
gehende Fehler  werden  durch  entsprechende  Korrekturen  eliminiert. 

In  folgendem  wurden  einzelne  der  von  H.  Mache  und  St.  Meyer 
ermittelten  Zahlenwerte  für  die  Radioaktivität  österreichischer  Ther- 
malwässer angeführt. 


Bezeichnung  der  Quelle 

i.  IO3 

in  E.  S.  E. 

Grade 

Celsius 

Gastein. 
A.  Gas. 

Grabenbäcker-Quelle 

564 

— 

Elisabeth- Stollen 

412 

— 

B.  Wasser. 

Grabenbäcker- Quelle 

155 

36*3 

Elisabeth-Stollen,  Hauptort 

133 

46-8 

Rudolf-Stollen 

24-7 

46-9 

Elisabeth-N eben  quelle 

3-69 

45*7 

Karlsbad. 
A.  Gas. 

Mühlbrunnen,  vordere  Quelle  .... 

94*2 

— 

Schloßbrunnen 

50*2 

— 

1 Sprudel  (1) 

0-88 

— 
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Bezeichnung  der  Quelle 

i.  103 

in  E.  S.  E. 

Grade 

Celsius 

B.  Wasser. 

Mühlbrunnen,  vordere  Quelle  .... 

31*5 

39*2 

Schloßbrunnen 

17*4 

30*2 

Sprudel  (1) 

ca.  0*1 

71*3 

Marienbad  (Kreuzbrunnen). 

Gas 

8*68 

Wasser 

4*26 

7-5 

Teplitz-Schönau  (Urquelle). 

Gas 

21-9 

Wasser 

4-96 

45-9 

Franzensbad. 

A.  Gas. 

Kalter  Sprudel 

025 

Natalie- Quelle 

0-23 

— 

B.  Wasser. 

Natalie- Quelle 

0-47 

0-78 

Kalter  Sprudel 

0*41 

1*0 

Baden  bei  Wien. 

A.  Gas. 

Ursprung 

13-1 

B.  Wasser. 

Franzensbad  . . • 

7-88 

33-8 

Ursprung 

3*12 

34-1 

Vöslau  (Hauptquelle). 

Gas 

2-60 

Wasser 

071 

23*3 

Fischau. 

A.  Gas. 

Herrenbadquelle 

2-18 

B.  Wasser. 

| Hauptquelle  

0*89 

18-7 
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Bezeichnung  der  Quelle 

i.  103 

in  E.  S.  E. 

Grade 

Celsius 

Rohitsch- Sauerbrunn . 

Tempelquelle 

020 

92 

Styriaquelle  

0-08 

8*7 

Wiener  Tagwasser. 
Meidling  (Wien,  XII),  Theresienbad- 
quelle 

0-26 

* 

Wiener  Hochquell-Leitung 

0*08 

— 

St.  Joachimsthal. 

Nordort  am  Schweizergang,  II,  Werner- 
hauf 

1 

185  0 

14-2 

H,  Mache  und  St.  Meyer  folgern  nun  aus  ihren  Tabellen, 
welche  hier  auszugsweise  gebracht  wurden,  folgende  Schlüsse : 

Der  Emanationsgehalt  kann  an  gleichem  Orte  von  Quelle  zu 
Quelle  verschieden  sein.  So  schwanken  beispielsweise  die  Werte 
von  Gastein  zwischen  155  und  3*7.  Wenn  auch  ein  einfacher 
gesetzmäßiger  Zusammenhang  des  Emanationsgehaltes  der  Quellen  mit 
der  Temperatur  nicht  ersichtlich  ist,  so  kann  man  doch  immerhin 
sagen,  daß  für  einen  bestimmten  Thermalquellenkomplex  die  kälteren 
Thermen  vor  den  heißen  begünstigt  sind.  So  ist  die  kälteste  unter 
den  benützten  Quellen  Gasteins  die  Grabenbäcker-Quelle,  die  an  Emana- 
tion reichste,  während  die  heißeste,  die  Quelle  im  Rudolf-Stollen, 
an  vorletzter  Stelle  steht. 

Diese  Erscheinung  ist  wohl  in  dem  Sinne  zu  deuten,  daß  die 
Absorptionsfähigkeit  des  Wassers  für  radioaktive  Emanation,  wie  für 
jedes  andere  Gas,  mit  steigender  Temperatur  ab  nimmt.  Damit  im 
Einklänge  steht,  daß  in  gasarmen  Quellen  das  Quellgas  in  gleichen 
Volumen  viel  mehr  an  Emanation  enthält  als  das  Wasser,  aus  dem 
es  aufsteigt,  und  daß  dieser  Unterschied  um  so  größer  ist,  je  höher  die 
Temperatur  der  Thermalquelle  liegt.  “ 


Die  physiologische  Wirkung  und  therapeutische  Anwen- 
dung radioaktiver  Substanzen  und  Bäder. 

Zahlreiche  Arbeiten  der  letzten  Jahre  beschäftigen  sich  mit 
dieser  Frage.  Es  kann  jedoch  nicht  Zweck  unserer  Ausführungen 
sein,  auf  dieselben  in  extenso  einzugehen,  um  so  weniger  als  die  dies- 
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bezüglichen  Studien  nach  irgend  einer  Seite  hin  als  abgeschlossen 
bezeichnet  werden  können.  Das  bisher  erfahrungsgemäß  Feststehende 
und  therapeutisch  Erprobte  ist  in  wenigen  Worten  gesagt: 

Der  Einfluß  kräftig  aktiver  Präparate  auf  die  Haut  macht 
sich  bei  längerem  Einwirken  derselben  in  der  Erzeugung  von 
geschwürig  zerfallenden,  schwer  ausheilbaren  Defekten  geltend.  Dies 
dürfte  hauptsächlich  den  ß- Strahlen  zuzuschreiben  sein,  da  die  a-Strahlen 
der  Präparate  infolge  ihrer  leichten  Absorbierbarkeit  kaum  bis  in  die 
tieferen  Schichten  der  Haut  gelangen.  Therapeutisch  wurde  die  Wir- 
kung auf  die  Haut  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Erkrankungen  mit 
günstigem  Resultate  ausgenützt,  so  z.  B.  bei  Favus,  Psoriasis, 
Epitheliomen  etc. ; aber  auch  über  den  Effekt  der  Radium- 
behandlung bei  bösartigen  Prozessen  der  Schleimhäute,  insbesondere 
Karzinom  und  Lupus,  liegen  aufmunternde  Berichte  vor. 

Hervorzuheben  ist  ferner  die  analgesierende  Wirkung 
schwacher  Radiumpräparate  bei  Neuralgie,  Rheumatismus, 
Karzinom  und  bei  lanzinierenden  Schmerzen  der  Tabiker. 

Ein  ganz  eigenartiges  Phänomen  ist  die  Erregung  einer  L i c ht- 
empfindung,  wenn  man  ein  Radiumpräparat  nach  längerem  Auf- 
enthalt im  absolut  abgedunkelten  Raume  der  Stirne  nähert.  Diese 
Empfindung  tritt  auch  bei  Blinden  auf,  wenn  die  Netzhaut  derselben 
intakt  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Wirkungsweise  der  radio- 
aktiven Thermen.  Wir  wissen  bereits  aus  der  dritten  Vor- 
lesung, welchen  Anteil  die  Temperatur  der  Gasteiner  Quellen 
an  der  Gesamtwirkung  dieser  stärksten  unter  allen  radioaktiven 
Thermen  nimmt.  Aber  weder  die  Temperatur,  noch  auch  die 
chemische  Beschaffenheit  — ist  doch  der  quantitative  Stoffgehalt 
des  Gasteiner  Wassers  bei  weitem  geringer,  als  des  gewöhnlichen 
Trinkwassers  — reicht  aus,  um  die  eigentümliche  analgesierende  Wir- 
kung desselben  zu  erklären,  die  sich  speziell  bei  Neuralgien, 
Rheumatismen  und  Gelenkentzündungen  vortrefflich  be- 
währt. Erinnern  wir  uns  an  den  analogen  Effekt,  den  die  Radium- 
präparate hervorbringen,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  an  dieser 
schmerzlindernden  Wirkung  die  Aktivität  der  Gasteiner  Thermen 
ihren  gewichtigen  Anteil  hat.  Gewissermaßen  einen  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  bilden  die  günstigen  Resultate,  welche  an 
der  zweiten  medizinischen  Universitätsklinik  Professor  v.  Neusser’sin 
Wien  durch  Anwendung  künstlich  aktivierten  Wassers  zu  warmen 
Bädern  gegen  die  genannten  Erkrankungen  erzielt  wurden,  u.  zw. 
durchwegs  bei  Fällen,  bei  welchen  vorher  erfolglos  Bade-,  Heißluft- 
und  Fangokuren  durchgemacht  worden  waren.  Dautwitz,*)  der  die 

*)  Beitrag  zur  biologischen  Wirkung  der  radioaktiven  Uranpecherz- 
Rückstände  aus  St.  Joachimsthal  in  Böhmen  von  Dr.  Fritz  Dautwitz. 
Wien  1906. 
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bezügliche  Arbeit  aus  der  Klinik  v.  Neussers  veröffentlichte,  er- 
wähnt. daß  bisweilen  Harndrang  mit  Steigerung  der  Diurese  erzielt 
wurde  und  daß  bei  einzelnen  Ausnahmefällen  die  aktiven  Bäder  im 
Gegensätze  zu  den  gewöhnlichen  warmen  Bädern  zu  Schmerzexazer- 
bationen führten,  eine  Erscheinung,  welche  bei  Gasteiner  Badekuren 
gleichfalls  hie  und  da  einmal  beobachtet  werden  kann.  Interessant 
ist  auch  die  Angabe,  daß  bei  den  Bergleuten  in  St.  Joachimsthal 
Gicht,  Rheumatismus  und  Neuralgien  trotz  ihres  prädisponierenden 
Berufes  nicht  Vorkommen  sollen. 

Die  eigentümliche  Wirkung  des  Höhenklimas  auf  den 
Menschen  wird  von  einigen  Autoren  mit  dem  nachweislich  erhöhten 
Emanationsgehalt  der  Höhenluft  in  Zusammenhang  gebracht,  ohne  daß 
jedoch  bisher  beweiskräftige  Untersuchungen  für  diese  Ansicht  ange- 
stellt worden  wären. 


Alphabetisches  Verzeichnis 

der  Kurorte  und  Indikationen. 

(Die  Ziffern  bedeuten  die  Seitenzahlen.) 


Aachen  113. 

Abbazia  141. 

Acne  disseminata  194. 

Ägypten  172. 

Ajaccio  163  ff. 

Akute  fieberhafte  Krankheiten : Ab- 

reibungen (Kaltenleutgeben  25; 
Gräfenberg,  Karlsbrunn  95). 
Alassio  158. 

Altersschwäche : Gastein  42. 

Anämie : Duschen,  Abreibungen  (Kal- 
tenleutgeben 25;  Gräfenberg  95; 
Karlsbrunn  95);  Höhenklima  40 ; 
Kohlensänrebäder  44 ; Gleichen- 
berg 62;  Balaton  - Füred  70: 
' Marienbad  83 ; Franzensbad  85 ; 
Elster  86 ; Johannisbad  92 ; Ku- 
dowa  94;  Reinerz  94;  Krynica  98; 
Korytnica  99;  Szliacz  99;  Dorna 
Watra  100;  Borszek  100;  Elö- 
patak  101;  Zaizon  101;  Langen- 
schwalbach  109;  Homburg  109; 
St.  Moritz  - Bad  117;  Levico- 
Vetriolo  126;  Mitterbad  126; 
Orezza  (Corsica)  167 ; siehe  auch 
S.  173  ff. 

Apatovac  75. 

Arachon  155. 

Arco  127  ff. 

Arosa  118. 

Arteriosklerosis,  echte  u.  spuria  188. 
Arthritis  193. 

Aspidaletti  158. 

Asthma  nervosum  : Höhenklima  40 ; 

Gleichenberg  63,  67,  Davos, 

Arosa  117 — 119;  s.  auch  S.  181. 
Augenleiden,  skrofulöse : Hall  96. 
Aussee  45. 

Baden-Baden  114. 

Baden  bei  Wien  30  ff. 


Balaton-Füred  70. 

Bartfeld  98. 

Basedowsche  Krankheit : Kühlschlauch 
(Tachykardie),  Kaltenleutgeben  28 ; 
Semmering,  Ärco  192. 

Battaglia  136. 

Bellaggio  132. 

Bilin  88. 

Biskra,  Oase  171. 

Blasenkatarrh:  Gleichenberg  62,  Neu- 
haus 72,  Bilin  88,  Elöpatak  101, 
Ems  110,  Fachingen  110,  Neuen- 
ahr 112,  Vichy  154;  s.  auch  S.  192. 

Bordighera  160. 

Bormio  120 

Borszek  100. 

Bozen-Gries  124. 

Brightsche  Nierenkrankheit : Malaga 

153. 

Brionische  Inseln  140. 

Brixen  121. 

Broncbialkatarrh:  Gleichenberg  60, 

65,  67;  Meran  124. 

Bronchiektasie  182. 

Bronchiolitis:  Gleichenberg  65,  66. 

Bronchitis  180. 

Bronchoblei.orrhöe  180,  181. 

Budapest  70. 

Buzias  101. 

Cadenabbia  132. 

Caldaniccia  167. 

Cannes  161. 

Caries,  skrofulöse:  Warasdin  74;  Hall 
96;  Pistyan  99;  Nauheim  105. 

Castelnuovo  148. 

Castelnuovo  di  Cattaro  150. 

Cattaro,  bocche  di  150. 

Chlorose:  Abreibungen  (Kaltenleut- 

geben 25 ; Gräfenberg  95,  Salz- 
brunn 95) ; Höhenklima  40  ; Glei- 
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chenberg  62;  Marienbad  83;  Ku- 
dowa  94;  Reinerz  94;  Dorna  Watra 
100 ; Borszek  100 ; Elöpatak, 
Zaizon  101 ; Langenschwalbachl09 ; 
Homburg  109  ; Meran  124;  Levico- 
Vetriolo  126;  Mitterbad  126;  Gar- 
done  131;  Orezza  (Corsica)  167; 
siehe  auch  173  ff. 

Cicale  144. 

Cilli  72. 

Cirkvenica  147. 

Corsica  161  ff. 

Darkau  97. 

Darmerkrankungen,  s.  S.  188 — 190. 

Darmkatarrh : Sitzbäder  (Kaltenleut- 

geben  26;  Gräfenberg  95);  Glei- 
chenberg 61;  Rohitsch-Sauerbrunn 
73;  Neuhaus  72;  Salzbrunn  94; 
Elöpatak  101 ; Soden  107 ; Hom- 
burg 109;  Nieder  Selters  111; 
Neuenahr  112. 

Daruvar  74. 

Davos  117. 

Diabetes  melittus : Einpackungen  (Kal- 
tenleutgeben  30;  Gräfenberg,  Salz- 
brunn 95);  Rohitsch-Sauerbrunn 
73;  Karlsbad  81;  Biliner  Sauer- 
brunn (Nachkurgetränk)  88 ; Neuen- 
ahr 111;  Vichy  154;  siehe  auch 
S.  177  u.  193. 

Diarrhöe,  nervöse  190. 

Diathese,  harnsaure : Rohitsch-Sauer- 
brunn 73;  Salzbrunn  95,  Neuen- 
ahr 112. 

Dilatatio  ventriculi : Leibbinden  (Kal- 
tenleutgeben  28;  Gräfenberg  95); 
siehe  auch  S.  189. 

Dorna  Watra  100. 

Drüsenschwellungen:  Hall  96. 

Dyspepsie,  nervöse  189. 

Dyspepsie,  saure:  Rohitsch-Sauer- 

brunn 73. 

Ekzeme : Königsdorf  97 ; siehe  auch 
S.  194. 

Ekzeme,  skrofulöse:  Hall  96. 

Elba  183. 

Elöpatak  100. 

Elster  86. 

Emphysem,  siehe  Lungenemphysem. 

Ems  59,  61,  109—110. 

Engadin,  Ober-,  117. 

Enteritis,  chronische  189. 

Epitheliom  205. 


Eugenäische  Thermen  135. 

Exsudate:  Lipik74;  Warmbrunn  93; 
Salzbrunn  95  ; Pistyan  99 ; Szliacs 
99 ; Nauheim  105 ; Kreuznach  112  ; 
Porte  Rose  139. 

Exsudate,  pleuritische : Gleichenberg 
60;  siehe  auch  S.  182. 

Exsudate,  rheumatische  u.  gichtische: 
Gastein,  Hofgastein  42 ; Solbäder 
46;  Teplitz-Schönau  88. 

Falkenstein  103. 

Favus  204. 

Fettsucht : Halbbäder  27  ; Rohitsch- 
Sauerbrunn  73;  Marienbad  83 
siehe  auch  S.  175. 

Fieberhafte  Erkrankungen : Stamm- 

umschläge, Einpackungen  29. 

Fischau  33. 

Florenz  157. 

Franzensbad  83  ff. 

Franz  Josef-Bad  Tiiffer  72. 

Frauenleiden:  Neuhaus  72;  Römer- 
bad  Tüffer  73 ; Krapina  74;  Fran- 
zensbad 85;  Elster  86;  Landeck 
95;  Hall  96;  Königsdorf  97; 
Szliacs  99;  siehe  auch  S.  179. 

Friedrichshall  89. 

Gallensteinleiden : Rohitsch  - Sauer- 

brunn 73;  Karlsbad  80;  siehe 
auch  S.  190. 

Gastein  41  ff. 

Gelenksentzündung:  Hall  96. 

Gelenksrheumatism,  kompliz.  mit  Vi- 
tien:  Tobelbad  69. 

Gicht:  Baden  bei  Wien  31;  Gleichen- 
berg (Johannisbrunn)  62;  Buda- 
pest 71;  Römerbad  Tüffer  73; 
Krapina,  Warasdin,  Lipik  74; 
Karlsbad  81  (bei  Komplik.  mit 
Unterleibsstasen);  Bilin  88 ; W arm- 
brunn  93;  Trencsin-Teplitz  99; 
Pistyan  99;  Mehadia  101;  Nau- 
heim 105;  Wiesbaden  106;  Fa- 
chingen 110;  Baden-Baden  114; 
Malaga  153;  Vichy  154;  siehe 
auch  S.  176. 

Gießhübler  Sauerbrunn  88. 

Gleichenberg  15,  48  ff. 

Glion  135. 

Gmunden  45. 

Görbersdorf  93. 

Görz  137. 

Gräfenberg  95. 

Guberquelle  153. 
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Hall  96. 

Harnsand : Gleichenberg  (Johannis- 

brunnen) 62;  Bilin88;  Fachingen 

110. 

Hämoglobinurie:  Wüstenklima  171,172. 
Hautkrankheiten : Baden  bei  Wien  31 ; 
Leuk  120;  Kreuznach  112;  siehe 
auch  S.  194. 

Heilbrunn  95. 

Heiliger  Brunnen  (bei  Leobersdorf)  33. 
Heluan  172. 

Herzdilatation:  Gleichenberg  68. 
Hepatitis : Karlsbad  80  (nur  Anfangs- 
stadium). 

Herzerkrankungen : Kohlensäurebäder, 
Royat  154;  Nauheim  105;  Ab- 
reibungen (Kaltenleutgeben  25 ; 
Gräfenberg  95) ; Franzensbad  85  ; 
Reinerz  94;  Baden-Baden  114; 
Meran  124 ; Arco  130 ; siehe  auch 
S.  187,  188. 

Herzneurose  188. 

Herzschwäche : Leiter’sclier  Kühl- 

schlauch  28. 

Hofgastein  42. 

Hohenhonef  112. 

Homburg  109. 

Hysterie:  Landeck  95;  Buzias  101. 

Ikterus : Karlsbad  80 ; siehe  auch 

S.  190. 

Ilidze  151. 

Infarkte  des  Uterus:  Hall  96. 

Ischias:  Krapina74;  Wiesbaden  107; 

Arco  131. 

Ischl  45. 

Ivonitz  97. 

Jamnica  75. 

Jastrzemb  (Königsdorf)  97. 
Johannisbad  92. 

Kairo  172. 

Kaltenleutgeben  23  ff. 

Karlsbad  15,  77  ff. 

Karlsbrunn  95. 

Karzinom  204. 

Katarrhalische  Affektionen : Szczaw- 
nica  97;  Bartfeld  98;  Luhatscho- 
witz  99. 

!!  Katarrhalpneumonie  : Gleichenberg  60 ; 
siehe  auch  S.  185. 

j|  Katarrhe  der  Luftwege:  Duschen  und 
Abreibungen  (Kaltenleutgeben  26; 
Gräfenberg  95 ; Karlsbrunn  95) ; 

Clar-Ep8tein,  Balneologie. 


Kreuzbinde  28;  Baden  bei  Wien  31; 
Salzkammergut  45 ; Gleichenberg 
59  bis  68;  Römerbad  Tüffer  73; 
Reinerz  94;  Salzbrunn  95;  Soden 
107  ; Ems  110  ; Nieder-Selters  110; 
Neuenahr  112;  Aachen  113;  Ve- 
nedig 136;  Görz  137;  Lussin  146  ; 
Royat  154;  Pyrenäenbäder  155; 
siehe  auch  S.  180;  bei  profuser 
Sekretion : W üstenklima,  Biskra 

171 ; Ägypten  172. 

Katarrhe  des  Urogenitaltraktes : Glei- 
chenberg 62;  Bilin  88;  Ems  110; 
Vichy  154. 

Kehlkopferkrankungen  einschließlich 
Tuberkulose : Gleichenberg,  Ems, 
Soden  etc.61;  Arachon  155;  Pisa  1 57. 
Knochenleiden  : Hall  96  ; Königsdorf 
97. 

Königsdorf-Jastrzemb  97. 

Königstein  103. 

Königswart  85. 

Konkremente,  harnsaure : Karlsbad  81. 
Kontrakturen,  rheumatische : Kra- 

pina  74. 

Korytnica  98. 

Krankenheil  96. 

Krapina-Töplitz  74. 

Kreuznach  112. 

Krynica  97. 

Kudowa  94. 

Lähmungen,  rheumatische  : Baden  31 ; 

Krapina  74. 

Landeck  95. 

Langenschwalbach  107. 

Leberleiden:  Rohitsch-Sauerbrunn  73; 

Karlsbad  80;  Homburg  109. 
Lesina  148. 

Leuk  120. 

Levico-Vetriolo  126. 

Lipik  74. 

Lissa  148. 

Lovrana  141. 

Luftröhrenkatarrh,  siehe  Katarrhe  der 
Luftwege. 

Lugano  133. 

Luhatschowitz  99. 

Lungenerkrankungen : Görbersdorf  93 ; 
Falkenstein  103;  Hohenhonef  112; 
Baden-Baden  114;  Davos,  Arosa 
117 — 119;  Arco  130;  Montreux 
135;  Arachon  155. 

— Emphysem  und  Lungenblähung: 
Gleichenberg  60,  61,  63,  66,  67 ; 

14 
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Arco  130;  siehe  auch  S.  182; 
kontraindiz.  Höhenklima  40. 
Lungenentzündung’,  chronisch  - ka- 
tarrhalische: Gleichenberg  60. 

— Spitzenkatarrh  183.  184. 

— Spitzeninfiltration:  GleichenbergjöO. 

— Tuberkulose:  Kreuzbinde  28;  siehe 
auch  S.  184 — 187. 

Lupus  204. 

Lussin  142  ff. 

Madeira  170. 

Magenleiden : Krynica  98 ; Zusammen- 
fassung s.  S.  188 — 199. 
Magenkatarrh : Gleichenberg  62  ; Ro- 
hitsch-Sauerbrunn  73;  Karlsbad  80; 
Salzbrunn  95 ; Wiesbaden  106 ; 
Soden  107 ; Homburg  109 ; EmsllO ; 
Nieder-Selters  111;  Neuenahr  112 
Malaga  153. 

Malaria:  Höhenklima  40;  Rohitsch- 
Sauerbrunn  73;  Karlsbad  80;  St. 
Moritz-Bad  117;  Tarasp-Schuls  119 ; 
Le  vico-Vetriolo,  Mitterbad  126; 
Orezza  (Corsica)  167;  siehe  auch 
S.  175. 

Margarita  157. 

Marienbad  82. 

Mentone  160. 

Meran  121  ff. 

Metallintoxikationen : Einpackungen 

(Kaltenleutgeben  30 ; Gräfenberg 
95);  Baden  b.  Wien  31;  Warasdin 
74;  Trencsin-Teplitz  99;  Aachen 
113;  Pyrenäenbäder  154. 

Metritis:  Kreuznach  112. 

Mitterbad  126. 

Montreux  135. 

Mustapha  superieur  172. 

Nauheim  103  ff. 

Nephritis:  Wüstenklima  171,  172; 

siehe  auch  S.  193. 

Nervenleiden:  Gardone  Riviera  131; 

Arco  131;  Montreux  135 ; Royat  154. 
Nervi  156. 

Neuenahr  111. 

Neuhaus  72. 

Neumarkt  168. 

Neuralgien:  schottische  Dusche  (Kal- 
tenleutgeben 26,  Gräfenberg  95); 
Baden  b.  Wien  31;  Krapina  74; 
Trencsin-Teplitz  99 ; Wiesbaden 
107;  Schlangenbad  109;  Levico- 
Vetriolo,  Mitterbad  126;  siehe  auch 
S.  191. 


Neurasthenie : Halbbäder  27 ; Tobelbad 
69;  Johannisbad  92;  Dorna  Watra 
100 ; Schlangenbad  109 ; Baden- 
Baden  114;  Le  vico-Vetriolo,  Mitter- 
bad 126;  Lussin  146;  Florenz  157; 
siehe  auch  S.  190,  191. 

Nierenleiden : Abreibungen  25 ; Ein- 
packungen 30  : Arco  130. 

Nizza  161. 

Obstipatioi\:  Marienbad  83 ; siehe  auch 
S.  190. 

Orezza  166. 

Oxalurie  176. 

Öynhausen  103. 

Padua  135. 

Pallanza  132. 

Pegli  157. 

Pelagio  139. 

Pfäffers  119. 

Phosphaturie  176. 

Phthise : Teilabreibungen,  Duschen 

(Kaltenleutgeben  24,  26;  Gräfen- 
berg 95);  Gleichenberg  59  (fibröse 
Formen);  Reinerz  94;  Salzbrunu 
95;  Soden  (chron.  Form)  107; 
Neuenahr  (torpide  Form)  112; 
Davos,  Arosa  117 — 119;  Arco  130; 
Lussin  146 ; siehe  auch  S.  184 — 187. 

Phthisische  Anlage  : Ober -Engadin  117; 
Davos,  Arosa  117 — 119;  siehe  auch 
S.  183. 

Pisa  157. 

Pistyan  99. 

Plethora:  Rohitsch-Sauerbrunn  73; 

siehe  auch  S.  179. 

Pleuritische  Exsudate  182. 

Pneumonie : Halbbäder  27 ; Folge- 

zustände: Soden  107. 

Pontresina  117. 

Porte  Rose  139. 

Preblau  42  ff. 

Pseudoangina  pectoris  188. 

Psoriasis:  Kreuznach  112;  siehe  auch 
S.  194  u.  204. 

Püllna  89. 

Pyelitis  und  Pyelonephritis  192,  193. 

Pyrenäenbäder  154. 

Rachenkatarrh : Gleichenberg  60 ; siehe 
auch  Katarrhe  der  Luftwege. 

Rachitis:  Reinerz  94;  Krynica  98; 
Porte  Rose  139;  siehe  auch  S.  179. 

Ragatz  119. 

Ragusa  150. 

Rapallo  156. 
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Reicheuhall  45. 

Reinerz  94. 

Rekonvaleszenten:  Vöslau  32;  Höhen- 
klima 40;  Gastein  42;  Römerbad 
Tüffer73;  Neuhaus  (Nervenkranke) 
72;  Meran  124;  Gardone  131; 
Brionische  Inseln  140;  Lussin  146; 
siehe  auch  S.  194. 

Rheumatismus : Schottische  Dusche 

26;  Baden  bei  Wien  31;  Buda- 
pest 71:  Römerbad  Tüffer  73; 

Krapina,  Warasdin  74;  Warm 
brunn  93 ; Landeck  95 ; Trencsin- 
Teplitz  99;  Pistyan  99;  Mehadia 
101 ; Nauheim  105 ; Wiesbaden  107 ; 
Baden-Baden  114;  Meran  124;  Py- 
renäenbäder 154;  Wüstenklima, 
Biskra  171:  Ägypten  172;  siehe 
auch  S.  193,  194. 

Römerbad  Tüffer  72. 

Rohitsch-Sauerbrunn  73. 

Roncegno  127. 

Royat  59,  154. 

Roznau  100. 


nach  112;  Aachen  113;  Baden- 
Baden  114;  Meran  124;  Gardone 
131 ; Porte  Rose  139;  Pelagio  139 ; 
Lussin  146  ; Cirkvenica  147  ; siehe 
auch  S.  177,  178. 

Soden  61,  107. 

Spezia  157. 

Srebrenica  153. 

Stazzona  167. 

Stoffwechselerkrankungen : Solbäder  46 

Syphilis:  Baden  bei  Wien  31;  Waras- 
din, Lipik  74;  Hall  96 ; Trenbsin- 
Teplitz  99 ; Mehadia  101 ; Kreuz- 
nach 112;  Pyrenäenbäder  154. 

Szczawnica  97. 

Szliacs  99. 

Tabes  dorsalis  : Halbbäder  27  ; siehe 
auch  S.  192  und  204. 

Tarasp-Schuls  119. 

Teplitz-Schönau  88. 

Territet  135. 

Theresienbad  in  Wien  32. 

Tobelbad  68. 

Trau  148. 

Traumen:  Baden  bei  Wien  31. 

Tremezzina  132. 

Trencsin-Teplitz  99. 

Tuberkulose  : Spitzenkatarrh : Höhen- 
klima 40  ; lymphat.  Form : Gleichen- 
berg 59,  63;  Hohenhonef  112; 
siehe  auch  S.  184 — 187. 

Typhus:  Halbbäder  27. 

Ulcus  ventriculi:  Karlsbad  (Anfangs- 
stadium) 80;  siehe  auch  S.  189. 

Unterleibsstasen : Wiesbaden  106 ; 

Soden  107 ; Homburg  109. 

Uterus-Hypertrophie:  Hall  96. 

Venedig  136. 

Verletzungen,  chron.,  entzündliche  Re- 
siduen nach  solchen:  Pistyan  99. 

Vetriolo  126. 

Veyteaux  135. 

Vichy  154. 

Vizzavona  165. 

Vöslau  bei  Wien  32. 

Volosca  141. 

Vulpera  119. 

Warasdin-Töplitz  74. 

Warmbrunn  92. 

Wechselfieber:  Landeck  95. 

Wiesbaden  105. 

Zaizon  101. 

Zirkulationsstörungen  187,  188. 

Zulzer- Wildungen  192. 


Sahara  171. 

Saidschitz  89. 

Salzbrunn  94. 

San  Maurizio  158. 

St.  Moritz  117. 

San  Remo  158. 

Sansego  146. 

San  Stefano  137. 

Scharlach:  Halbbäder  27. 

Schlaflosigkeit,  nervöse:  191. 

Schlangenbad  109. 

Schmecks  98. 

Schwächliche  Konstitution:  Cilli,  Neu- 
haus 72;  Arco  130;  Abbazia  142; 
siehe  auch  S.  194. 

Schwalbach  86. 

Seilerbrunnen  33. 

Selters  (Nieder-)  110. 

Sette  Castelli  147. 

Sexualerkranlyingen  der  Frauen  mit 
sekundärer  Anämie : Franzensbad 
85,  Elster  86. 

Siofok  70. 

Sizilien  61. 

Skorbut  177. 

Skrofulöse:  Solbäder  46;  Warasdin  74 
(Caries);  Lipik  74;  Heilbrunn  95; 
Hall  96;  Königsdorf  97;  Kry- 
nica  98  ; Luhatschowitz  100 ; Zai- 
zon 101  (skrof.  Katarrhe);  Nau- 
heim 105;  Wiesbaden  106;  Kreuz- 
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SCHEMATISCHE  ÜBERSICHTSKARTE 
über  den  Bau  der  Alpen 

nach  geograph.  tektonischen  Gesichtspunkten. 
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Kalkzono,  (Trias-  Jura-  und  Järeidekalic) 
kreidekadc  des  Karst 

jjgg^jgggg^  Zenträlzone  oder  Krystallini sehe  Urschieferzone 
J | Miocen  u.T2iocän.(Sdhyreizer Molasse). 
j @1  Porphyr 


Granit  uni  Gneis  (aiteJdatßaulänäer) 


,,  „ . , iTnaskalk- 

Trachitisches  Eruptivgestein. 
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Übersichtstabelle  der  wichtigsten  böhmischen  Quellen. 


Karlsbad,  Sprudel 

r • r Mahlbriuinen 

Marienbad , Kreuzbrunnen 
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Franzaisbad,  StMbwnnen. 
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Elster,  Salzquelle 
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KomgswarL,  ViktorqueiU 
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Teplitz  r Urquelle 
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Übersichtslabeil  e der  wichtigsten  Quellendes  rheinischen  Plateaus 


1 nuti  - Bitet,  \ umv  -<"6. 
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3Ca.t6oua.te 

eaCmoiie  cÄtCfote  tu  L dtochohe 

Schlanifenbad 

pgjpji 

Wiesbaden 
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Soden 

Homburg 

r ifi 

Nauheim. 
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